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Klopſtock. 


(In Fragmenten aus Briefen von Tellow an Eliſa.) 
# 


lis Flight my Klopflok took; his ıpward Flight. 
If ever Soul afcended. Had he dropt, 

That Eagle Genius! o ha he let fall 

One Feather as he flew; I then had wrote 

What Friends might flatter, prudent Foes forbear . 
Rivals fcarce damu, and ——— reprieve. 

But what I can I muſt! — 
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Hamburg, 
gedruckt bey Gottl. Friedr. Schniebes 1777. 


An Julie Sophie, Graͤfin von Holk. 


Ohnen — und allen ſolchen fehönen „edlen, der. 


W Wahrheit und Natur ſo getreuen Seelen widme 
ich dieß Buch. Den Eliſen, den Sophien! Solchen 
Gattinnen, ſolchen Muͤttern, ſolchen Freundinnen, und 
denen die es verdienen, ſolche Gattinnen, ſolche Muͤtter, 
und ſolche Freundinnen zu haben! Es gehort Ihnen mit 
| größtem Rechte, weil an Ihrer Seite, durch die Empfin⸗ 
dungen die ich meinen Klopſtock in Ihnen wirken ſah, 
durch Ihren Beyfall, der Gedanke den ich laͤngſt als mei⸗ 
nen Liebling in meiner Bruſt gepfiegt hatte, zum Ent⸗ 
ſchluße reifte. 

So oft, ſo gings mir, und ich glaube es wird An⸗ 
dern nicht anders gehen, wenn ich in den Denkmahlen las 
von Maͤnnern die durch Meiſterwerke ſich Unſterblichkeit 
errangen, ſeufzt' ich ſie kennen zu lernen. Ich ſchlug 
Biographien auf, und was fand ich als Trockenheit und 
Duͤrre? Das Skelet ihres Lebens, ſtatt ihres Lebens 
ſelbſt. — Dann ſehnt ich mich einen zu ſprechen, der vom 
| A 2 
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Meere heruͤber kam, und mie erzählte von den Edlen fei- 
ner Nation. Ich hatte ihn tauſenderley fragen mogen, 
denn das Anſchaun ſolcher Maͤnner iſt wohl ſo wichtig 
als das Anſchaun ihrer Werke. Ich intereſſire mich fuͤr 
fie ganz. Wie dachten fie? Wie empfanden fie? Wie 
waren ſie in jedem Verhaͤltniße ihres Lebens? Was wa⸗ 
ren ihre Leidenſchaften? Wie ihr Ernſt? Wie ihr Scherz? 
Umſtaͤnde, Geſpraͤche von ihnen! Haft du fie nie gefe- 
hen? Lang oder kurz? Mager oder fett? Still, lebhaft, 
ſich ausbreitend? Zerſtreut? Wie die Methode ihres Ar⸗ 
beitens? Liebten ſie? Kannſt du mir von ihrer Liebe er⸗ 
zaͤhlen? Von ihrer Kindheit, ihrer Mannheit „ihrem Al⸗ 
ter? — — Nichts als daß ſie gebohren worden, ein 
Weib genommen und geſtorben? — O geh! ſo viel weis 
ich ſelbſt! Du biſt nur ein gemeiner Beobachter! 


Die Maͤnner haben doch Freunde gehabt, dacht ich. 
Warum es denn nicht einem von ihnen je eingefallen iſt, 
ſeinen Freund ſo anzuſchauen wie der Dichter die Natur? 
Warum nahm nie einer den Griffel und zeichnete ihn da 
er noch lebte? Es giebt fo manche Gattungen der Dar⸗ 
ſtellung: Warum ſtellte der Dichter ſtets nur Erfindun⸗ 
gen und nie wahre Perſonen dar? 


Soll auch Klopſtock nicht dargeſtellt werden? Er 
ſolls! wenn ichs vermag. Jezt vermag ichs, und habe 
die Mittel dazu in meinen Haͤnden, und wie das zugeht, 
davon muß ich Ihnen kurz die Geſchichte erzaͤhlen. 
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Ich habe einen Freund, er heißt Tellow, Sie kennen 
ihn. Von ihm darf ich Ihnen wenig ſagen; was ich fuͤr ihn 
vorbringen koͤnnte, wuͤrde doch nur Eitelkeit und Parthei⸗ 
lichkeit ſeyn, und wider ihn wird ohnedieß genug geſagt. 

Aber deſto mehr möchte ich Ihnen erzählen von ei⸗ 
ner Eliſa, die er hatte. Das war eine Seele! .. Sie iſt 
jezt in ihr Vaterland zuruͤckgekehrt, denn fuͤr dieſe Erde war 
fie zu gut! Eine Blume... fie ſtand verpflanzt wo fie 
bluͤhte, wehrt in dieſer Beſchattung nicht zu wachſen! das 
ganze Ideal von Vollkommenheit, das ſeine trunkne Seele 
ihm ſo oft ſchuf, das er nie zu finden hofte, fand er in ihr. 
Sie war — was Weiber ſo ſelten ſind, ſo ganz ein Weib! 
Sie ſchien ſo wenig Verſtand zu haben, und hatte ſo viel! 
Sie wollte nichts ſeyn, und war Alles. Und ein Herz! 
ach ein Herz! — — Reize, Geiſt, Empfindung, Thaͤtig⸗ 
keit in der Tugend, Religion, Anmuth, Gefaͤlligkeit . 
ich weis nicht — — ſie glich Ihnen ſo! 

Tellow und Eliſa liebten ſich mehr als ſich Liebende 
lieben. Sie war von ſeiner erſten Jugend ſeine Geſpie⸗ 
liin geweſen. Er ward durch das Schickſal von ihr ge: 
trennt, daß er nicht den Jammer haͤtte ſie ſterben zu ſehn! 
Sie ſtarb in ihrer Bluͤthe. Ach! die Welt kannte ſie 
nicht, er kannte ſie aber, er, der zuruͤck blieb um ſie zu 
beweinen! | 15 

Mehr ſag ich weder von ihr noch von ihm, aber et⸗ 
was weitlaͤuftiger muß ich uͤber ihren Briefwechſel ſeyn. 

ö 2 3 


Ich habe ihn ganz vor mir liegen, Tellow gab mir 
ihn, Gebrauch davon zu machen, und den Schmerz zu 
entfernen, ſtets die Erinnerung an verſchwundene Glück 
ſeligkeit vor ſich zu haben. — Nimm ihn, ſagte er, und 
wenn du es wehrt findeſt, Sachen darinn, die mehreren 
angenehm ſeyn koͤnnten als dir, ſo thue damit was dir 
gefaͤllt. Ich nehme den Wink an. | 

Ihr Umgang war überhaupt ſehr ernſt geweſen. 
Wenn das Bild nicht uͤbertrieben iſt, das ich mir von Eli⸗ 
ſas Character mache, ſo kann man leicht denken, daß ihr 
Briefwechſel mit Tellow nicht ganz alltaͤgliche Dinge ent⸗ 
hielt. In der That, Empfindungen, leider! von einer 
Starke die felten das Erbtheil der Menſchen find, durch⸗ 
drangen beyde. Dieſe dargeſtellt, und durchgefuͤhrt, 
durch die wunderbarſten Situationen des Lebens, machen 
einen großen Theil davon aus. Die Briefe betreffen, Le⸗ 
ben, Tod, Trennung, Liebe, was Recht oder nicht Recht 
iſt, und vornehmlich — Menſchen. Er ſchrieb viel; ſie 
ſchrieb viel. Sie beobachteten beyde gern, und ſagten 
ſich unverholen alles was ſie bemerkten, vorgetragen und 
eingehuͤllt in eine Sprache, die der Zaͤrtlichkeit eigen war. 

Unter den Dingen, uͤber die ſie ſich am haͤufigſten 
mit einander unterhielten, war die Dichtkunſt. Und was 
mich am meiſten freute, als ich dieſe Sammlung in die 
Haͤnde bekam, und ſie durchblaͤtterte, war, daß ich in ſei⸗ 
nen Briefen, ſo ſehr viel uͤber Klopſtock fand, daß ich 
nunmehro Stoff genug habe, Ihnen und andern ſeiner 
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Freunde, allerley zu ſagen, das von 0 gewußt zu wer⸗ 
den verdient. 

Klopſtock nehmlich, war von jeher einer der größten 
und erſten Gegenſtaͤnde von Tellows Beobachtung gewe⸗ 
ſen. Sein Bildniß umſchwebte ihn oft, wie das Bildniß 
einer Geliebten. Ihn ſo zu kennen wie er, dieß Gluͤck 
ward wenigen. Sein Vater war Klopſtocks aͤlteſter, lieb⸗ 
ſter, vertrauteſter Freund. In einer Familie die mit al⸗ 
len Kleinigkeiten von Klopſtocks Schickſalen bekannt iſt, 
war dieſer ſehr oft gegenwaͤrtig und abweſend ihr Geſpraͤch. 
Er kann nicht ſo weit in ſeine Kindheit zuruͤck denken, 
daß er ihm nicht begegne. Klopſtock ſpielte mit ihm als 
Knabe, er unterrichtete ihn in manchen, lehrte, ſtrafte ihn 
da er aufwuchs — izt darf er ihn Freund nennen. Fruͤh 
ſog er mit der Liebe zu ihm die Liebe zu ſeinen Werken 
ein. Fruͤh empfand er den ganzen Mann und ſeine 
Große. Und zu dieſem allen, der Enthuſiasmus der 
in ſeiner nicht ſehr kalten Seele war, mit in die Wagſchaal 
gelegt, macht es begreiflich, wie er ſtets ſo warm, uͤber 
den Mann denken, reden und ſchreiben mußte als er 
ſtets that. 

Eliſa, die Klopſtock nicht kannte, aber nicht weniger 
ihn liebte, fand hierinnen an Tellow ihren Mann. Sie 
bat ihn da er ſchied, dasjenige wovon ſie ſo oft mit ein⸗ 
ander geredet hatten, nicht verlohren gehen zu laſſen, es 
zu heften, ſchwarz auf weis. Dieß koͤnnte einſt, wenn 

A 4 
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nach ſeinem Tode noch einmal die Welt dem groͤßten al⸗ 
ler Dichter die Gerechtigkeit wiederfahren ließ, die noch 
nie ein Prophet in ſeinem Vaterlande, und bey ſeinem 
Leben ganz genoſſen, der Nachwelt eben ſo wichtig ſeyn, als 
es jezt ſo vielen froſtigen Söhnen unſers Vaterlands gleich⸗ 
guͤltig waͤre. Sie bat ihn, was ihm, und wie es ihm bey⸗ 
fiele, alles von Klopſtock ihr zu ſchreiben. Die gering: 
ſten Kleinigkeiten, Geſpraͤche, Anmerkungen über ihn, 
wuͤrden ihr willkommen ſeyn. Beſonders wuͤnſchte ſie, 
daß er ihn als lyriſchen Dichter ſie ganz moͤchte kennen 
lehren. Sie bat ihn er moͤchte ihr Erlaͤuterungen uͤber 
ſeine Oden geben, die ſie nicht ganz verſtand, aber ganz 
zu verſtehen wuͤnſchte. 

Das that Tellow, und ſehr gern. — Und aus die⸗ 
ſen Briefen uͤber Klopſtock, ſamle ich die Fragmente, be⸗ 
ſte Graͤfin, die ich Ihnen hier vorlege, weil Sie ihn eben 
ſo lieben, als Eliſa. 

Sie werden, wofern ich Zeit genug eruͤbrige, dieſe 
Sammlung zu vollenden, hierinn keine vollſtaͤndige Bio⸗ 
graphie des Dichters treffen — nichts weniger! Die find 
ich in Tellows Briefen nicht und kann ſie alſo auch nicht 
geben. Es find — wefuͤr ichs ausgebe, Fragmente — 
uͤber ſein Leben und ſeine Schriften. — Sie ſind oft ſo 
aͤußerſt nachläffig hingeworfen, daß fie ſichtbar die Hand 
eines verrathen, der blos einer andern ihm vollig gleiche 
fuͤhlenden Seele, etwas mittheilen wollte, ohne ſich zu 
kuͤmmern wie ein dritter daruͤber daͤchte. Bisweilen 
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aber auch ſchiens mir als wäre einiges ausdrücklich ge⸗ 
ſchrieben geweſen, einmal oͤffentlich bekannt gemacht zu 
werden. — Ich fand unter dieſen Papieren alle Oden 
von Klopſtock abgeſchrieben, bisweilen mit weitlaͤuftigen, 
bisweilen mit kurzen Anmerkungen und Paraphraſen. 
Bey dieſen Gelegenheiten, unzaͤhlich viel Individuelles / 
kleine Nachrichten von ihm, Detail der ſehr ins kleine 
geht. Oft viel Galle wider Klopſtocks Feinde. Hier 
ein Bruchſtuͤck, aus ſeiner Kindheit, da eins aus ſeinen 
reifen Jahren. — Sie werden ſehen. Fragmente! Srag⸗ 
mente! Dieß bitte ich jeden ders leſen wird, nie aus den 
Augen zu laſſen. Nirgends ie, e ne war ein 
ſonderbarer Scholiaſt. a 
Dieſe uͤbergebe ich denn Ihnen, als einer der wuͤr⸗ 
digſten Freundinnen meines Dichters, die ich jemals ger 
funden, und denke dabey mit mehr als nur Vergnuͤgen an 
die Tage, wo ich ſeinen Meſſi ias Ihnen las. Die mir im 
Winter zum ſchoͤnſten Fruͤhlinge wurden! Das hatte ich 
lange gewuͤnſcht zu ſehen, was auf eine ſolche Seele der 
Dichter fuͤr Eindruͤcke wirken wuͤrde. Und unſre Vorle⸗ 
ſungen — dieß Bild verliſcht mir nie! In Ekhof, dem 
Sitze der Gaſtfreyheit, neben Ihnen und Ihrem ſo guten 
Gatten, und unſerer Freundinn, in dem haͤus lichen Zir⸗ 
kel, vor uns die Kinder, Teſſe, das Ebenbild ihrer Mut⸗ 
ter, und Conrad, der kleine yaus! in einer Gruppe, die 
man fuͤhlen nicht mahlen muß — — zu empfinden, was 
A 5 
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es heißt: Religion, Tugend, Liebe, dargeſtellt durch Klop⸗ 
ſtocks Leyer und Pſalterton. . genug! das vergeſſe ich 
nicht. Demuͤthige Seele! Sie waren zu beſcheiden, 
Klopſtock zu loben. Aber — wenn ich weg ſah vom Bus 
che, eine ſtillzitternde Thraͤne in Ihrem Auge, oder ein 
heiliger ſchneller Schauer, oder ein tief athmendes Ach, 
oder ein Halbvollendetes: Das iſt ... (das treflich, oder 
ſonſt ein Wort der Bewunderung, blieb zuruͤck) — dieß 
ſagte alles. Ich verſtand. Und — ja! du ſollſt die Frag⸗ 
mente heraus geben, dachte ich! Zwar, in der großen 
Welt wirſt du wenige Leſer finden, in der gelehrten noch 
wenigere, aber den Sophien wirds lieb ſeyn, und die En⸗ 
kel werdens dir danken, daß du ihnen einige Züge aufs 
behieltſt aus dem Bilde des Unſterblichen, den ſie ſo oft 
beym Namen nennen, und mit den Entzuͤckung Ton vom 
Grabe her rufen. 


Sopſtock iſt dunkel, ſagt man, und! man hat Recht. 
Ich habe ihm das oft ſelbſt geſagt, und ihm, der 
ſich ſelbſt ſehr hell iſt, mußte das unbegreiflich ſeyn. Doch 
als ich neulich wieder davon geredet hatte, ſagte er mit 
ſeiner gewoͤhnlichen Bedeutſamkeit: Ich merke wohl, je 
beſtimmter man ſich auszudruͤcken ſucht, deſto unverſtaͤnd⸗ 
licher wird man gewiſſen Leuten. — Unterdeſſen ſo un⸗ 
begreiflich es ihm, und dem erwaͤhlten Haͤufiein feiner Leſer 
ſeyn mag, ſo kann das was iſt, nicht geleuznet werden. 
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Warun ers ift, davon gleich mehr. Izt blos von 
der gemachten Erfahrung. Und ſo verſichre ich dich, ich 
habe doch ſchon manchen Mann von Sinn und Beleſen⸗ 
heit in meinem Leben gekannt, manchen Dichterfreund, 
manchen der ſelbſt vor Klopſtock die wahrſte Achtung trug 
ihn gern las, ihn liebte — — aber einige wenige, ſehr 
wenige ausgenommen, die ſelbſt Dichter und lyriſche Dich⸗ 
ter ſind, habe ich keinen einzigen gefunden, der ihn ganz 
verſtuͤnde; ich will nicht ſagen, die Schönheiten philoſo⸗ 
phiſch entwikeln koͤnnte, ſondern nur, was man im eigent⸗ 
lichſten Verſtande verſtehen nennt. Du wuͤrdeſt erſtau⸗ 
nen wenn ich die Nahmen nennen duͤrfte, die das mir 
nicht als ein Geheimniß unter vier Augen, ſondern in 
öffentlichen Geſellſchaften bezeugt haben: Klopſtock wäre 
ihnen zu dunkel, ſie faßten ſeine Oden nicht. Keine unbe⸗ 


kannten Nahmen — Schriftſteller — — theatraliſche 
Dichter — — ſelbſt lyriſche! Freunde und Feinde von 
Klopſtock. — 


Die ihn ſelbſt noch verſtehen, verſtehn ihn oftmals 
zu viel. Davon will ich dir doch von einer Ode ein ſehr 
merkwuͤrdiges Beyſpielchen geben. 

Ich komme einmal in R... zu L einem Manne, 
den ich in jeder Betrachtung ſehr hoch ſchaͤtze, einem vor⸗ 
treflichen Kenner der Alten, einem ſehr philoſophiſchen 
Kopf, einem ſelbſt von Klopſtocks eifrigen und geſchmack— 
vollen Leſern, mit dem ich aber uͤber dieſe Materie der 
Dunkelheit oftmals geſtritten hatte. Ein Frauenzimmer 
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war dabey, die ihn auch ganz inne zu haben meynte. 
Als ich hereintrete ſind die in einem Geſpraͤche uͤber ihn 
begriffen, und wollen mir nun eine Nuß zu knacken geben. 
Weil Sie denn doch viel mit Klopſtocks Oden bekannt zu 
ſeyn meynen, ſagen ſie, ſo kommen Sie doch her, wir 
haben hier eine, die wir eben vor haben, wollen ſehn 
was Sie davon meynen! — — Ich nehme ſie und leſe 
ſie, es war die an Cidli aus dem zweyten Buche: 


Cidli du weineſt, und ich ſchlummre ſicher 
Wo im Sande der Weg verzogen fortſchleicht; 
Auch wenn ſtille Nacht ihn umſchattend decket, 
Schlummr' ich ihn ſicher. 


Wo er ſich endet, wo ein Strom das Meer wird 
Gleit ich uͤber den Strom, der ſanfter aufſchwillt; 
Denn der mich begleitet, der Gott gebots ihm! 
Weine nicht Cidli. 


Nun, ſag ich, was iſt da Schweres? das iſt eine Ode 
an feine Frau, ein Troſtgeſang .. .. er war von ihr 
abweſend. 


Ueber ſeine Abweſenheit an ſeine Frau! rief er aus, 
rief fie aus, und ſchuͤttelten die Kopfe. Mit nichten, es 
müßte myſtiſch genommen werden, es wäre eine Allego— 
rie aufs ewige Leben. 
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Da das mir nun gar zu ſonderbar vorkam, fo nahm 
ich mir die Freyheit zu widerſprechen, und fie etwas meitz 
laͤuftig zu bedeuten, daß das gewiß nicht ſo ſey, ſondern 
daß man alles dieß nach dem Buchſtaben verſtehen ſollte, 
es kaͤme ja der klaͤrſte Sinn heraus. — Ich habe zwar 
Klopſtocken nie daruͤber eigentlich geſprochen, aber ich 
ſehe alles hier viel zu deutlich ein. Das Gedicht iſt an 
Meta gemacht. Sie war in Hamburg, er mußte gewiſ⸗ 
ſer Urſachen halber nach Copenhagen. Wie ſie ihn liebte, 
wie ſie ſich graͤmte wenn er abweſend von ihr war, das 
weis man. Er troͤſtet ſie hier. Ich kann Ihnen ſogar 
das Locale davon angeben. Der Weg der im Sande ver⸗ 
zogen fortſchleicht, iſt der ordentliche Poſtweg in Fuͤnen 
oder in Hollſtein. Den ſchlummert er ſicher. Warum? — 
das Schiff liegt im Belte das ihn ſicher heruͤber bringt, 
denn der iſt das Meer, das von den beyden Inſeln ge 
drängt, ein Strom wird. Und uͤber den Strom der ſanf⸗ 
ter aufſchwillt, gleitet er hin. — Ach weine nicht 
Meta! a N 

Sie konnten darauf wirklich nichts einwenden, als: 
ja denn hieße ja die Ode nichts! 

Nichts? ſag ich — Nichts? — Eine einfaͤltige 
wehmuͤtige Empfindung getrennter Liebe, die der Geliebte 
zu beruhigen ſucht, durch den großen Gedanken an den, 
deſſen Aufſehen unſern Odem bewahrt, in ſo edle Worte 
gehuͤllt, die Situation eines Reiſenden durch ſo ein Paar 
individuelle Züge mir vors Auge gebracht, iſt das Nichts? 
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Freylich fo find wir am Ende. So find wir da, wo man 
nicht mehr demonſtriren, analyſiren kann, daß etwas 
ſchön ift, wo mans empfinden muß. Sie empfinden nun 
daß ohne Allegorie die Ode nichts ſey, ich empfinde daß 
fie etwas ſey. — Wer ſoll den Streit ſchlichten? Wie 
geſagt, da bin ich am Ende. — 

Das einzige aber bitte ich Sie noch zu bedenken. 
Klopſtocks Gedichte ſind alle aus dem Herzen gequollen, 
und ſeine lyriſchen insbeſondre faſt immer auf beſondre 
Veranlaſſungen gemacht. Ich habe, hat er mir ſelbſt ge⸗ 
ſagt, niemals mich hingeſezt, und gedacht: Nun will ich 
eine Ode machen, ſondern ein Gefuͤhl hat mich gedraͤngt; 
und ſo ſind ſie alle entſtanden. — Nun weiſe ich Ihnen 
die Veranlaſſung zu dieſer. — Aehnlichkeiten erklaͤren 
am beſten. — Die im folgenden Buche von 1706 iſt 
von demſelben verwandten Innhalte, bey einer Tren⸗ 
nung, ſo wie dieſe nach einer Trennung. Er ſagt zu 
Selma: | 

Weine du nicht, o die ich innig liebe, 
Daß ein trauriger Tag von dir mich ſcheidet! 
Wenn nun wieder Heſperus dir dort laͤchelt, 
Komm' ich Gluͤcklicher, wieder! 
Und ſie antwortet ihm: 
Aber in dunkler Nacht erſteigſt du Felſen, 

Schwebſt in taͤuſchender dunkler Nacht auf Waſſern! 

Theilt' ich nur mit Dir die Gefahr zu ſterben, 
Würd ich Gluͤckliche weinen? — 
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Aller dieſer Erklärungen ohngeachtet blieb man da; 

bey, es wäre und muͤßte eine Allegorie aufs ewige Leben 

ſeyn. — Wollen Sie denn wetten? ſagte ich. In vier: 

zehn Tagen reift B... nach Hamburg, der mag ihn ſelbſt 
darum befragen. — 

f B. . kam wieder mit der Antwort, und es verſteht 
ſich mit dem Beſcheid, es ſey keine Allegorie aufs ewige 
Leben. — | 

| O die lieben Alten! Wenn ſie einmal zuruͤck kehrten 

und unſre grundgelehrten Commentarien ſaͤhen! Was die 

ſich freuen wuͤrden uͤber den Reichthum, womit unſre 

Scholiaſten ſie beſchenken! | | 


lſo: Klopſtock ift dunkel, ſagt man, und man hat Recht. 

Aber wenn man nun ſagt: daß er dunkel iſt iſt 
unrecht, ſo hat man wieder Unrecht. Er iſt dunkel — 
ja! — aber es iſt ein heiliges Dunkel! 

Eliſa, alles in der Welt iſt verhaͤltnißmaͤßig. Ich 
bitte dich, claſſificire, ſo wie das Menſchengeſchlecht 
uͤberhaupt, die Leſer der Dichter. Du wirſt ſehr bald 
die unendlichen Abſtufungen ihres Erkenntniß und Em⸗ 
pfindungsvermoͤgens einſehn. So ſehr unendlich, daß 
du bald nicht einmal Claſſen wirſt machen koͤnnen, daß 
jeder Einzelne ſelbſt beynah wie ein Geſchlecht da ſteht. 
Denn im unſichtbaren Reiche Gottes, im Reiche der Gei⸗ 
ſter ſchmilzt alles eben fo wohl zuſammen, fließen die 
Graͤnzen eben fo in einander, wie in der Koͤrperwelt, wo 
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noch kein Naturforſcher hat fagen konnen: Hier hört das 


Pflanzenreich auf, und hier geht das Thierreich an. 

Doch verſuche es einmal und mache Claſſen. Nimm 
an eine Menge Leſender. Da ſind welche, die ein Lied 
am Spinnrocken, ein Gaſſenhauer gar trefich beluſtigt, 
ohne Sinn und Gefuͤhl fuͤr das Ernſthaftere, oder das 
gebildete Witzige. | 

Eine andre Claſſe hat fehon. mehr Gedanken und Be 
griffe geſammelt, und ihr Wohlgefallen erſtreckt ſich wei⸗ 
ter. Daher leſen ſie gern und mit Luſt allerhand, das 
Gegenſtaͤnde gewoͤhnlicherer Empfindung und Erfahrung, 
mit einem gewiſſen Grade von Deutlichkeit und Leben 
darſtellt. Das ſind die Leſer, fuͤr die Daniel Runde 
lich fodert, die ganze Poeſie einzurichten. 

Es iſt wohl zu merken, daß das, was dieſer Claſſe 
hell iſt, der vorigen ſchon dunkel war. Und daß in dieſer 
Claſſe bey weitem die meiſten Leſer ſind! 

Nun aber noch eine dritte! In der finde ich einige 
Menſchenſeelen, die entweder durch die Natur, oder durch 
Uebung ihrer Seelenkraͤfte, oder durch beydes, zu einer 
gewiſſen Deutlichkeit der Begriffe, einer gewiſſen Erha⸗ 
benheit und Lebhaftigkeit der Empfindungen gelangt ſind, 
daß ſie die ſtaͤrkſte Nahrung fuͤr ſich verlangen. Was fuͤr 
jene entzuͤckend iſt, iſt fuͤr ſie alltäglich. Was ihnen hell 
iſt, muß den andern nothwendig finſter ſeyn. | 

Jede von dieſer Claſſe Leſer hat wieder feine Dich⸗ 
ter. Und die Anzahl dieſer Dichter richtet ſich, wie man 
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denken kann nach der Anzahl ihrer Leſer. So wie der 
Bauern und Handwerker in einem Staate mehr ſeyn muͤß⸗ 
ſen, als der Gelehrten. ; 

Du ſiehſt was ich mit dieſen kurzen esd 
ſagen will. Es ſind eigentlich nur hingeworfene Saa⸗ 
menkoͤrner von Betrachtungen, die ſich jeder, der den⸗ 
ken will und mag, ſelbſt ausſpinnen kann. 

Wenn nun alſo die zweyte unzaͤhliche Claſſe von Le⸗ 
fern ſchreyt: Ach! die dunkle Poeſie! wenn Klopſtock 
doch nur verſtaͤndlicher war! wenn ... was me man 
antworten? diefes: : | | 

Lieben Leute, merkt euch, daß alles relativiſch iſt. 

Ihr verſteht ihn nicht? — Wohl! deſto ſchlimmer für 
| euch. — Aber warum ſchreibt er denn, wenn er nicht 
verſtanden ſeyn will ?,, — Verſtanden? Ach! verſtanden 
wird er wohl, und ganz gefühlt; aber (in gewiſſen Thei⸗ 
len ſeiner Werke ö wenigſtens) vor einigen nur. Dieſe 
einige ſind denn aber auch Pfefferkoͤrner. Und wenn Ihr 
ſagt, daß das Unrecht ſey, nur von dieſen Wenigen ver⸗ 
ſtanden werden zu wollen, kann das die erſte Claſſe von 
Leſern nicht mit eben dem Rechte an denen Dichtern ta⸗ 
deln, die euch gefallen? Wo ſoll man hier die Grenzen 
beſtimmen, für wie viele man ſchreiben will ? 


Milton, der Edle, bat auch ſeine Muſe: 
Still inſpire my Song, Urania and find 
Fit Audience but few. 

Fit Audience, but jew! 
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Worum er aber ſo dunkel iſt? das waͤre denn die Frage! 

Ja, meine Allerliebſte, da laſſen ſich verſchiedne 
Urſachen angeben, die zum Theil ſchon in dem liegen, was 
ich geſagt habe, und uͤber die ich zur Noth eine BR erbau⸗ 
liche Abhandlung ſchreiben wollte. 

Mir wurde einmal eine Stelle eines Briefes von 
Gerſtenbergen bekannt gemacht, die ich mir mit goldnen 
Buchſtaben an die Tafel meines Gedaͤchtniſſes ſchrieb. 
Sie lautete folgendermaaßen: 

„Daß viele von Klopſtock nicht vortheilhaft ther 
len, wundert mich nicht, denn einige haben ein gar ge⸗ 
ringes Maaß des guten Willens, andre ein gar geringes 


Maaß des Verſtandes „ — und des Gefuͤhls für dag, 


was groß und ſchöͤn iſt, ſetz ich hinzu. 


Siehe, das iſt der Punkt! | 19 
Ein gar geringes Maaß des guten Willens! — Es | 
giebt fo viel Neider, Nebenbuhler, Elende, die wohl 
wiſſen, daß ſie ihre Waaren nicht zu Markt bringen koͤn⸗ 
nen, wenn fie nicht vorher das Verdienſt ſchmaͤlern; 


Scheelſuͤchtige, Eigenliebige, kleine Seelen, Nachah⸗ 


mer der Franzoſen, ſchluͤpfrige Dichter, denen er, ob er 


gleich nur durch ſein Exempel ſie verdammt hat, ein Dorn 


im Auge iſt, Rezenſenten, Menſchengeſichter, Schmeis- 


fliegen, die nur Aaß lieben, und die Saͤulen Jupiters 


beſchmitzen, kurz eine große, unbedeutende veraͤchtliche 
Menge, die mir von ganzem Herzen ein Graͤuel ſind, 
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und denen ich mit ihm ſelbſt zurufe: Biſt du der Haar' 
Lieber, ſo greif dir an deine Ohren, und greifeſt du recht, 
ſo wirſt du finden, ein ſchoͤn Paar großer langer runder 
Ohren u; „ wiewohl eigentlich das Gleichniß einer 
Schlange oder eines Scorpions, auf dieſe Geſellen noch 
paſſender waͤre. 

Ein gar geringes Maaß des Verſtandes! Ueber dieſe 
Claſſe, die, wir wollens zu unferer Ehre hoffen, noch 
größer iſt, als die vorige, hab ich nun gar wenig zu ſa⸗ 
gen. Was laͤßt ſich weiter davon ſagen, als daß ſie we⸗ 
der Ehre geben noch nehmen koͤnnen. Fuͤr ſie ſind andre 
Schriften die ſchwere Menge in der Welt, als 4 250 
ſtocks. 

Schneide denn erſt dieſe beyden großen Claſſen von 
ſeinen Leſern ab, und was bleibt denn uͤbrig. 

Eine ſehr große Menge liebenswuͤrdiger, achtungs⸗ 
wehrter, guter Leſer, denen er dennoch zu dunkel iſt! 
Wohl, ich hoͤre das, und muß darauf antworten. 

Dieſe Dunkelheit räume ich ein. Aber erſtlich raͤume 
ich ſie nur in gewiſſen Theilen von ihm ein, und dann 
behaupte ich, daß dieſe dunkel ſeyn muͤſſen, und daß eben 
darinn ihre Vortreflichkeit beſteht. 

Dir brauch ich nur einen Fingerzeig auf einige Dinge 
zu geben. — N 

Die Hauptſachen im Meſſias zum Exempel ſind doch 
alle klar. Es kommt blos aufs Vorleſen an. Was gilt 
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die Wette: Von zehnen die bekennen, wir faffen den Meſ⸗ 
ſias nicht, kanns ein aͤchter Leſer über ſich nehmen, neune 
dahinzubringen, daß ſie in Bewunderung, Erſtaunen, 
Thraͤnen, heißes Lob ausbrechen. Hätte ich nicht fo viele 
Erfahrungen vor mir, ich wuͤrde hier nicht ſo apodictiſch 
ſprechen. Eben das uͤbernimmt er in Abſicht vieler ſeiner 
Lieder. Was kann aber Klopſtock dafuͤr, wenn er nicht 
recht geleſen wird? 

Uebrigens feine Oden, ein großer Theil .. das if: 
wahr. Aber woher koͤmmt das? Weswegen ? 

Der Sachen wegen! Sie betreffen Gegenſtaͤnde, 
zum Theil, der allerſpeciellſten Empfindung, des allerin⸗ 
dividuellſten Nachdenkens. Sie ſpielen an auf kleine 
Umſtaͤnde ſeines Lebens, enthalten gewiſſe Ausſichten 
uͤber Litteratur, uͤber das Weſen der Dichtkunſt, in die 
nur ſehr wenige ſich eingelaſſen haben und einlaſſen koͤn⸗ 
nen. Sie ſind voller Bilder, zu denen man gewiſſe 
Kenntniſſe haben muß, um ihre Wuͤrde, ihre Schoͤnheit 
und Größe zu fühlen. Sie find alle das Reſultat von 
vieljaͤhrigen, bewährten, gelaͤuterten Gedanken, in der 
gedrungenſten, beſtimmteſten Sprache geſagt, in die 
kuͤhnſten Bilder gehuͤllt, voll der lyriſchſten Sprünge, daß 
es eben ſo wenig ein Wunder als ein Tadel iſt, daß ſie 
Studium erfodern. Ach! es würde mir ekelhaft ſeyn, 
wenn ich Klopſtocken gegen einen Einwurf vertheidigen 
ſollte, der überhaupt jeden vortreflichen Schriftſteller 
jeder Art treffen muß. Daß Pindar ſchwer und dunkel 
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iſt, wer leugnet das, aber wer hats ihm je zu einem Feh⸗ 
ler angerechnet? Oder welchen Schuͤler wuͤrde der Adept 
in jeder Wiſſenſchaft nicht auslachen, der ſichs verlau⸗ 
ten ließ, ihre geheimnißvollſten Heiligthuͤmer waͤren ihm 
dunkel, und — | Ä 

Das ſchlimmſte iſt, daß man den Dichter immer 
nur als einen Zeitverkuͤrzer anſieht. Das ewige: Werke 
des Witzes! ſchoͤne Wiſſenſchaften! .. das iſt ſo eine Art 
von Brandmark, womit man ihn unter die ſogenannten 
Brodwiſſenſchaften erniedrigen will — unter die ſoliden 
Wiſſenſchaften! Dort ſoll Studium erlaubt ſeyn — hier 
nicht? Aber das iſt vom Anbeginn der Welt fo geweſen, 
und wird bis ans Ende ſo bleiben. Ein ewiger Krieg 
zwiſchen den darſtellenden und abhandelnden Gelehrten. 
Wenn wird einmal das goldne Zeitalter kommen, wo 
ſich die zuſammen vertragen? | 12 

Eliſa, dieſe Dunkelheit laͤßt Erhellung zu. Aus 
dieſen kurzberuͤhrten Gruͤnden mag auch dir vieles in ſei⸗ 
nen Oden Dunkelheit ſeyn; es iſt weder gegen deinen 
Verſtand noch gegen die Oden ein Einwurf. Wenn aber, 
nach dem was ich dir druͤber ſchreiben werde, fo wie ich 
Laune und Luſt finde, noch Dunkelheit zuruͤck bliebe; ſo 
ſaͤh ich, daß unſre Seelen nicht füreinander geſchaffen find. 
Geh dann in ein Nonnenkloſter, und ich weine dir keine 
Thraͤnen nach. Doch es hat gute Wege. Du liebe Den⸗ 
kerinn! Adieu! en ang 
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Ich haſſe die allgemeinen Bilder und Beſchreibungen. 
im Sie geben einem niemals einen beftimmten Begriff. 
Das ift eine vortreffliche Anmerkung, die Gothe über die⸗ 
fes Capitel macht: So viel Einfalt bey fo viel Verſtand, 
ſo viel Guͤte bey ſo viel Feſtigkeit, und die Ruhe der Seele 
bey dem wahren Leben und der Thaͤtigkeit. — —— 
Das iſt alles garſtiges Gewaͤſche, was ich da von ihr ſage, 
leidige Abſtractionen, die nicht einen Zug ihres Selbſt 
ausdruͤcken. „ | 

Weil du es aber denn durchaus haben willſt, fo 
ſieh ſelbſt wie wenig das iſt, wenn ich dir etwa folgen⸗ 
des Allgemeine über ihn ſage: 

Eine ſtille Groͤße und Erhabenheit iſt, ſo wie der 
Character ſeiner Schriften, ſo auch der Character des 
Mannes ſelbſt. Er hat nie uͤber Gott, uͤber Chriſtum, 
über die, die ihm lieb find ein Wort geſagt, was er nicht 
glaubt und fuͤhlt. Er hat Religion; nicht zu wenig und 
nicht zu viel; du weißt was ich damit ſagen will. Sein 
Verſtand iſt klar, ordentlich, licht, tief. Seine Phan⸗ 
taſie iſt groß, ſein Urtheil noch großer. Die verſchie⸗ 
dene Kraͤfte, die den Dichter bilden, ſtehen bey ihm in 
beynahe gleichem Gewichte, wenn eine die ſtaͤrkere waͤre, 
ſo iſts die innige anſchauende Empfindung. Sein Herz 
iſt edel, ſanft, zaͤrtlich. Er iſt in hohem Grade in allen 
Dingen Herr uͤber ſich. Ein ſehr feiner Bemerker. Sehr 
heiter von Natur; mehr zur Freude als zur Traurigkeit 


23 


geneigt. Scherzt ſehr gern, aber fein Scherz uͤberſchrei— 
tet nie die Graͤnzen einer gewiſſen Ruhe. Theilnehmend, 
wohlthaͤtig, fich mittheilend. Tadelt und lobt nie ſtark. 
Sehr von Natur⸗Vorurtheilen frey, ohne Gnade und 
Barmherzigkeit wider jedes Syſtem! Kuͤhn, ſchnell, und 
unglaublich ausdaurend in allen Unternehmungen. Voll 
Liebe für die Freyheit, fo ſehr man fie nur lieben kann 
und darf. Vaterlaͤndiſch geſinnt wie die Roͤmer zu Bru⸗ 
tus, und wir zu Hermanns Zeit. Nie etwas Aufbrau⸗ 
ſendes. Stets da wo er iſt, und ſeyn will, und ſeyn 
ſoll! Viel Selbſtgefuͤhl; mehr waͤre Stolz, weniger, waͤre 
bey ihm Kleinheit. Beſcheiden? .. er ſpricht nie von 
ſich ſelbſt. Erfuͤllt, mit Durſt, nicht mit Geitz nach Ehre 
und Unſterblichkeit. Als Juͤngling ſchlug ihm ſein Herz 
laut darnach empor, als Mann hats ihm auch, gehalt⸗ 
ner nur geſchlagen. Nicht leicht bitter, aber kalt verach⸗ 
tend gegen gewiſſe 

Doch verzeih mirs daß ich das Bild nicht vollende. 
Armſeelige Allgemeinheiten! Kennſt du nun Klopſtock? 
du ſollſt ihn beſſer kennen lernen. Wir muͤſſen dieß Chaos 
ſo nach und nach ein wenig in feine Beſtandtheile auf 
ld ſen. 

Aus unſerer Geſchichte, ſagt Rouſſeau ſehr gut, ſind 
alle alltaͤglichen und kleinen, aber dabey auch zugleich 
wahren und characteriſtiſchen Zuͤge verbannt. Darum 
erſcheinen in unſern Lebensbeſchreibungen die Menſchen 
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eben fo geſchmuͤckt, als auf der Bühne der Welt. Der 
Anſtand, nicht weniger ſtreng in den Schriften als in 
den Handlungen, erlaubt nichts mehr oͤffentlich zu ſagen, 
als dasjenige was er zu thun erlaubt, und da man die 
Menſchen nicht anders mahlen darf, als inſofern ſie re⸗ 
praͤſentiren, fo kennt man fie in unſern Büchern nicht 
mehr als auf unſern Theatern. Man mag hundertmal 
Leben von Koͤnigen beſchreiben, Svetone werden wir 
doch nicht mehr haben. 

Plutarch iſt vortreflich in den kleinen Details, in 
die wir uns nicht mehr einlaſſen duͤrfen. Er hat eine 
unnachahmliche Grazie, die großen Maͤnner in kleinen 
Sachen zu mahlen, und er iſt ſo gluͤcklich in der Wahl ſei⸗ 
ner Züge, daß oft ein Wort, ein Lächeln, eine Geberde, 
ihm genuͤgt ſeine Helden zu characteriſiren. Mit einem 
Einfall ſpricht Hannibal ſeinem Heere Muth zu; Ageſi⸗ 
laus auf einem Steckenpferde macht erſt daß wir den Sieger 
eines großen Koͤniges lieben; Caͤſar, der durch ein armes 
Dorf reift, und mit feinen Freunden kurzweilt, enthuͤllt, 
ohne dran zu denken, den Spitzbuben, der dem Pom⸗ 
pejus nicht weiter als gleich ſeyn wollte; Alexander ver⸗ 
ſchluckt eine Arzeney und ſagt kein Wort, das iſt der 
ſchönſte Zug ſeines Lebens; Ariſtides ſchreibt ſeinen Namen 
auf ein Loos, und rechtfertigt dadurch feinen Beynahmen; 
Philopomen, mit abgelegtem Mantel, macht Holz in der 
Kuͤche ſeines Wirths. Das iſt die wahre Kunſt zu mah⸗ 

* Dürfen! warum nicht dürfen ? Anm. d. H. 
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len. Die Phyſiognomie zeigt ſich nicht in großen Zuͤgen, 
| noch der Character in großen Handlungen, in Kleinig⸗ 
keiten entdeckt ſich das Gemuͤth. — — 

Das muͤßte doch ſehr ſchlimm ſeyn, wenn die Kunſt 
ſo zu mahlen ganz verlohren gegangen ſeyn ſollte, wie der 
gute Mann hier behaupten will. Er hat Recht! ſie iſt 
die einzige die den Menſchen zeigt, die einzige deren 
Geheimniß man belauſchen muß. — Und ſiehe, dar⸗ 
um zeig ich dir dieſen Mann, nicht blos wie er öffentlich 
erſcheint, ſondern führe dich in fein Zimmer, feine Schlaf 
ſtube, ſein Kaͤmmerlein. Im Feyerkleide und im Schlaf⸗ 
rocke iſt er Klopſtock, aber ich ſeh ihn eben ſo lieb im 
Schlafrocke. 

An Bernſtorf. 

Hol du jemals eine ſo lakoniſche Zuſchrift geſehen? Sie 

iſt deß, dem gewidmet wird, und deß, der widmet, 
gleich wuͤrdig. Denn wenn ein Mann an ſich ſo groß iſt, 
wie Bernſtorf war, wie koͤnnte den noch ein Rang, oder 
ein Titel, oder ein Orden erhöhen ? Oder wenn ein Mann 
fo groß ift, wie Klopſtock, wie ſchwindet vor dem alle blos 
menſchliche Wuͤrde dahin! 

Mich duͤnkt, Guͤte des Herzens und Größe des Geis 
ſtes nivelliren jeden Stand, und geben einzig Wuͤrde. 
Das übrige, ohne dieſes, iſt alles nur Flitterwerk, wofuͤr 
ſich der Ruͤcken, nicht die Seele buͤckt. 
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Aber dieſe Wuͤrde hatte Bernſtorf in ihrer ganzen 
Fuͤlle. Wenn ich mir daher Bernſtorf denke, ſo denke 
ich mir nichts weiter als den Menſchen Bernſtorf. Der 
einzige bloße Name ſagt genung. Sprich: Es war ein 
Menſch, in jedem Betrachte des Worts, und du haſt genung 
geſagt. Seines Gleichen ſeh ich nie wieder! 

Ich wuͤnſchte mir, meine Liebe, Begeiſterung des 
Dichters, die Wahrheit des Geſchichtſchreibers, Ciceros 
Beredſamkeit, und Tacitus Kuͤrze, und ich weis nicht was 
alles fir widerſprechende Eigenſchaften; dann wollte ich 
dir von Bernſtorf erzaͤhlen. So aber muß ich von ihm 
ſchweigen. Denn das wenige was ich dir von ihm ſagen 
kann, wird ſo gut ſeyn, als ob ich ſchwiege. 

Mich ſoll verlangen ob nicht einmal jemand aufſte⸗ 
hen wird, der das Leben dieſes Mannes ſo beſchreibt, 
wie es verdient beſchrieben zu werden. Ob nicht einer 
kommen wird, in ihm das Bild eines Staatsminiſters zu 
entwerfen, das allen denen, die jemals Fuͤhrer von Koͤ⸗ 
nigen, Verwalter oͤffentlicher Geſchaͤfte, Regenten von 
Koͤnigreichen geweſen ſind, durch eine nackte, unge⸗ 
ſchmuͤckte, prunkloſe Erzaͤhlung, deſſen was er gethan, 
wie er gelebt, wie er geredet, wie er gedacht hat, zum 
ewigen Beyſpiele diene. Aber es gehort viel darzu. Ein 
Geſchichtſchreiber, der Herz und Einſicht vereinigt! Ein 
Mann der nichts blos von Hoͤrenſagen, oder aus Me⸗ 
moiren hat; er muß mit allen ſeinen Verbindungen, 
Handlungen, und Leben ſelbſt in Verbindung geſtanden 
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haben; er muß ſelbſt Bernſtorfs Freund geweſen ſeyn. 
Daß er ihm ſchmeicheln wuͤrde, dafuͤr hats keine Noth. 
Einem ſolchen Urbilde kann durch eine Copie nicht ge⸗ 
ſchmeichelt werden. Wenn man ihn kannte, ſo war 
Grandiſon kein Ideal mehr. 


Es war ein Mann der alles in ſich verband, was je 
den Menſchen erhoͤht, den vortreflichſten Verſtand, ein 
Herz ohne Gleichen, die aufgehellteſten und ausgebrei⸗— 
teften Kenntniſſe, worinn nicht? und dieß alles in Thaͤ⸗ 
tigkeit und Leben geſetzt, auf einer der groͤßten Buͤhnen, 
der weiteſten Handlungskreiſe. Der in Lagen aller Art, 
im Gluͤck und Ungluͤck, bey gelungenen und fehlgeſchla⸗ 
genen Unternehmungen, in den größeften und kleinſten 
Scenen des menſchlichen Lebens ſich immer gleich blieb, 
nach einerley Grundſaͤtzen dachte, ſprach, handelte, und 
das waren die Grundſaͤtze der Religion! Ein Mann Got⸗ 
tes! Ein Gatte! ein Freund! ein Regent, ein Vater der 
Armen, ein Helfer! ein 


Als Miniſter will ich ihn mit einem Zuge darſtellen: 
Der im Kriege und der Staatskunſt gewiß große Frie⸗ 
drich nannte ihn das Orakel von Daͤnnemark. 


Ach! es iſt eine Wolluſt, einen großen Mann zu 
ſehen. Und ich zähle das zu den Erſten Gluͤckſeeligkeiten 
meines Lebens, daß es mir noch ſo gut wurde, ihn, den 
ich, aus dem was blos das Geruͤcht, und Aller Zungen die 
um ihn waren, mir ſagten, faſt anbeten mußte, noch 
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wenige Monate vor ſeiner Verklaͤrung, ſo von Angeſicht 
zu Angeſicht kennen lernte. Es ſind nur noch dunkle 
Zuͤge von dieſen Tagen in mir zuruͤck geblieben, aber diefe 
Dunkelheit ift doch ſehr hell. Man muß ihn nothwendig 
geſehen, man muß ihn reden gehoͤrt haben. Ich lauſchte 
auf jedes Wort aus ſeinem Munde! denn die Rede 
troff ihm wie Honig und Lenzthau davon herab. 

Ich ſah ihn eben in einem der wichtigſten und inter⸗ 
reſſanteſten Zeitpunkte ſeines Lebens. Er lebte als Pri⸗ 
vatmann in Hamburg, ſo allgemein dort geliebt, wie in 
Coppenhagen. Er genoß dieſe einzige Belohnung ſeiner 
Arbeit, ſeiner Muͤhen, ſeiner Tugend, ſo ſehr als jemand 
ihrer genießen kann. Da er fiel, (wiewol man eigent⸗ 
lich ſagen muß, der Staat faͤllt, nicht ſo ein Mann, der 
ſo dem Staate geraubt wird) war in der ganzen Nation 
ein großes Misvergnuͤgen. Nichts iſt natürlicher, als daß 
ein Miniſter, der immer von hundert Bitten nur eine ge⸗ 
waͤhren kann, der ſich, wenn er rechtſchaffen handeln 
will, gegen Vorurtheile, Cabale, Abſichten des Eigen⸗ 
nutzes, der Selbſtſucht, der Dummheit ſtemmen muß, 
Feinde hat. Allein Bernſtorf hatte beynahe keine Feinde. 
Von der Hauptſtadt bis in die entlegenſten Provinzen 
war alles eine Stimme uͤber ihn, ein Lob, eine Bewun⸗ 
drung, ein allgemeines Klaggeſchrey, lautes und leiſes 
Gemurmel, da er abgieng. Die Großen waren misver⸗ 
gnuͤgt, die Bürger ſeufzten, der Poͤbel fluchte. Wo er 
durchkam ward er wie im Triumphe empfangen, und be⸗ 
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gleitet. Mit dieſer Belohnung geſtraft, zog er ſich in 
ſich ſelbſt zuruͤck, und wartete beſſerer Zeiten. 

Dieſe kamen denn auch. Er ſollte es noch erleben, 
daß das Reich, welches er ſo viele Jahre hindurch, durch 
ſeine Negotiationen, ſeine Rathſchlaͤge, ſeine unwandel⸗ 
bare Weisheit, erhalten, vor dem Kriege, der Deutſchland 
verzehrte, bewahrt „und bluͤhend gemacht hatte, wieder 
in den Zuſtand gelangte, in ben es ſo ſehr durch ihn mit 
war. Die kuͤhne und große Revolution des ſiebzehnten 
Januars gelang. Die Belialsbrut wurde zerſtreut, und 
Ruhe, Friede, Gluͤckſeeligkeit wieder in Daͤnnemark her⸗ 
geſtellt. Eine Woche nachdem dieß geschehen war, ſah ich 
ihn in Hamburg. 

Ich habe damals viel beobachtet und gelernt. Un⸗ 
ter andern geſehen, wie Gerechtigkeit und Menſchenliebe, 
Selbſtgefuͤhl und Demuth in einem Manne wohnen koͤn⸗ 
nen. Wie ſprach er uͤber dieſe Begebenheit! und was! 
Es laͤßt ſich nicht beſchreiben. Wie ſo ein Engel der aus 
einer hoͤhern Sphaͤre auf den kleinen Erdfreis herabblickt! 
Ueberhaupt wenn man vor ihm ſtand, und ſich die ganze 
Milde und Leutſeeligkeit ſeines Angeſichts auf einen her⸗ 
unter goß, wars nicht anders als ob man in der Fruͤh⸗ 
lingsſonne ſtuͤnde. — So hab ich ihn einige kurze un⸗ 
wiederbringliche Augenblicke meines Lebens geſehn. 
Denn bald drauf, da er wieder in alle ſeine Wuͤrden 
waͤre eingeſetzt worden, trat er von dieſer kleinen Buͤhne 
ab. Der König der Welt nahm ihn zu ſich, den Treuen 
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über viel zu beſtellen; und er ſchied, und überließ das 
Ruder das er gefuͤhrt, ſeinem Vetter, der auch von Herz 
und Geiſt und Namen ein Bernſtorf iſt! — 


Ich habe dir nichts von ihm geſagt! Ich ſchreibe 
auf ſeinem Grabſtein: Deſſen die Erde nicht wehrt war! ' 


Doch wird dir, glaube ich, nunmehro der Inhalt 


von Stintenburg deutlicher feyn. Wenn man weis wie 
viel Bernſtorf Klopſtock geweſen iſt, fo duͤrfte ein Kurz⸗ 


ſichtiger ſich wundern, daß er nicht noch öfter und lauter 
von ihm geredet hat. Aber auch nur ein Kurzſichtiger 
duͤrfte das. Denn gerade von gewiſſen Dingen, die ihn 
am naͤchſten und innigſten angehen, redt er am wenig⸗ 
ſten, nicht, weil er ſie zu wenig, ſondern weil er ſie zu 
ſehr fuͤhlt. Auf Metas und Bernſtorfs Tod hat er kein 
Gedicht gemacht. | 


Auch ſeh ich in Stintenburg den Grund, warum er 
nicht loben mag: Wenn man ſo von geliebten Perſonen 
ſprechen ſoll, wie das Herz einen reden heißt, ſo glaubts 
die Welt nicht. Es iſt von jeher zu viel Weihrauch an 
Unwuͤrdige verſchwendet worden. So wie ich gewiß 
uͤberzeugt bin, daß, wenn jemand meine Briefe an dich 
uͤber Klopſtock laͤße, er ſagen wird: Er hat Klopſtock ge⸗ 
ſchmeichelt! Die Liebe ſoll ja nun einmal e ſeyn, ſie 
ſey auch ſo ſehend als ſie wolle. 

Inſel der froheren Einſamkeit, 

Geliebte Geſpielinn des Wiederhalls, 
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Und des Sees, welcher itzt breit, dann, verſteckt, 
Wie ein Strom rauſcht an des Walds Huͤgeln umher 


Selber von ſteigenden Huͤgeln voll, 
Auf denen im Rohr die Moraͤne weilt, 
Sich des Garns Tuͤcke nicht naht, und den Wurm 
An dem Stahl, leidend mit ihm, ferne beklagt. 


Fluͤchtige Stunden verweilt ich nur 
An deinem melodiſchen Schilfgeraͤuſch. 
Doch verlaͤßt nie dein Phantom meinen Geiſt, 
Wie ein Bild, welches mit Luſt Genius Hand 


Bildete, trotzt der Vergeſſenheit! 
Der Garten des Fuͤrſten verdorrt, und waͤchſt 
Zu Geſtraͤuch, uͤber des Strauchs Wildniß hebt 
Sich der Kunſt meiſterhaft Werk daurend empor. 


Neben dir ſchattet der Sachſen Wald, 
Ihr Schwert war entſcheidend und kurz ihr Wort! 
Und um dich glaͤnzten nie Schilde Roms, 
Sein Tyrann ſendete nie Adler dir zu. 
Ruhiger wandelt' in deinem Thal 
Der Goͤttinnen Beſte, die ſanfte Hlyn; 
Es erſcholl freudigen Klangs Brogas Lied 
Um dich her, miſchte nicht ein Rufe der Schlacht. 
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Ueber dem ſtolzeren Strome nur, N 
Der Ham ſich voruͤber ins Meer ergießt, 

Da umgab Blut den Bardiet, ließ den Speer 


Mit des Lieds ſchreckendem Drohn fliegen der Gott 


Aber wenn Hertha zum Bade zog 
So eilete Braga zu dir zuruͤck, 
So begann Lenzmelodie, ließ der Gott 
Bey des Lieds Tanze dahin ſinken den Speer. 


Seines Geſanges erſchallet noch; 
Ä Mich lehret er alteren deutſchen Ton, 
Wenn entwoͤlkt wallet der Mond, und es ſanft 
Um das Grab derer ertoͤnt, welchen er ſang. 


Horchend dem lehrenden Liede, fang 
Ich deinen Beſitzer, o Inſel, naͤhm 
Ich des Hains Fluͤgel, und eilt', heilig Laub 
In der Hand, Ihm, wo der Ruhm ewiget, nach! 


Aber entweihet, entweihet ward 
Die Leyer, die Fluͤge des Lobes flog! 
Dem Verdienſt ſelten getreu, rauſchte ſie 
Um das Ohr deß, der an That dürftig, verſchwand, 


Leyer des heiligen Bardenhains, 
Verwuͤnſche des Ehreverſchwenders Lied, 
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Der zuerſt, truͤgenden Glanz, den befang, 
Und der That lautes Verbot, das nicht vernahm! 


Kuͤhner Verſchwender, nun glauben ſie 

Der edleren Dichter Geſange nicht; 
(Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals, 
Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied!) 


Taͤuſchen ſich, kaͤltere Zweifler noch, 
Wenn jeden geflügelten Silberton, 
Der den Schwung uͤber des Hains Wipfel ſchwingt, 
Das Verdienſt deſſen gebot, welchen ihr ſangt. 


| Ja du Verſchwender! nun ſtroͤmt mein Herz 


In hoͤhern wahren Geſang nicht aus! 
Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals 
Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied! 


Bernſtorf hatte drey Güter, Woterſen, Dre⸗Luͤtzow und 
Stintenburg, auf denen Klopſtock mit ihm wenige, aber 
ſehr angenehme Tage ſeines Lebens zugebracht hat. 
Vornaͤmlich hat er mir ſeinen Aufenthalt in Stintenburg 
geruͤhmt, das eine der herrlichſten romantiſchſten Lagen in 
einer bezaubernden meckelnburgiſchen Gegend haben ſoll. 
Du kannſt dich mit deiner Phantaſie erheben, das weis 
ich, aus dieſer Ode dir die Lage zu denken. Es iſt rund 
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um mit Wald voll heiligem Schauer umgeben, an einem 
großen Landſee, in deſſen Mitte eine kleine Inſel das 
Auge entzuͤckt, und, wenn man ruft, Echos erſchallen 
laͤßt. Klopſtock liebt die Echos ſehr, und wenn er auf 
den Fluren wandelt, ſucht er ſtets welche zu entdecken. 
Er hat eine ſtarke Stimme, und wie manchmal haben 
wir beyde unſre unter freyen Himmel zur Wetteiferung 
angeſtrengt, in Sandholm, in Caden, in Bernſtorf! 

Inſel der froheren Einſamkeit! Geliebte Geſpielinn 
des Widerhalls, und des Sees ; der, bald breit, bald 
verſteckt und verengt, an des Walds Hügeln umher 
rauſcht! des Sees, der ſelbſt von ſteigenden Huͤgeln voll 
ift, * auf denen die Moraͤne weilt, ſich dem tuͤckiſchen 
Garne nicht naht, und den Wurm an der Angel zur 
Aetzung ausgehaͤngt, mit ihm leidend nur von en bes 
klagt, 

Fluͤchtige Stunden verweilt' ich nur an deinem melo⸗ 
diſchen Schilfgeraͤuſch! Doch das Phantom, das du in mir 
ſchufſt, verlaͤßt nie meinen Geiſt! Es iſt ſo unſterblich 
wie ein Bild, das mit Luſt die Hand des Genies bildete, 
und das der Vergeſſenheit trotzt! Denn unvergaͤnglich iſt 
ein ſolch Denkmal! Es geht alles unter auf der Welt, 
nur die Werke des Genius nicht. Mag der Garten des 


»Die feine Bemerkung der Natur! Einige Seen haben einen 
flachen Grund, andere, wie der ſtintenburger, ſind unter 
dem Waſſer voller Berg und Thal, und dieſe Verſchieden⸗ 
heit ſelbſt beſtimmt die Gattungen der Fiſche, die ſich dar: 
inn naͤhren. 
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Fuͤrſten verdorren, und zu Geſtraͤuch werden; das Denk 
mal bleibt! uͤber des Strauchs Wildniß hebt doch der 
Kunſt meiſterhaft Werk, ſich daurend empor! 

Neben dir ſchattet der Sachſen⸗Wald! * (das wa⸗ 
ren Maͤnner, unſre Ureltern! Ihr Schwert war entſchei⸗ 
dend, und kurz ihr Wort!) Um dich glaͤnzten nie Schilde 
Roms! Die Tyrannen Roms ſendeten nie Adler dir zu! 

Ruhiger wandelte, nicht durch Kriegsgeſchrey ver; 
ſcheucht, in deinem Thal der Goͤttinnen Beſte die ſanfte 
Hlyn. Es ſcholl da, mit freudigem Klange Bragas Lied, 
und miſchte keine Rufe der Schlacht mit ein. 

Ueber dem ſtolzeren Strome nur, jenſeits der Elbe, 
die Ham voruͤber ſich ins Meer ergießt, da machte der 
Schlachtgeſang, daß Feindes Blut floß, da ließ der Gott ſei⸗ 
nen Speer mit des Liedes ſchreckendem Drohn fliegen!“ *“ 


»In der Gegend wo St. liegt, wohnten vormals die An— 
gelſachſen. 


** Alyn war bey unſern Vorfahren die Goͤttinn der Freund⸗ 
ſchaft. Das macht unſern Vorfahren Ehre, daß ſie ſich 
eine ſolche Goͤttinn wählten. Man koͤnnte fie mit der Irene 
der Griechen vergleichen. Braga, Bragar, war der 
Gott der Dichtkunſt, und weil er den Schlachtgeſaͤngen, 
den Bardieten der Barden vorſtand, auch des Krieges. 
Der Apoll der Deutſchen. 


Die Roͤmer find mit ihren Eroberungen, ihren kurzen Er⸗ 
oberungen nie weiter als bis zur Elbe vorgedrungen. Sie 
wurden blutig zurückgeſchlagen. Wo alſo St. liegt, war 
immer Friede, da konnte Hlyn und Braga ruhig wandeln. — 
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Aber wenn Hertha zum Bade zog, ſo eilte Braga, zu 
dir, o geliebte Inſel, zuruͤck; dann begann Fruͤhlings⸗ 
geſang! dann ließ der Gott bey des Lieds Tanze den Speer 
dahin ſinken! “ 

Es toͤnen noch einzelne Laute von ſeinem Geſange 
an deinen Ufern. ** Ich habe fie belauſcht! Mich hat 
Braga den aͤltern deutſchen Ton gelehrt; in den Stun⸗ 
den der Weyhe, wenn der Mond entwoͤlkt wallt, und 
der alte Bardenſang mir noch um das Grab der Urvaͤter 
zu ertönen ſcheint, denen Braga fang. 

Dieſem lehrenden Liede horchend, ſaͤng ich gern, o 
Inſel deinen Beſitzer, meinen Freund! naͤhme die Fluͤgel 
der Saͤnger in den Hainen! eilte mit Eichenlaub in der 
Hand, ihm dahin wo der Ruhm feinen Nahmen verewi⸗ 


get nach! 


Zam: fo nennt Klopſt. die Gegend um Hamburg. Dieſe 
Benennung iſt noch übrig. Eine gewiſſe Gegend bey Die: 
ſer Stadt heißt jetzo noch der Zam und Zorn. 


»Zertha, die Venus der Deutſchen, badete ſich jaͤhrlich, 
und das war, fo lautet die alte mythologiſche Sage, ein 
großes, durch Tanz und Lieder gefeyertes Feſt. Bisweilen 
wurde es großen Helden erlaubt, bey dieſem Bade gegen: 
waͤrtig zu ſeyn; ſie mußten aber gleich drauf ſterben. Dieſe 
Erlaubniß ward als die hoͤchſte Belohnung der Heldentu— 
gend angeſehen. Warum ſollte der Dichter nicht dichten 
dürfen, daß der ſtintenburger See gerade der ſey, in dem 
ſich Hertha gebadet hat! 

Seines Geſanges erſchallet noch) wie Luther ſagt: Er 
gab ihm etwas Zonigſeims. 
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Aber ich kanns nicht! ich mags nicht! Denn fo oft 
ward die Leyer entweyht, die Flüge des Lobes flog! Seh 
ten dem wahren Verdienſte getreu, rauſchte ſie um das 
Ohr Unwuͤrdiger, die arm an Thaten, wie ein 8 
ten verſchwanden! * 

O Leyer des heiligen Bardenhains! Verwuͤnſche 
ſolcher Ehreverſchwender Lied! die zuerſt, blos truͤgeri— 

ſchen Glanz beſangen, und es nicht hoͤren wollten, daß 
die Kleinheit der gleißenden Handlungen ſelbſt, laut es 
verbot, fie zu feyern. ** 


»Ich brauche wohl nicht zu ſagen, von wie vielen Dichtern 
auch leider unter uns! dieß gilt. ö 
* Trügenden Glanz den beſang — lautes Gebot, das nicht 
vernahm) Eine der ſchoͤnſten Sprachkuͤhnheiten, die Klop⸗ 
ſtock allein gewagt hat. Truͤgenden Glanz, den! lau⸗ 
tes Verbot, das! das Pronomen nach dem Subjecte, 
es legt einen erſtaunlichen Nachdruck darauf. Ich merke 
es an, weil ich weis daß viele kundige Leſer dabey ange⸗ 
ſtoßen ſind. Er braucht dieß oft: Zum Ex. im * 
(16 Gef.) 
wir brachten dir Farren, 
Sie mit Blumen der Thale geſchmuͤckt! wir hrachten 
dir Widder, 
Sie mit Laube! 
So auch an einem andern Orte, ebendaf. 
Der aufgeſchwollne Verbrecher 
Hatte ſeinem Volke die heiligen Rechte der Freyheit. 
Sie mit Schlangenentwuͤrfen, und Klauen des Li: 
wen entriſſen. 
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Koͤhner Verſchwender, nun glaubt man auch der 
wahren edlern Dichter Geſange nicht mehr! — Ha! 
ich haſſe dein Lied! Es verweh, wie der Staub vom 
Grabmaal der Unwuͤrdigbeſungnen ſchon verweht iſt, 
deſſen Truͤmmer ſchon dahin ſinkt; ſo geh unter dein Lied! 

Nun taͤuſcht man ſich; (man iſt durch euer falſches 
Lob zu noch kaͤlteren Zweiflern geworden!) haͤlt euer Lied 
fuͤr Lug, auch dann, wenn ſelbſt wahres Verdienſt des⸗ 
jenigen, den ihr ſangt, den erhabenſten Flug heiſcht, und 
jeden gefluͤgelten Silberton fodert, der ſeinen Schwung 
empor uͤber des Hains Wipfel ſchwingt! 

Und Bernſtorf hat ſo viel wahres Verdienſt! und 
ich mag und darf ihn nun nicht ſingen. Denn wird mans 
mir glauben wenn ichs thue? 

Ja du Verſchwender! nun ſtroͤmt mein Herz 

In hoͤhern wahren Geſang nicht aus! 

Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals 
Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied! 

Eliſa, haͤtte doch niemals ein Dichter gelogen oder 
geſchmeichelt, ſo ſchriebe vielleicht Klopſtock Bernſtorfs 
Leben! 

RE ſtand eben damals an einem Scheidewege ſei⸗ 

nes Lebens. Er hatte das, was man gewoͤhnlich, 
mit einem ſehr ſchiefen Ausdrucke, ſeine Studien vollen⸗ 
den nennt, gethan. Er mußte ſich nun, da er kein Ver⸗ 
mögen beſaß, zu etwas beſtimmen, und war im Begriff 
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in dieſelbe Lauf babn zu treten, in die verſchiedne andre feiner 
Freunde und Bekannten, Ebert, Gaͤrtner, Zachariaͤſich bege⸗ 
ben hatten, eine Stelle am Karolino in Braunſchweig anzu⸗ 
nehmen, worzu ihm Jeruſalem mit feinen Einfiüffen am 
Hofe behuͤlftich ſeyn wollte, und ihm auch von freyen 
Stuͤcken den Antrag gethan hatte. Lauf bahn, ſage ich? 
das iſt ein ſehr uneigentlicher Ausdruck. Für ihn würde 
das gewiß eine Bahn ſehr langſames Ganges geweſen 
ſeyn, denn entweder der Dichter haͤtte in ihm den Ge⸗ 
lehrten, oder der Gelehrte den Dichter verſchlingen muͤſſen. 

Fragſt du mich: warum? ſo iſt fuͤrwahr die Antwort 
ſehr leicht. Darum, weil ein jeder, der ein Mann iſt, 
die Sache die er ſeyn will, ganz ſeyn muß, und weil die 
Eigenſchaften der Seele, welche den einen und den an⸗ 
dern zu irgend etwas Vollkommenem bilden, ſo widerſpre⸗ 
chend find, daß fie einander gerades weges auf heben, 
und faſt niemals, wenn man fie vereinigen will, fehlen 
koͤnnen, ein unſeelig Mittelding von beyden hervorzu⸗ 
bringen; darum, weil der, der als abhandelnder Gelehr⸗ 
ter, und als ein Mann der buͤrgerlichen Welt groß ſeyn 
will, beſtaͤndig mit dem ruhigen Verſtande, derjenige 
aber, der als darſtellender zu nuͤtzen und zu ſtrahlen hoft, 
mit dem Herzen und den Leidenſchaften wirkſam ſeyn muß. 
Aus dieſer gewiß ungezweifelten Erfahrung loͤßt ſich denn 
auch das Raͤthſel, warum von jeher zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Gattungen von Weſen, ein ſo troͤſtlicher Krieg ge⸗ 
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führt worden ift, wobey nach dem Urtheile des groͤßern, 
wiewohl nicht des denkendern Haufens, der letztere im⸗ 
mer verlohren hat; weil er der kleinere Haufe geweſen iſt. 
Denn was, meine Liebe, ſoll der Gelehrte? Er 
ſoll in einer Bahn fortſchreiten, in der alles fuͤr ihn ſchon 
ſo gut wie vorausbeſtimmt und feſtgeſetzt iſt. Er iſt ge⸗ 
noͤthigt ſich in tauſenderley Kleinigkeiten einzulaſſen, ohne 
Auf hoͤren Kenntniſſe, oft ſehr geringfügige, unwiſſens⸗ 
wuͤrdige, die aber als Grundlage zu groͤßern nothwen⸗ 
dig ſind, einzuſammeln, zu ordnen, zuſammen zu ſetzen. 
Tauſend Bücher zu leſen, fie mit der ſchaͤcfſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu prüfen, zu excerpiren, zu ſceletiren, die ihm 
ſonſt nicht noͤthig ſeyn wuͤrden. Je ruhiger und gelaſſner 
darzu fein Geiſt, je ſanfter feine Leidenſchaft, je gemaͤſ⸗ 
ſigter ſeine Einbildungskraft iſt, deſto beſſer wird ihm 
das von Statten gehn. Je mehr er ſich von dem leben⸗ 
digen Antheile, den das Herz an Begebenheiten nimmt, 
von der Freude, von der Traurigkeit, von der Liebe, von 
was nur irgend die Seele bewegt oder erſchuͤttert, zuruͤck⸗ 
zuziehen weis, deſto zweckmaͤßiger fuͤr ihn. Er hat ſeine 
taͤglichen vorgeſchriebnen abgemeßnen Geſchaͤfte, die zwar 
alle mit ſeinen uͤbrigen Beſchaͤftigungen homogen ſind, ſie 
erleichtern, ſie zur Reife bringen, aber dem ungeachtet 
ein gewiſſes Ebenmaß, eine gewiſſe gleiche Stimmung 
aller Kräfte zu dieſem Entzwecke fodern. Da ferner die 
Art, wie er arbeitet nicht ruckweiſe ſeyn darf, und uͤber⸗ 
haupt, ſo zu ſagen, eben wie ſein Nutzen, in der Exten⸗ 
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ſion nicht Intenſion beſteht, ſo muß er ſo viel moͤglich 
ununterbrochen arbeiten, auf jeden Augenblick ſeiner Zeit 
geitzen, und aus der Welt ſich gern in ſein Studierzun⸗ 
mer zuruͤck ziehen. Thut er das und hat dann doch Licht 
im Kopfe und Waͤrme im Herzen, ſo wird er ein guter, 
ein nuͤtzlicher, ein verehrungswuͤrdiger Mann ſeyn, und 
in ſeiner Claſſe ein eben ſo großer, als es der Dichter 
auf einem ganz verſchiedenem Wege in der ſeinigen wird. 
Ueber den Vorzug aber dieſer beyden Claſſen zu ſtreiten, 
iſt eine der thoͤrlichſten Controverſen, die ich kenne, weil, 
ſie zu entſcheiden, nichts geringers als der Blick der All⸗ 
wiſſenheit aufs Ganze erfodert wuͤrde weil allemal jeder 
Kaufmann ſeine eigne Waare lobt, ſich ſelbſt fuͤr den 
nuͤtzlichſten hält, ein Menſch iſt, feine Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung vorzieht, und uͤber alles andre ſetzt, und dieß mit 
den ſcharfſinnigſten unwiderleglichſten Gruͤnden zu unter⸗ 
ſtuͤtzen weis; daher auch hier nichts mehr zu empfehlen 
iſt, als die liebe Toleranz; daß man jedem uͤberlaſſe, 
nach ſeinen Einſichten und Gewiſſen zu handeln, ſeinem 
innren Berufe zu folgen, und den vortreflichen und hoͤchſt⸗ 
billigen Vorſchlag zur Güte anzunehmen, den ein Alders 
mann von gleich großer Redlichkeit des Herzens als Weis⸗ 
heit und Einſicht des Verſtandes, bey Gelegenheit des 
verſtuͤmmelten Geſetzes von der Eule und der Nachtigall, 
gethan hat: Wir wuͤnſchen beyden Partheyen fortdau— 
rende Neigung zur Friedfertigkeit. Denn ſo viel ſcheint 
C5 
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uns ausgemacht zu ſeyn, daß die deutſchen Gelehrten, 
auch dadurch vor den Gelehrten anderer gebildeten Na⸗ 
tionen einen Schritt weiter auf der großen gemeinſchaft⸗ 
lichen Bahn der Ehre thun wuͤrden, wenn ſie nicht gleich 
ihnen, durch ihr Betragen gegen einander, die Bande 
aufiögten, durch welche die Wiſſenſchaften ſelbſt verei⸗ 
nigt find. » 

Hingegen der Dichter, was iſt der, wenn ich mir 
ihn denke in ſeiner Kraft? Von allem dieſen das Gegen⸗ 
theil! das wunderbarſte der Geſchopfe. Seine Seele 
ſcheint eine Menſchenſeele zu ſeyn wie andre, und iſts 
doch nicht. Von der Flamme des Himmels durch⸗ 
gluͤht, ſcheint er auf Erden zu leben, und lebt im Aether. 
Eben die Kraͤfte des Geiſtes wie jener, aber ſo ganz an⸗ 
ders modificirt! Sein Verſtand iſt hell, ſcharf, und wahr. 
Er ſieht die Dinge und ihre Verhaͤltniſſe, aber anſchau⸗ 
end wie ein Gott, nicht ſymboliſch. Er entwickelt die 
Ideen nicht, ſie ſind ſchon entwickelt! Er geht nicht 
langſam, und Schritt vor Schritt, von einem Begriffe 
zum andern, von einem Schluſſe zum andern fort, ſon⸗ 
dern eilt, wie auf Fluͤgeln des Sturms. Seine Bahn 
iſt die Bahn eines Cometen, durch die Weltſyſteme durch. 
Mit einem Worte: er ſchaft. 

| Ich vermag ihm nicht auf feinem Wege zu folgen. 
Wer könnte ſich mit dieſer Phantaſey erheben! Die in 
einem Augenblicke vom Himmel zu der Hölle, vom Schoͤ⸗ 
pfer zum Geſchoͤpfe, ſich aufſchwinzt und niederſteigt! 


43 


Die jede Minute die disparateſten Dinge vergleicht, die 
entfernteſten Aehnlichkeiten wahrnimmt, nie geht, ſtets 
ſpringt, von Gegenſtaͤnden der Speculation auf Gegen⸗ 

ſtaͤnde der Empfindung, und umgekehrt! Bald im Him⸗ 
mel und bald auf der Erde, unter den Orionen und les 
jaden, bey den Blumen des Fruͤhlings ‚ und dem Eiſe 

des Winters. Die keine Ruhe noch Raſt kennt, im 
Schlafen wacht und im Wachen traͤumt, ſtets Ideale 
ſieht, Welten mit leichter Muͤhe baut, und zertruͤm⸗ 

mert, und aus den Truͤmmern neue hervorgehn heißt. 

Sein Buch ſind nicht menſchliche Buͤcher, ſondern 
die Natur und Geſellſchaft. Er lieſt auch, aber wie? 
Von Fleiß weis er nichts. Die gewohnlichen Kenntniſſe 
ekeln ihn. Es muß neu, es muß groß, es muß ſelbſt 
Schoͤpfungswerk ſeyn, was er mag. Dann lieſt er nicht, 


Nichts? das iſt ſehr unbeſtimmt geſagt! Als wenn dieſe 
beſtaͤndige Beſchaͤftigung der Seele mit Einem Gegenſtande 
nicht auch Fleiß waͤre? oder als ob es eben auf den Ort 
ankaͤme, wo man arbeitet? — Ich weis dergleichen un⸗ 
beſtimmte und ungereimt ſcheinende Ausſpruͤche, von wel: 
chen viele Stellen dieſes wunderbaren Briefwechſels weint: 
meln, mit nichts anders zu entſchuldigen, als mit dem, 
was mir Tellow zur Antwort gab, da ich ihm ſie einmal 
vorhielt. — Mein Ausdruck iſt nun einmal fo, ſagte er. 
Man wirft in der Eile des Denkens und Schreibens man⸗ 
ches Allgemeine hin, und uͤberlaͤßt es dem, der Sinn 
hat, gehoͤrig zu limitiren. Eliſa verſtand mich aufs halbe 
Wort, meinen Ernſt, meinen Scherz, meine Paradoxien, 
nnd wer mich nicht verſtehen kann wie fie, mit einem 
Koͤrnlein Salz, fuͤr den ſchreibe ich nicht. Anm. d. H. 
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dann verſchlingt er. Sein Geiſt eilt ſeinen Augen zuvor. 
Bey jedem Gedanken, der ihm dargeſtellt wird, hat er 
ſelbſt tauſend. Er wendet gleich alles an, bezieht alles | 
auf ſich, mit der Unruhe, die fein unterſcheidender Char 
racter iſt. | 

Er ſoll malen, und die Natur. So muß er fie denn 
kennen. Darum liebt er ſie ſo! Darum wandelt er am 
Bache und weint. Darum geht er aus im Lenze auf den 
Bluͤthengefilden, und ſein Auge fließt von Thraͤnen uͤber. 
Ihn erfuͤllt die ganze Schöpfung mit Wehmut und Wonne. 
Er irrt umher wie ein Traͤumender vom Gebirge ins Thal. 
Wo er einen Bach ſieht, verfolgt er ſeinen Lauf, wo ein 
umkraͤnzter Hügel ſich erhebt, muß er ihm erklimmen. 
Ein Fluß ... ach koͤnnte er mit ihm in den Ocean ſtuͤr⸗ 
men! Ein Felſen ... o ſaͤh er von feinen zackichten Spi⸗ 
tzen in die umliegenden Fluren hinab! Ein Falke ſchwebt 
uͤber ihm .. ach hätte er feine Fluͤgel, und ſchwebte fo 
viel naͤher an den Sternen! Stunden lang ſteht er bey 
einem Bluͤmchen ſtill, betrachtet ein Moos, wirft ſich 
ins Gras nieder, umkraͤnzt ſeinen Hut mit Kornblumen 
und Eichenlaub. Er geht aus in Mondenſchein und be⸗ 
ſucht die Graͤber. Da denkt er ſich Tod und Unſterblich⸗ 
keit und ewiges Leben. Nichts halt ihn auf in feiner Be 
trachtung. Es iſt nichts bey ihm ohne Beziehung. Alles 
Bild, jedes ſichtbare Ding wird von einem unſichtbaren 
Gefaͤhrten begleitet, er faͤhlt alles um ſich, ſo warm, ſo 
ganz, ſo nahe! 
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Wenn er in der Geſellſchaft iſt, ſo iſt er nicht min⸗ 
der wunderbar. Denn anftatt zu genießen, beobachtet er 
ſeinen Genuß. Da ſieht und vergleicht er die Charactere, 
hat Acht mit Abſicht auf die Handlungsweiſen. Er ſon⸗ 
dert das Gewoͤhnliche von den Seltnen, praͤgt dieſes ſich 
tief ein, faßts, und verwandelts in ſein Eigenthum. So 
lernt er wie Menſchen handeln und denken, in was fuͤr 
Worte ſie ihre Empfindungen kleiden, da ſtudirt er den Dia⸗ 
log. Da lernt er den Ausdruck fremder Leidenſchaft, un⸗ 
bekannter Gefuͤhle, vom Throne bis zum Spinnrad. Da 
belauſcht er Witz der Toilette und der Kirmeß, hoͤrt das 
Geſpraͤch der Hofdame und der Bauermagd, wird ein 
Vertrauter des Koͤnigs und des Bettlers. Wozu ers 
einmal brauchen wird, weis er noch nicht, aber er be; 
obachtet; er nimmt da einen Zug und dort, verwahrt ihn 
in feinem Schatze; genug .. da lernt er, das iſt fein 
Studium. So wurden die Richardſone, die Fieldinge, 
die Sternen gebildet. 5 | 

Und was endlich die Hauptſache bey feinem Fünfti- 
gen Gebaͤude iſt, was allem ein Leben ertheilen muß, die 
wahre innige Empfindung .. die ſchoͤpft er aus feinem ei 
genem Herzen. Wenn er uns erſchuͤttern ſoll, ſo muß er 
ſelbſt erſchuͤttert ſeyn. Wenn er Leidenſchaften darſtellen 
muß, ſo muß er ſie ſelbſt empfunden haben. Hier darf 
er nicht mahlen, hier muß er ſelbſt das Gemaͤhlde ſeyn. 
Will er mich weinen machen, ſo muß er ſelbſt geweint 
haben. Will er Chriſtengefuͤhl entflammen, ſo muß er 
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mehr als ein gewöhnlicher Chriſt ſeyn! Will er Petrarca 
werden, ſo muß er eine Laura haben. 

Wenn er nun endlich weis was er will, und ein 
Werk empfangen hat, das ſeiner wehrt iſt, welch ein ſon⸗ 
derbarer Schmerz der Arbeit, welche Wehen der Geburt! 
Ein beſtaͤndiges, unablaͤßiges Hinhaͤngen der Seele nach 
dieſer Schöpfung, ein langer füffer und bitterer Traum! 
Wie er immer bildet und knetet, und verwirft und an⸗ 
nimmt! Zwar anfaͤnglich iſt das ſuͤß. So von goldnen 
Ideen umflattert zu ſeyn, tauſend neue Gedanken, neue 
Anwendungen, neue Bilder, heimliche Empfindungen 
zu haben, das ſind die Wolluͤſte der Empfaͤngniß! Aber 
dann wenn er die Feder ergreift, auch auſſer ſich ſeine 
Schöpfung darzuſtellen, fo fühlt er die Schwierigkeit. 
Dann koͤmmt die Angſt der Erfindung, dann waͤrmt ihn 
ſein Feuer nicht mehr, dann brennts ihn. Oh! des Mis⸗ 
vergnuͤgens, wenn das was er ſo ſuͤß ſich dachte, nun 
auf dem Papiere ſteht, und ihm da ſo kahl, ſo gewoͤhn⸗ 
lich, ſo wenig duͤnkt. Wenn er alle ſeine Suͤnden ſich 
denkt, fuͤhlt, jeden kleinſten Fehler, den kein Kunſtrich⸗ 
ter zu entdecken vermag, fuͤhlt, den unendlichen Abſtand 
von der Idee zur Ausfuͤhrung! Wenn ihm die Sprache 
zu arm wird, wenn er neue Woͤrter ſchaffen, neue Wen⸗ 
dungen erſinnen, tauſend Federn haben möchte, alle 
feine Phantaſien auszugießen, mit tauſend Zungen reden! 
Sein Kind geht wohl aus in alle Welt, aber was ihm 
Geburt und Erziehung gekoſtet hat, weis nur er. 
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Daher laͤßt ſich denn alles Uebrige erklaͤten. Der 


zenſch iſt nur Menſch und die Eingeſchraͤnktheit iſt fein 
Erbe. Wenn er ein Dichter ſeyn ſoll, ſo kann er nichts 
weiter ſeyn. So iſts Thorheit ihm vorzuſchreiben, wie 
er arbeiten ſoll, und wenn, und was, und wie viel. Er 
arbeitet nicht wenn er will, oder wenn er kann, ſondern 
wenn er muß. — Und da das ſehr ſchwer den Menſchen 
einwill, ſo wird er auch darum ſo leicht ein Stein des 
Anſtoßes. Man umzaͤunt ihn von allen Seiten mit Re⸗ 
gel und Vorſchrift. Aber er bricht durch durch alles. 
Seiner Kunſt opfert er ſein Leben, ſeine Ruhe, ſeinen 
Schlaf, ſein Brodt. Das iſt kein Verdienſt an ihm, es 
iſt Drang, es iſt Muß. Man gehe die Lebensgeſchichte 
aller dieſer Maͤnner durch, und man wird immer dieſe 
Erfahrungen mehr oder weniger beſtaͤtigt finden. 

Iſt dieß das Bild eines Dichters, (wies denn das 
it!) fo ſage ſelbſt, wie konnte ein Dichter ein Gelehrter 
ſeyn, oder die Dienſte eines Gelehrten thun? Man 
duͤrfte mich mit Beyſpielen widerlegen wollen, und ich 
weis welche du im Sinne haſt. Gut! Aber Ausnahmen 
ſind keine Einwendung gegen die Regel, zu geſchweigen, 
daß ich die Ausnahmen leugne. Denn ich redte itzt nur 
von ſolchen Dichtern, die das darſtellen, was man ein 
Werk von langem Athem nennt; auf andre paßt meine 
Beſchreibung nicht. Zudem paßts alles auch nicht auf 
die, die nur in einem gewiſſen Zeitpuncte ihres Lebens 
Dichter waren, und hernach die Leyer an die Wand haͤng⸗ 
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ten, um der bürgerlichen Geſellſchaft zu leben. Das 
Letzte iſt auch edel und groß, und hat ſeinen ſichtbaren 
Nutzen, aber von der Zeit an hoͤrten ſie auf Dichter zu 
ſeyn. Seit Leſſing als Bibliothecar die wolfenbuͤttler 
Seltenheiten durchkramt, bleibt er immer der Erſten 
einer in ſeinem Fache. Aber ſeit er keine Emilien mehr 
macht, hat er aufgehoͤrt Deutſchlands Schackeſpear zu 
ſeyn. O daß der Brutus ſo eingeſchlummert iſt! 

Da wars denn alſo eben zu rechter Zeit, daß der 
Genius von Deutſchland Bernſtorfen erweckte, dieſen 
weit denkenden Mann, der aus dem erſten Anfange von 
Klopſtocks Werk ſeine ganze zukuͤnftige Groͤße vorher ſah. 
Es waren von ihm nur erſt drey Geſaͤnge des Meſſias 
in den bremiſchen Beytraͤgen gedruckt, dieſe hatte Bern⸗ 
ſtorf geleſen. Er ſprach daruͤber mit ſeinem Freunde 
Moltke, der der geliebteſte Freund und Oberhofmarſchall 
bey Friedrich dem Fuͤnften war. Sogleich entſchloſſen 
ſie ſich dieſem beſten der Koͤnige —, von dem muß ich 
Dir noch viel erzaͤhlen! — Klopſtock zu empfehlen. 
Beyde ſchrieben an ihn, er moͤchte es noch anſtehen laſ⸗ 
ſen, ſich zu etwas zu beſtimmen, ſie hoften fuͤr ihn in 
Coppenhagen einiges zu thun, und luden ihn ein zu ih⸗ 
nen zu kommen. Dieß machte daß Klopſtock ſeine Reiſe 
beſchleunigte, und ſich nicht ſo lange in der Schweitz auf⸗ 
hielt, als er geſonnen war. Er ging ab nach Eoppens 
hagen, wo man ihn mit offnen Armen empfing, und ein 
anſtaͤndiges Gehalt gab, das ihn der Nahrungsſorgen 
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uͤberhob, und in den Stand fehte, feine ganze Muffe dem 
großen Geſange zu widmen, zu dem er ſich früh beſtimmt 
hatte. So wurde der Koͤnig der Dänen der Pflegevater 
der deutſchen Muſe, und that etwas, wovon unſere Fuͤr⸗ 
ſten ., doch über dieſes Capitel ein andermal! 

Auf dieſer Reiſe war es, daß er ſeine Meta kennen 
lernte, und der Grund zu der Liebe gelegt ward, die 
durch ſo viele Denkmahle unſterblich geworden iſt, und 
wohl einen der wichtigſten Einfiuͤſſe auf feinen Character 
und feinen Genius gehabt hat. Cidli! — — O wie 
ſchlaͤgt mir mein Herz bey dem Nahmen! Dieſe Periode 
iſt wohl in eines jeden Menſchen Leben die wichtigſte, aber 
was muß ſie nicht in eines Dichters Leben ſeyn, dieſe 
zweyte Geburt der Seele, in der fie wie die Erde im Fruͤh⸗ 
linge, alle ihre verborgenſten Keime entfaltet und zur 
Reife bringt. Wenn Er einmal ſein Leben ſchreibt, ſo 
wuͤnſche ich, daß er ſich über nichts fo ausbreiten möge, 
als uͤber dieſe Geſchichte. Aber wird ers zu unſerer Be⸗ 
friedigung thun? Ich zweifte! Er hat nichts davon auf 
geſchrieben, alle ihre Briefe ſind verlohren oder verbrannt; 
und wie kann das bloße Gedaͤchtniß dieſe einzelnen zer⸗ 
ſtreuten Zuͤge wieder zu einem Ganzen zuſammen ſetzen? 
Ach! es war eine Liebe! Es waren zwey Seelen, ganz 
für einander geſchaffen, fo ſchnell, fo wunderbar zuſam⸗ 
men geführt! — — Die Veranlaſſung, und ihren erſten 
Anfang hat er mir einmal an einem Herbſtabende erzaͤhlt. 
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Er kam auf ſeiner Reiſe durch Braunſchweig. Hier 
traf er ſeinen lieben Giſeke an. Giſeke war ein Hambur⸗ 


ger und kannte Meta als Freund. Meta war eine der 
enthuſiaſtiſchſten Leſerinnen von Klopſtock, feine ganze 
Bewundrerinn. Sie hatte den Meſſias zuerſt aus einer 
Papiliotte kennen lernen. Ein Umſtand den ich von ihrer 
Schweſter weis. Sie koͤmmt zu einer Bekanntinn, ſieht 
geſchnittene Haarwickel liegen, nimmt eine in die Hand, 
lieſt ein paar Zeilen — ey! was iſt das? ruft ſie aus. — 
Oh! dumm Zeug, ſagt die Andre, es kanns kein Menſch 


verſtehen! — So? ſagt ſie; fie verſtehts gleichwohl, er⸗ 


kundigt ſich naͤher nach dem Buche und dem Manne, 


laͤßts holen, verſchlingts, von dem Augenblicke an kommts 


ihr nicht von der Seite, Tag und Nacht lieſt ſies, weidet 
ihre ganze Seele daran, denkt, ſpricht, ſchreibt von nichts 
als von Klopſtock, und beſonders will ſie durch Giſeken 
viel von ihm wiſſen. Da nun Giſeke Klopſtocken ſieht, 
ſagt er zu ihm: Wenn Sie auf ihrem Wege nach Ham⸗ 
burg kommen, ſo muͤſſen Sie ein Maͤdchen kennen lernen, 
eine Mollern, die ſich ſehr freuen wird, Sie zu ſehen; 
ich will Ihnen einmal einen Brief von ihr zeigen. Klop⸗ 
ſtock nimmt den Brief, lieſt ihn; er enthalt beynah nichts 
als Critiken über den Meſſias. — So? ſagt Klopſtock, 
indem er den Brief ſcherzend zuruͤck giebt, ſie wollen mir 
da ein Maͤdchen wehrt machen, und zeigen ſie mir gerade 
als meine Tadlerinn? Thut nichts! antwortet Giſeke kalt, 
lernen Sie ſie nur kennen, ich will Ihnen eine Adreſſe 
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man ſo ein Empfehlungsſchreiben zu nehmen pflegt, und 
reiſt ab. | | | 
Er koͤmmt nach Hamburg, vermuthet nichts. Nun 
war ſeine Hauptidee da, Vater Hagedorn von Perſon 
kennen zu lernen. Indeß, da er den nicht gleich ſprechen 
konnte, ſo faͤllt ihm ſeine Adreſſe ein. Er ſchickt hin, 
laͤßt ſich melden. Meta iſt eben mit ihrer Schweſter be⸗ 
ſchaͤftigt, Waͤſche zuſammen zu legen und zu platten. Wie 
ſie die Adreſſe kriegt: Klopſtock! ruft ſie aus, und ſpringt 
hoch auf vor Freude. Je wir koͤnnen ihn doch unmoͤglich 
ſo aufnehmen, ſagt die Schmidten, das ganze Zimmer iſt 
ja unordentlich und ... Ey was? ſagt Meta — Klop⸗ 
ſtock! Er ſoll den Augenblick kommen! (ſieh! eben wie 
ich das ſchreibe, Eliſa, fahr ich auf vor Freude wie Meta 
und zerſchlage meine Pfeife in tauſend Stuͤcken! Da lie⸗ 
gen die Scherben umher!) Die Waͤſche wird holter de 
polter in die Kammer geraͤumt, und dem Bedienten ge⸗ 
ſagt: Sein Herr .... je eher je lieber! — 

Sein Herr langt denn da an, und dieſe beyden laͤngſt 
ſchon mit einander vertrauten Seelen. .. ja das beſchrei⸗ 
be dir ein anderer! Drey Tage blieb er nur da, konnte 
nicht laͤnger, Bernſtorf hatte ihn zu freundſchaftlich ge⸗ 
laden; aber in den drey Tagen waren ihre Seelen auf 
ewig vereinigt. Es ward den andern Tag ein hambur⸗ 
giſches Gaſtmahl angeſtellt, Meta drängte ſich an ihn, 
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jedes Wort war ihr Gold, interreßirte ſich für fein Leben, 
ſeine Schriften ſeine Schickſale, frug ihn nach Fanny, 
ſie wurden warm, ſie fuͤhlten im Voraus was ſie einander 
ſeyn könnten, er zerkruͤmelte einmal in Gedanken, mit 
ihr ſprechend, einen Teller voll Zuckerwerks, ſie nahm da 
er weggegangen war den Teller, ſetzt ihn in einen Schrank, 
verwahrte ihn wie ein Heiligthum, und gab lange nach⸗ 
her, wenn Freunde ſie beſuchten, eine Priſe von den zer⸗ 
brockten Macronen — „die hat Klopſtock zerbrockt!,, — 
Hagedorn wurde beynahe vergeſſen — er mußte weg, 
eine Correſpondenz ward feſtgeſetzt, und ehe er uͤber die 
Belte iſt, hat er ſchon dreymal von den Stationen an 
ſie geſchrieben. So ging das zu. | 


— mn —— — — 


Der Nachahmer. 


Schrack noch anderer Geſang dich, o Sohn Teutons, 
Als Griechengeſang, ſo gehoͤren dir Hermann, 
Luther nicht an, Leibniz, jene nicht an, 
Welche des Hains Weyhe verbarg, 


Barde, ſo biſt du kein Deutſcher! ein Nachahmer 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich ſelber! 
Keines Geſang ward dir Marathons Schlacht! 
Naͤcht' ohne Schlaf hatteſt du nie! 


Zwey kurze ſtolze Strophen! 
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Sohn Teutons! Deutſcher Dichter, wenn du glaubſt, 
daß irgend eine Nation dir in der Dichtkunſt fuͤrchter⸗ 
lich ſey, als die Griechen, ſo biſt du, Kleinmuͤthiger, 
deines Volkes nicht wehrt, nicht wehrt der großen Maͤn⸗ 
ner unſers Vaterlands, Hermanns, Luthers, Leibnizens und 
den alten Barden, ach! deren verlohrnen Geſaͤnge die 
Weyhe des Hains verbirgt! Barde, ſo biſt du kein Deut⸗ 
ſcher! als ein knechtiſcher Nachahmer, verkennſt du dich 
ſelber! Keines edlen Dichters Geſang ward dir was Ma⸗ 
rathons Schlacht für den Themiſtocles ward! * Nächte 
ohne Schlaf hatteſt du niel— Geh nur hin und bewun⸗ 
dre Voltairen! 


J würde dich laͤngſt ſchon gebeten haben, an ihn zu 

ſchreiben, wenn ich nicht zuverläffig wuͤßte, daß du 
keine Antwort wieder bekaͤmſt. Denn auf der Welt haßt 
er nichts ſo ſehr als das Briefſchreiben. Das iſt nun 
einmal feine Schoosſuͤnde, oder wie er davon denkt, feine 
Schoostugend. Es mag denn auch wohl bey ihm Tugend 
ſeyn, denn wenn er ſich das nicht einmal zur Regel ge⸗ 
macht haͤtte, keinen freundſchaftlichen Brief zu ſchreiben, 


N 


»Der edle große Sieg „den Miltiades uͤber die Perſer ge⸗ 
wann, entfiammte den Themiſtocles To ſehr, daß er nach⸗ 
her den Xerxes bey Salamin eben fo ſchlug. 
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und zu beantworten, ſo wuͤrde ſein ganzes Leben nur eine 
lange Correſpondenz ſeyn muͤſſen. Es laͤßt ſich nicht 
ſagen, wie ſehr dieſe kleinen Geſchaͤfte des menſchlichen 
Lebens den Geiſt verwirren und von großen anhaltenden 
Arbeiten des Genies abziehen. — Doch muß ich Ge⸗ 
ſchaͤftsbriefe abrechnen, und wenn er jemand einen Dienſt 
erweiſen kann. Darinn iſt er * n ni Be | 
als einer. 
Die Materie des Briefſchreibens en eine Be 
lichſten feines Scherzes. 4 
Beſonders muͤſſen die Stolberge viel druͤber Ans 
ten. Das Briefſchreiben ift der ganzen Familie wie an⸗ 
gebohren, beſonders aber dem aͤlteſten, und Auguſta. 
Feder und Dinte! iſt das erſte wornach der ruft, ſo bald 
er in ein Wirths haus tritt. Zuhauſe, auf Reiſen, wo es 
auch ſey! Schreib ihnen, und du haſt den erſten Poſttag 
Antwort. Auguſta — vom Morgen bis in Abend laufen 
bie Depeſchen bey ihr ein, wie bey einem Staatsminiſter, \ 
And werden ſorgfaͤltiger abgefertigt 4 als in einer Can⸗ 
zellen. 
Lezthin allegoriſirten wir dariber. Wo iſt nun die 
Graͤfinn wieder? fragte Klopſtock. | 
Oben. Schreibt Briefe. 
Das iſt wahr! Die Stolbergs! — Sie liegen am 
Briefſchreiben recht krank darnieder. 5 
Freylich, ſagt ich, es iſt eine Krankheit zum Tode. 
Rl. Ol ſie find ſchon geſtorben. 


ss 
Ich. Und begraben darzu. | 
Kl. Was? Sie find ſchon auferftanden. 
Ich. Ey! Sie find ſchon ſeelig. 
Kl. Ja nun kann ich nicht weiter. 

Drauf kam ſie herunter. Wir ſprachen, ſagt ich, 
eben zuſammen von Ihrer Krankheit, Begraͤbniſſe, Auf⸗ 
erſtehung und Seeligkeit. 

Wie ſo? 

Ja, geſtehen Sies nur, ſagte Klopſtock, Ihr Brief⸗ 
ſchreiben iſt doch eine wahre Krankheit, eine Seuche, 
eine Schwachheit, liebe Graͤfinn. 

Sie mögen aber doch wohl ſelbſt gern Briefe haben? 

Das mag ich wohl, ſagte er. — O das Briefe⸗ 
leſen iſt eine vorteefliche Sache; aber das Schreiben! — 
Es iſt eine Schwachheit, ein Fehler, ſag ich, aber eine 
liebenswuͤrdige en — Wenn ſich die Briefe 
ſelbſt ſchrieben! N 


. 


| 
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| Sponda. 

Di. Deutſchen Dichter Hainen entweht 

Der Geſang Alcaͤus und des Homer. 

Deinen Gang auf dem Kothurn, Sophokles, 
Meidet, und geht Jambanapaͤſt. 


Viel hats der Reitze, Cynthius Tanz 
Zu ereilen, und der Hoͤrer belohnts ; 
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Dennoch hielt lieber den Reihn Teutons Volk, 
Welchen voran Bragor einſt flog. 


Doch ach verſtummt in ewiger Nacht 
Iſt Bardiet! und Skofliod! und verhallt 
Euer Schall, Telyn! Triomb! Hochgeſang, 
Deinem ſogar klagen wir nach! 


O Sponda! rufet nun in dem Hain 
Des ruinentfiohnen Griechen Gefaͤhrt, 
Sponda! dich ſuch' ich zu oft, ach! umſonſt; 
Horche nach dir, finde dich nicht! 


Wo, Echo, wallt ihr tönender Schritt? 
Und in welche Grott' entfuͤhrteſt du ſie, 
Sprache, mir? Echo, du rufſt ſanft mir nach, 
Aber auch dich hoͤret fie nicht. 


Es draͤngten alle Genien ſich 
Der entzuͤckten Harmonie um ihn her. 
Riefen auch, klagten mit ihm, aber Stolz 
Funkelt' im Blick einiger auch. 


Erhaben trat der Daktylos her: 
Bin ich Herrſcher nicht im Liede Maͤons? 
Rufe denn Sponda nicht ſtets, bilde mich 
Oft zu Homers fliegendem Hall. 
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Und hörte nicht Choreos dich ſtets? 
Hat er oft nicht Sponda's ſchwebenden Gang? 
Geht ſie denn, Kretikos toͤnt's, meinen Gang? 
Dir, Choriamb, weich' ich allein! 


Da ſang der Laute Silbergeſang 
Choriambos: Ich bin Smintheus Apolls 
Liebling! mich lehrte ſein Lied Hain und Strom, 
Mich, da es flog nach dem Olymp. 


Erkohr nicht Smintheus Pindarus mich 
Anapaͤſt, da er der Saite Getoͤn 
Lispeln ließ? Jambos, Apolls alter Freund, 
Hielt ſich nicht mehr, zuͤrnt', und begann. 


Und geh nicht ich den Gang des Kothurns? 
Wo .. HBacchess ſchritt in lyriſchem Tanz: 
Stolze, ſchweigt! Ha, Choriamb, toͤnteſt du, 
Daktylos, du, toͤnt' ich nicht mit? 


Mit leichter Wendung eilten daher 
Didymaͤos, und Paͤone daher: 
Floͤge Thyrſ' und Dithyramb ſchnell genug, 
Riſſen ihn A wir mit uns fort. 


Ach, Sponda! rief der Dichter und hieß 
In den Hain nach ihr Pyrrhichios gehn. 
D 5 


ss 


Flüchtig fprang, ſchluͤpſt er dahin! Alſo wehn 
Bluͤtden im May Weſte dahin. 


Denn, Sponda, du begleiteſt ihn auch 
Der Bardiete vaterländifchen Reihn, 
Wenn ihn mit treffend det Fels fünf‘, und mich 
Nicht die Geſtalt taͤuſchte, die fang. 


Sir kam zu mir, der ſelbſt Dichter iſt, und einer 
von den Koͤpfen die Kloyſtock verſtehen müßten, wenn er 
ſich obne Studium verſtehen ließ. Er traf mich eben bey 
den Oden, o, ſagt ich, nehmen Sie doch einmal Spon⸗ 
da, leſen Sie ſie, und ſagen mit ob und wie Sie ſie 
verſtehen 2 
Ja das werde ich vielleicht nicht können .— Nun ſo ber⸗ 
ſuchen Sie doch wenigſtens. — Er thats / ſetzte feine Brille 
auf, und durchlief fig mit dem kleinen feuervollen Auge. 
Fertig? Nun was fügen Sie. (als er fie geleſen 
— 
Der Sinn ſoll wohl 2 ſeyn/ daß wir die 
6 nicht haben. 
Richtig: Aber: wohl! ohngefaͤhr! das iſt mir nicht 
2 genug. Erklären Sie mit die ganze Ode, detailliren Sie 


Saſto. Sey einigen mit Kleis 3 N. 
würde fh der Kefer vergebens hemuͤhen die Perſonen zu 
etrathen. Aum. d. 5. 
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mir den Gang der Gedanken, entwickeln Sie mir genau 
den ſo ſehr beſtimmten Sinn und gedachten Sinn jeder 
einzelnen Strophe. Denn ſo geht es den beſten ſcharfſichtig⸗ 
ſten deſern Klopftocs ‚fie ſehen wohl Licht ſchimmern, aber 
das volle Licht leuchten ſelten. 

Das konnte er doch nicht. 

Nun ſo ſetzen Sie wieder auf Ihre Brille, ſagt ich, 
und laſſen Sie uns einmal die Ode zuſammen analyſiren, 
wie das nur irgend ein Grammatiker thun koͤnnte, oder 
ein Profeſſor der feinen Zuhoͤrern ein Collegium drüber 
leſen wollte. Stellen Sie ſich vor, hier ware eine Ana 
tomie. Wir wollen den ea nervenvollen fleiſchigten 
Koͤrper ſeciren. 

Aber ehe wir die Ode vornehmen, muß ich Ihnen 
ein Paar Anmerkungen machen, die zum Verſtaͤndniſſe 
und den Inhalte des Ganzen faſt unentbehrlich ſind. 

Erſtlich: die Griechen und Roͤmer koͤnnen mehr 
Spondaͤen machen als wir. Durch die Poſition z. E. 
werden bey ihnen Sylben lang, die es bey uns nicht 
ſind, noch werden können weil bey uns (und das iſt an 
und fuͤr ſich eine Vollkommenheit unſerer Sprache) die 
Poſition die Quantität nicht veraͤndert. Daher wir in 
unſerm Hexameter ſtatt des Spondaͤen Trochaͤen mit ein⸗ 
miſchen, und einzumiſchen gezwungen ſind. Dadurch hat 
nach Klopſtocks Meynung der homeriſche Vers, oder 


Siehe ſeine Abhandlung uͤbers Sylbenmaaß, vor dem zien 
Bande des Meſſ igs. 
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der Hexameter der Griechen und Roͤmer, einen Vorzug 
vor dem unſrigen, weil der langſame Spondaͤus die 
Schnelligkeit des Dactylus mehr aufhaͤlt, als der kuͤr⸗ 
zere Trochaͤus. Unſere Dichter koͤnnen zwar dieſem Man⸗ 
gel dadurch gewiſſermaaßen abhelfen, daß ſie ſich bemuͤ⸗ 
hen Gebrauch von den Spondaͤen zu machen, die wir 
durch Huͤlfe unſerer einſylbigen Worte haben koͤnnen. 
Klopſtock hat daruͤber auf eine erſtaunliche Art in den 
letztern Theilen des Meſſias vaffiniet. * Aber der Manz 
gel iſt doch, und bleibt, und den beklagt der Dichter in 
dieſer Ode. 1 
Zweytens: was ſeine Betruͤbniß vermehrt, iſt: Daß 
allem Vermuthen nach, ehemals in unſerer Sprache, ber 
vor ſie durch ſo unendliche Revolutionen ſeit Hermanns 
Zeiten bis nun, das geworden iſt, was ſie iſt, weit meh⸗ 
rere lange Sylben geweſen ſind, als izt, daß folglich die 
Barden mehrere Spondaͤen gehabt haben, als wir, und 
ſich der Vollkommenheit der griechiſchen Sprache in die⸗ 
ſem Stuͤcke noch mehr haben naͤhern koͤnnen. Beweiſe 
dieſes Satzes hat mir Klopſtock oft angefuͤhrt; ich kann 


»Ich meine damit ſolche und viele andre Verſe, in denen 
allen ſo ſehr viel der Sache angemeſſener Ton und Zeit⸗ 
innhalt iſt, die auch das ungeuͤbteſte Ohr bey declamiren 
empfindet, ob gleich nur der Geuͤbtere den Grund davon 
zu geben weis, als: 
. 
Weit, hallts nach, voll Entſetzens nach, in die Kluͤfte 
Gehennas. 
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ſis hier nicht auseinander ſetzen. Es war eine Zeit, wo 
ich einmal ſelbſt ziemlich im Otfried und den uͤbrigen 
Denkmaͤhlern umher wuͤhlte, und ich erinnre mich ſehr 
wohl, daß ich unterandern die Bemerkung machte, wie 
viel mehr Wohlklang und Melodie damals unſre Sprache 
gehabt, als jetzt. — Eliſa, wie viel ſchoͤner toͤnt es 
nicht, zu ſagen: ih libenota dih als: ich liebte dich? 

Nun ſehn Sie auf einmal den ganzen Inhalt: Der 
Dichter klagt, daß wir jetzt ſo wenig, und ſo muͤhſam 
gemachte Spondaͤen haben, und: daß wir ehemals meh⸗ 
rere gehabt haben. So nacket und trocken druͤckt ſich 
der abhandelnde ee aus. Aber wie der Darſtel⸗ 
lende? 

Siehe da! der Spondaͤus wird auf einmal zu einer 
Goͤttinn! Sponda! die iſt weg! aus unſerer Sprache 
verſchwunden! Ihr Liebhaber, der Dichter, klagt druͤ⸗ 
ber, (nicht anders, als wie ich deine Abweſenheit be⸗ 
weine!) Es find ja aber noch fo viel Fuͤße übrig, die ihn 
uͤber ihren Verluſt troͤſten koͤnnten! Die kommen alle nach 
der Reyhe, praͤſentiren ſich, — ſind auch in Perſonen 
verwandelt „ zanken, rechten mit ihm, pralen .. nichts! 
der Liebende will nichts in der Welt, die ganze Welt 
nicht! nur Sie! nur Sie! 

Nun laſſen Sie uns die Ode einmal vornehmen. 

Die erſten drey Strophen ſind nur eine Einleitung 
zu der eigentlich drinn erzaͤhlten Geſchichte, . 
poetiſche Abhandlung. 
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Der Deutſchen Dichter Hainen entweht 
Der Geſang des Alcaͤus und des Homer. 


Mit andern Worten: Wir Deutſchen beſitzen noch in un⸗ 
ſerer Sprache, theils die lyriſchen Sylbenmaaße des 
Alcaͤus, theils den Hexameter des Homer, dieſe beſtimm⸗ 
ten abgemeſſenen Sylbenmaaße. Was noch mehr? u 
den jambifchen Vers! 


Deinen Gang auf dem Cothurn, Sophocles 
Meidet und geht, Jambanapaͤſt. 


Da, ſeh ich, muß ich mich wieder ausbreiten. 


Wir haben und koͤnnen eigentlich keinen jambiſchen 
Vers machen, der proſodiſch richtig waͤre, behauptet 
Klopſtock, und wirds izt in einer Abhandlung gegen Buͤr⸗ 
gern weiter ins Licht ſetzen. Wollen wir alſo in unſeren 
Tragödien dennoch den jambiſchen Vers nach dem Bey: 
ſpiele der Griechen, der Roͤmer und der Engellaͤnder 
brauchen, ſo geht das nur auf folgende Art an, daß wir 
unter die Jamben, Anapaͤſten mit einmiſchen, und dieß 
hat er, theils im David, theils im Salomo verſucht, 
und allein verſucht. Dieſen vermiſchten tragiſchen Vers 
nennt er den Jambanapaͤſt, und der meidet den Gang des 
Sophocles auf dem Cothurn, weil er von ihm verſchieden 
iſt; er geht ihn, weil er doch auch noch ein Jambus iſt. 
Alſo der ganze Inhalt der Strophe: Wir haben im 
Deutſchen: die lyriſche, die epifche, die dramatiſche Vers⸗ 
art der Griechen. 
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Viel hats der Reitze Cynthius Tanz 
Zu ereilen, und der Hörer belohnt 
Dennoch hielt lieber den Neyhn Teutons Volk, 
Welchen voran Bragor einſt flog. 

Sie ſehen, hier iſt ein Gegenſatz: Cynthius (Apolls) 
Tanz, und Bragors Reyhn. Was iſt das? Cynthius 
Tanz: die abgemeßnen Versarten der Griechen, Bra— 
gors Reyhn die freyen Sylbenmaaße der alten Barden. 
Und der Sinn: Die abgemeſſenen Sylbenmaſſe der Grie⸗ 
chen find treflich! haben viel Reitze (viel der Reitze, ſtatt: 
viel Reitze) der Hoͤrer belohnts! durch ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit, feinen Beyfall, fein empfundnes Vergnuͤgen. Aber 
freylich muͤſſens auch Hörer darnach ſeyn! Dem ungeach⸗ 
tet liebten die alten Deutſchen mehr den freyen Vers, den 
kunſtloſen Vers, der wild, in keine Strophen eingetheilt, 
vom Felſen ins Schlachtthal herunter toͤnte, und von 

dem der Dichter voraus ſetzt Bragor ſey ihn geflogen. 
Dtioch ach! Von dieſem Schwunge, dieſen alten Bar⸗ 

denliedern haben wir nichts mehr uͤbrig! Klopſtocks alte 
und oftmalige Klage. | 


ya 


Auch anderwaͤrts macht Klopſtock den Gegenſatz zwiſchen 
dem gemeßnen Verſe der Griechen, und dem ungemeſ— 
ſenen unſerer Vorfahren: im Wingolf: 

Willſt du zu Strophen werden o Haingeſang? oder 
Willſt du geſetzlos, Oſſians Schwunge gleich 
Gleich Ullers Tanz auf Meerkryſtalle 
Frey gus der Seele des Dichters ſchwehen? 
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Doch ach! verſtummt in ewiger Nacht 
Iſt Bardiet! und Skofliod, (in der Sprache der 
Angeln und Sachſen das uncomponirte Lied 
des Dichters; Sangliod, das componirte. 
Welche feine Unterſchiede in unſerer ehema⸗ 
ligen Sprache!) 
und verhallt!! 

Euer Schall Telyn, Triomb (Trompete, 
der Barden) Bochgeſang (der Hym⸗ 
nus, zu Otfrieds Zeiten; alſo dem: 
ſogar; der wichtigſten Dichtungsart, 
wegen ihres Inhalts. ſogar! jedes 
Wort hat ſeine Urſache.) 

Deinem ſogar klagen wir nach! 
Nun geht die Geſchichte der Ode an. 
O Sponda! rufet nun in dem Hain 
Des ruinentfiohnen Griechen Gefährt, 


der neuere deutſche lyriſche Dichter namlich, Er ſelbſt, 

denke ich, denn wer hat je über ſo etwas fo nachgedacht? 

und des ruinentflohenen Griechen, mit ſehr beſtimmter 

Ruͤckſicht, auf die in voriger Strophe beklagten, dem Ruin 
nicht entflohnen Bardengeſaͤnge. 


Sponda! dich ſuch ich zu oft! ach! umſonſt; 
Horche nach dir, finde dich nicht! 


Er fordert die ganze Natur auf, ſie ihm wieder zu bringen! 


Wo, Echo, wallt ihr toͤnender Schritt? 
Und in welche Grott' entfuͤhrteſt du fie, 
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Sprache, (auch die iſt zur Perſon geworden,) 
mir? Echo, du rufſt ſanft mir nach, 
Aber auch dich höͤret fie nicht! 

Von dem, wie der Dichter ſie beklagt hat, koͤmmt er 
wieder zuruͤck, zur Fabel der Ode; die uͤbrigen Fuͤße, 
die dieſe Klage gehort haben, erſcheinen, die Genien der 
entzuͤckten Harmonie (auch die Harmonie iſt perſonificirt, 
fie iſt nicht entzuͤckend, erweckt nicht Entzuͤckung, fie ſelbſt 
iſt entʒzuͤckt! ) 

Es draͤngten alle Genien ſich 

Der entzuͤckten Harmonie um ihn her; 

Um ihn, den klagenden Dichter; — und nun ſehn Sie, 
welch Leben, welche Mannigfaltigkeit! welche Darſtel—⸗ 
lung! wie er jedem dieſer Fuͤße, nicht blos Perſon, ſon⸗ 
dern Character, Leidenſchaft ſogar giebt! einem Stolz, 
dem andern Geſang, dem dritten Zorn! wie das wimmelt! 
lebt und webt! welche Einſicht, welche Gelehrſamkeit! 

Riefen auch, klagten mit ihm, aber Stolz 

Funkelt' im Blick einiger auch. 
Nun kommen die Fuͤße nach der Reihe: 
Dactylus: (- vv) 
Erhaben trat der Dactylog her; ſagte: 
Bin ich Herrſcher nicht im Liede Maͤons ? 
Bin ich nicht der Fuß, den Homer am meiſten in ſeinem 
Hexameter braucht? — Welch Studium des Homer ſetzt 
dieſe lyriſche Anmerkung voraus! 
E 
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— Rufe denn Sponda nicht ſtets, bilde mich 

Oft zu Homers gziegendem Hall. 

Choreos: ( ) den man nur reden hört: 
Und hörte nicht Choreos dich ſtets? (horte er 
dich nicht ſtets? kam er nicht gleich auf deine Bitte, 

wenn du ſeiner bedurfteſt?) 

Hat er (Choreos ſpricht von ſich, in der dritten 
Perſon) oft nicht Spondas ſchwebenden 

Gang? 

Creticos: (— V —) 0 
Hat fie (Sponda) denn, Creticos toͤnt's (das 
ſagte, toͤnte Creticos) 

meinen Gang? 

Der Creticos, ſehn Sie, iſt mit alledem noch ſehr beſcheiden, 
Dir Choriamb, weich ich allein! 
Choriamboes:(—- v U — ) das iſt nun wieder ein Haupt⸗ 

matador, der ſich fuͤhlt und deſto eiferſuͤchtiger iſt: 
Da ſang (erzaͤhlt der Fabuliſt der Ode wieder) 
Der Laute Silbergeſang “ 
Choriambos: Ich bin Smintheus Apolls 
Liebling! mich lehrte ſein Lied Hain und Strom, 
Mich, da es flog nach dem Olymp. 


— — 


Entweder: Choriambos, der der Silbergeſang der Laute iſt, 
ſang, oder: Choriamboßs, fang im Silbergeſange, den Sil— 
bergefang, die Silbermelodie der Laute. Beyde Erklaͤrun⸗ 
gen ſind ſprachrichtig, und laufen auf eins hinaus. Doch 
ſcheint mir die Interpunktion den erſten Sinn feſt zu ſetzen. 
So wichtig iſt Interpunktion. 
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wenn nähmlich Apoll auf den Fluͤgeln der hyriſchen Dicht⸗ 
kunſt ſich gen Himmel erhob. 

Anapaͤſt: (vv —) Wieder nur nech BR Rede an⸗ 
gefuͤhrt! 
Erkohr nicht Smintheus Pindarus mich 
Anapaͤſt: da er der Saite ab | 
Lispeln ließ? 
Pindarus, der durch den Beynahmen Smintheus bier gar 
ſehr gelobt wird, brauchte vorzuͤglich mit den Anapaͤſt. 
Jambos: (v ) tritt heroor: Merken Sie, wie er die 
Charactere waͤhlt; 's iſt ein Blitzkerl der Jambos! Zorn 
und Gift und Galle iſt ſeine Natur; Sie wiſſen, er war 
zur Satire beſtimmt. Man ſagt drum: ein ſtachlichter 
Jambos. Horaz ſagt: Archilochum rabies armavit 
Jambo. — Er hatte lange der übrigen e e 
mit verbißnem Grimm zugehört: 
* Jambos, Apolls alter Freund 
Hielt ſich nicht mehr, zuͤrnt', und begann: 
Und geh ich nicht den Gang des Cothurns? 
bin ich nicht der edle Fuß, den Sophocles und Euripides 
und Aeſchylus in ihren Trauerſpielen brauchten? 
Woo | 
Er will weiter reden, aber ſchon kommt ein andrer, 
Baccheos: (u — —) und unterbricht ihn. 
Baccheos fehritt im lyriſchen Tanz: 
Stolze (ſagte er) ſchweigt! 
E. A N. 
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Und indem er fich zu den andern wendet: “Könnt ihr 
was fuͤr euch ſelbſt machen? Wir ſind alle Bruͤder, und 
nur vereint wirken wir. Euer Rangſtreit iſt ſo laͤcherlich, 
wie der von den Gliedern in Aeſops Kabel! ,, 
Ha! Choriamb, toͤnteſt du, 
Dactylos, du, toͤnt' ich nicht mit? — 
Noch mehrere Fuͤße, 
Didymaͤos und Paͤon (— vu 
Mit leichter Wendung eilten daher, 
Didymaͤos und Paͤone daher: 
Sie ſagen Ci wie fein wird hier nicht des Thyrſos ai 
Dithyrambs erwaͤhnt!) eben das was Baccheos ſagte: 
Flöͤgen Thyrſ' und Dithyramb ſchnell genug 
Riſſen ihn nicht wir mit uns fort? i 
Aber, wie ſchon gefagt, der Liebende will nichts, 
nichts als die Geliebte! Er laͤßt alle die Stolzen auspra⸗ 
len, und bejammert immer den Verluſt ſeiner Sponda. 
Er wuͤrdigt ſie alle nicht einmal einer Antwort, und einer 
von ihnen, der arme Pyrrichios! ich bedaure ihn, muß 
ſich ſo demuͤthigen laſſen, ſie zu ſuchen. Es iſt ein leicht⸗ 
fuͤſſ iger Geſell der Pyrrichios! — Und das Gleichniß! 
und der Versgang! Man glaubt das Wehen des Weſts 
und das Sinken der Bluͤthe zu ſehn. 
Ach Sponda! rief der Dichter — und ließ 
In den Hain nach ihn Pyrrichios gehn; 
Fluͤchtig ſprang, huͤpft er dahin! Alſo wehn 
Bluͤthen im May, Weſte dahin! 
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Und nun noch die Urſache aller dieſer Klagen! Man ſehnt 
ſich nicht ſehr nach dem, was man nicht gehabt; aber ein 
verlohrnes Gut iſt doppelter Seufzer wehrt. Und wir 
haben einſt mehr Spondaͤen gehabt! — Die Goͤttinn hat 
den Tanz unſers vaterlaͤndiſchen Bardiets ehemals be— 
gleitet .. wenn ich nicht irre .. wenn ich im Wiederhalle 
des Felſens dieſen verlohrnen Geſang belauſchte, und 
mich nicht die Geſtalt, die mir in geheimen Offenbarun⸗ 
gen ihn wieder darſtellte, getaͤuſcht hat. | | 

Denn Sponda, du begleiteft ihn auch 

Der Bardiete vaͤterlichen Reyhn, 
Wenn ihn mir treffend der Fels töͤnt', und mich 

Nicht die Geſtalt taͤuſchte, die ſang. 

So haben wir denn, guter Saſto, die Ode ſecirt, bis 
aufs kleinſte Aederchen. Ich hoffe, Sie ſagen nun mit 
Leſſings Prinzen: Der denkende Kuͤnſtler iſt mir noch 
eins ſo viel wehrt! 

Ja, ſagte er, ich verſtehe fie nun ganz — ben ich weis 
doch nicht... „es werden noch viele Leute ſeyn, die ſpre⸗ 
chen werden, daß er fo eine geringfügige Sache, fo praͤch⸗ 
tig beſungen . ... das iſt doch.. — 

Das verdroß mich ſchier ſehr. Ich wurde hitzig. So 
gehn Sie lieber hin, und tadeln unſern Herrn Gott, daß 
er die Erde erſchaffen und den Mond, weil er auch die 
Sonne und den Sirius gemacht. Wozu Sie mich ver⸗ 
leiten! Gott verzeihe mir ſolche Hyperbeln! — O wie 

| | E 3 


8 | 
viel iſt mir der Dichter, der auch einen Erdenklos durch 
die Flamme ſeines Genies mit Leben anhaucht, und indem 
er mein ganzes Herz erſchuͤttert, auch das abſtracteſte 
Nachdenken meines Verſtandes beſchaͤftigt! — — — 
Aber weiter! Schlagen Sie um, RM * die folgende 
Ode. Er las, Thuiskon. D n 
Wenn die Strahlen von der Dännmihign nun entfliehn, 
und der Abendſtern 
Die ſanfteren, entwoͤlkten, die erfriſchenden Schim⸗ 
ü mer nun 
Nieder zu dem Haine der Barden ſenkt, | 
Und melodiſch in dem Hain die Quell' ihm 
DE ertoͤnt 
So entſenket die Erſcheinung des Thuiskon (wie Sil⸗ 
in in | j ber ftaubt 
Vom fallenden Gewaͤſſer,) ſich dem Himmel, und 
kommt zu euch 
Dichter und zur Quelle. Die Eiche weht 
Ihm Gelispel. So erklang der Schwan 
Venuſin 
Da verwandelt er dahin fiog. Und Thuiskon vernimmts 
nnd ſchwebt 
Im wehenden Geraͤuſche des begruͤſſenden Hains, 
| und horcht; 
Aber nun empfangen, mit lauterm Gruß, 
Mit der Sait ihn und Geſang, die Enkel um 
ihn. 
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Melodieen, wie der Leyer in Walhalla, ertoͤnen ihm 
Des wechſelnden, des kuͤhnern, des deutſcheren 
| Odenflugs 
Welcher, wie der Adler zur Wolk' itzt ſteigt, 
Dann herunter zu der Eiche Wipfel ſich fenkt. 
Das folk wohl ein Loblied auf dieſe neuern kuͤhnern ly⸗ 
riſchen Gedichte ſeyn, ſagte er. 
Wieder nur halb! ſagte ich. Nicht auf unfre pre 
ſchen kuͤhnern Gedichte uͤberhaupt, ſondern auf die Syl⸗ 
benmaaße „die neuern, kuͤhnen, mannigfaltigen Sylben⸗ 
maaße unſerer Lyric. Merken Sie doch auf das ſehr ger 
waͤhlte Beywort: des wechſelnden Odenfiugs. Und juſt 
das allerwechſelndſte feiner Sylbenmaaße hat er zu dieſer 
Ode gewaͤhlt. Drey Dinge, fügt er, find es, die den 
Dichter ausmachen. Der Wortſinn, in fo fern namlich 
die Woͤrter, als zu Zeichen gewaͤhlte Toͤne, einen gewiſſen 
Inhalt haben, ohne noch daben auf den Klang und die 
Bewegung zu ſehen; das iſt, verſteht ſich, die Hauptſache; 
der Tonausdruck, in ſo fern er den Wohlklang ausdruͤ . 
cken hilft, und der Zeitausdruch in ſo fern ſich die Bewe⸗ 
gung einer Sache ausdruͤcken laͤßt. Von dieſem letztern 
iſt hier die Rede, und der iſts, worüber er ſo viel und 
tiefſinnig in der Abhandlung vom gleichen Verſe (ſ. den 
qten Band vom Meffias > nachgedacht, aber noch mehr 
ausgeuͤbt als nachgedacht hat, worinn ihm weder ein grie⸗ 
chiſcher romiſcher noch deutſcher Dichter nahe kommt, und 
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wovon Engellaͤnder, Franzoſen, und Italiener gar nicht 
einmal mitſprechen duͤrfen. Nun iſts klar, was er hier 
meint. Thuiskon, der Stammvater der Deutſchen kommt 
herab! In der Daͤmmerung, im Schimmer des Abend 
ſterns! Zur melodiſchen Quelle! Die Eiche weht ihm Ge⸗ 
lispel, ſo ſanft wie der Tonfall in Horazens Oden! Thuis⸗ 
kon hoͤrts, o denn nun begruͤſſen wir lyriſchen Dichter 
ihn! mit Geſaͤngen in dem neuen lyriſchen Sylbenmaaßen 
des ſteigenden und ſinkenden Adlerflugs. — Wir? O Him⸗ 
mel! Glaubs nicht Freund; dieß alles gilt ihn allein, 
ſo beſcheiden er auch in der mehrern Zahl ſpricht. Denn 
wie mancher auch unter uns in ſeine Fußſtapfen getreten 
iſt, ſo hats doch keiner gewagt, wirds auch nicht wagen, 
dieſe Sylbenmaaße zu brauchen! Wer kann dem Herkules 
ſeine Keule aus der Hand winden 2 Lieber ſpricht man: 
Es iſt keine Keule. 

Und daß er denn doch im Grunde in dieſer Ode nie: 
mand anders gemeint hat, als fi ch ſelbſt, weil er auch 
niemand anders hat meinen koͤnnen, das werden Sie 
deutlicher finden, wenn Sie mit dieſer den Bach verglei⸗ 
chen. Dieſe Oden erlaͤutern ſich fo einander wechſels—⸗ 


Auf Horazen hält er fo viel als Ramler nur je drauf hal- 
ten kann. Denn das iſt der Schwan Venuſin. Horaz 
war in einer Stadt Italiens, Venuſium, gebohren. Dieß 
ſpielt an auf eine Stelle, in dieſes Oden: wo er von ſich 
ſelbſt ſagt, er ſey in einen Schwan verwandelt worden, den 
Vogel des Geſangs. (album, ſpricht er, mutor in alitem.) 


73 
weiſe; ich möchte eine Concordanz darzu ſchreiben! Leſen 
Sie! Er las den Bach. — — Und da ers geleſen 
hatte, paraphraſirte ich: | 

Bekraͤnzt mein Haar, o Blumen des Hains, die am 
Schattenbach des luftigen Quells ** Noſſas, der Grazie, 
Band, ſorgſam erzog, und Braga mir brachte, bekraͤnzt 
Blumen mein Haar! — Zur Belohnung! Ich bin der 
Mann der ſich ſelbſt kraͤnzen kann! 5 

(Eine Anmerkung:) Es wendet ſich nach dem Stro⸗ 
me des Quells der Lautenklang des wehenden Bachs. 
Tief und ftill ſtroͤmet der Strom, und tonbeſeelt raus 
ſchet der Bach neben ihm fort. Der Strom ſchiene mir 
hier der Wortſinn oder der Inhalt des Gedichts über: 
haupt zu ſeyn, von dem ich vorhin ſagte; der Bach, der 
Zeitausdruck, bildlich, wofern ich Allegorie ſuchen wollte, 
und nicht lieber die ganze Strophe als bloßes Gleichniß 
nehme. — Wohllaut gefaͤllt, Bewegung noch mehr. 
Man ſieht alſo, daß er den Zeitausdruck noch fuͤr eine wich⸗ 
tigere Sache am Dichter hält, als den Tonausdruck. — 


„Ich laſſe, um Erſparung des Raums willen, die Oden 
die ich im Manuferipte immer dabey abgeſchrieben fand, 
von nun an aus; muß aber die Leſer bitten, fie fuͤr ſich 
nachzuleſen, und mit der Paraphraſe zu vergleichen. Anm. 
| d. H. — r 

*” Klopft. fagt luftigen Quelles — wehenden Baches, wegen 
des Hauchs der drum her weht. Eiſerne Wunden, weil fie 

mit Eiſen gemacht find. Sehr Fühn! 


E 5 
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Nun! dieſen Zeitausdruck, dieſe Bewegung gab Ich 
Klopſtock, dem Zerzen zur Geſpielinn. Ich wars der 
dieſe Geſaͤnge fuͤrs Herz in dieſen neuen lyriſchen Sylben⸗ 
maaßen fang. Dieſem, dem Herzen, ſaͤumt, oder eilet 
ſie nach — ſo unzertrennlich iſt die Bewegung eines Lieds 
von der Empfindung in ſeinem Inhalte! muß langſam 
ſeyn, faumen , wenn fie langſam, muß ſchnell ſeyn, eilen, 
wenn ſie ſchnell iſt! — Bildern folgt ſie, leiſeren Tritts, 
ferne nur. Die Bilder, an denen vornehmlich ihm die 
Engellaͤnder ſo reich ſind, ſind ihm viel weniger wehrt, als 
die einige Empfindung, für die allein die Bewegung moͤg⸗ 
lich iſt. — Man muß ein wenig denken, dieſe Strophe zu 
faſſen. Sie iſt ganz Theorie, + 

Und in beyder Abſicht, der Bewegung des Herzens 
und der Tone bin ich unter uns der Erſte. — Das iſt der 
Inhalt der folgenden Strophen. 

Mir Klopſtock, gab Siona Sulamith an der Pal: 
menhoͤh den roͤthlichen Kranz Sarons. Ihr weiht ich 
zuerſt jenen Slug, der in dem Chor kuͤhn ſich erhebt. Das 
fügt er von ſich als heiliger Dichter. — 5 | 

Nun rufet feinen Reihen durch mich, in der Eiche 
Schatten Braga zuruͤck. Ich bin nicht blos heiliger, 
ich bin auch vaterlaͤndiſcher Dichter. Sie muͤſſen ſich ge⸗ 
nau in die Zeit hinein denken, da er dieſe Ode dichtete. 


Siona — — die heilige Muſe, der er oͤfter den Ben: 
nahmen Sulamith giebt — wie: Pindarus⸗ fit b — 
Socrates⸗Addiſon. 
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Es war 1766. da er einmal vom Meſſias feyerte, und 
nichts als altdeutſche Poeſie athmete. 

Zuͤllte nicht dauernde Nacht Lieder ein, hyriſchen 
En ein, welchem die Höhn des Lorbeerhügels horchten; 
waͤren die lyriſchen Geſaͤnge der Alten nicht untergegan⸗ 
gen — (Horazen rechnet er hierinnen kaum mit, ) o ſchlief 
in der Truͤmmer Graun Alcaͤus nicht ſelbſt, waͤren die 
griechiſchen lyriſchen Dichter, (vom Alcaͤus haben wir 
nur einige wenige Strophen uͤbrig) nicht auch verloren — 
denn es iſt moͤglich, daß die mich darinnen noch uͤbertrof— 
fen haben, oder mir gleich gekommen ſind: So ruͤhmte 
ich mich kuͤhnern Schwunges, als alle Dichter vor mir! 
ſo toͤnte ich (ſtolz ruͤhmte ichs mich) uns mehr Wendung 
fuͤrs Herz, (Wendung fuͤrs Herz, ſoviel als die Bewe— 
gung die dem Herzen ſaͤumt oder nacheilt) geſungen zu 
haben, als .... ja als wer? — Als alle griechiſchen 
Dichter aller Art! Mehr als Tempes irt vom Selfen 
vernahm, mehr alſo, als die griechiſchen Idyllendichter, 
als Theocritus, Moſchus, Bion! und der Kaͤmpfer 
Schaar am Fuß des Olymp vernahm; mehr alſo als 
Pindarus! als mit Tanz Sporta zur Schlacht eilend 
vernahm; mehr alſo als die Kriegsliederdichter, als 
Tyrtaͤus! als Zevs aus des Altars hohem Gewoͤlk, mehr 
alſo, als die Hymnendichter, als Callimachus; mehr Zeit⸗ 
ausdruckes wuͤrd ich mich ruͤhmen als alle die! 

Ja ich rüͤhme mich mehr im Zeitausdrucke gethan zu 
haben, als alle andere Nationen: Mehr als Off ian: 
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denn, der große Saͤnger Oſſian folgt dem Getoͤne des 
vollen Baches nicht ſtets, hat nicht genug auf den Zeit⸗ 
ausdruck geſehen, Serne, zählt Galliens Lied Laute nur, 
die Franzoſen koͤnnen vollends nichts drinn thun; fie ha⸗ 
ben gar kein Sylbenmaaß, weil ſie gar keine Quantitaͤt 
haben, und im Verſemachen nur blos die Sylben zaͤh⸗ 
len; zwiſchen der Zahl und dem Maaß ſchwankt der 
Britte, die Engellaͤnder haben nur halbe unbeſtimmte 
Quantitat! — und ſelbſt die Italiener brauchen hierin⸗ 
nen ihre Kraft nicht, ſelbſt Hesperinn ſchlaͤft! 

Wie gerecht aber doch auch Klopſtock in allem ſeinen 
vaterlaͤndiſchen Stolze iſt! Ehre dem Ehre gebuͤhrt! und 
der italieniſchen Sprache giebt er die gebuͤhrende Ehre! 
das iſt die einzige europaͤiſche, die wenn ihre Dichter ſie 
genug zu brauchen verſtuͤnden, es unſerer vielleicht gleich 
thun koͤnnte. Darum wuͤnſcht er eiferſuͤchtig: O ſie 
wecke nie die Saite und das Horn Bragas auf! Moͤch⸗ 
ten ſie doch nie, etwa durch unſer Beyſpiel gereizt, auch 
die ſe Höhen der Lyrik erſteigen wollen! Thaͤten fies, floͤ⸗ 
gen fie einſt deinen Slug, Schwan des Glaſoar! (der 
heilige Vogel, der Vogel des Geſangs der alten Deut⸗ 
ſchen) fo neidete ich fie. — Aber es hat keine Noth, 
denn nicht einmal dein Beyſpiel, Slaccus, du Nachah⸗ 
mer, wie es keine Nachahmer mehr giebt! * hat ver⸗ 


»Feiner iſt Horatz wohl nie zugleich gelobt und getadelt 
worden. Er iſt Nachahmer — ſchlimm! aber doch ein ſolcher 
Nachahmer, wie kein Anderer, es ſeyn kann. Horatz, 
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mocht ſie zu reizen, ſelbſt du erweckteſt ſie nicht, der du 
doch ihr Landomann biſt. Graue Zeit waͤhrete ihr Schlaf! 
Wie habe ich ſo was befuͤrchten koͤnnen, vom Aufwachen 2 
O er waͤhrt immer und ich neide ſie nie! 

und wir Deutſchen? Wir koͤnnten dieſe Vortreflich⸗ 
keit erreichen, wenn wir wollten .. die Sprache haben 
wir darnach! Schon lange maß der Dichter des Rheins, 
das Getoͤn des ſtarken Liedes dem Ohr; aber wie viele 
lyriſche Dichter ſind denn unter uns, die ihrer Sprache 
Kraft fo verſtehn? Doch mit Nacht deckt ihm Allhend, 
(die volle Harmonie eines Gedichts, die hier in eine Goͤt⸗ 
tinn verwandelt, gewiſſermaßen einen lyriſchen Comman⸗ 


doſtab trägt,) fein Maaß; die höchftmögliche Mannig⸗ 


faltigkeit feiner Sprache iſt ihm ſelbſt nicht bekannt, daß 
er des Stabs Ende nur ſah! nur ſehr wenig davon er⸗ 
reichte. 


Aber Ich! — Ich habe ihn heller blitzen gefehen, 
den erhabenen goldnen lyriſchen Stab! — Darum: 
Kraͤnze du, roͤthlicher Kranz Sarons, mich! Winde 


En ST Tan TEE ET SE 


ſagt Klopſtock (Gelehrten Rep. S. 123.) “nannte die 
Nachahmer ſelaviſches vieh. Urban war das eben nicht, 
Lund auch ſonſt nicht fo recht in der Ordnung. Denn er 
ſelbſt. . (von zwanzig uͤbrigen Verſen des Alcaͤus theils 
zehn ſogar nur uͤberſetzt) um mit der Sache recht ins 
“Gleis zu kommen, fo kann Vieh immer wegbleiben; 
denn man behält ja an Sclaven genug übrig. Und auch 
das iſt noch rauh und barſch, aber wahr iſtb. , 4 
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dich durch, Blume des Zains! Jener gebuͤhrt ihm a 
den Meſſias, dieſe für feine Oden. 

So ſtolz ſpricht, ſo ſtolz kann und darf der Dichter 
ſprechen. Das iſt fein Vorrecht von Alters her. — Was 
in Proſa Eitelkeit waͤre, iſt in der Poeſie erlaubt. Friz 
Stolberg ſagte einmal zu mir, da wir daruͤber ſprachen. 
Man ſagt wohl: Selbſtlob -aber bey uns heißts: 
Es duftet wie Morgenthau!“ f 


— — —HůU —— 


Se. 2 ſagſt du, beſcheidne Seele, wenn man in Proſa 
nicht ſtolz ſeyn darf, warum denn in Poeſie? Es iſt 
gut, daß du mich ſelbſt darauf bringſt, denn uͤber den 
Punkt habe ich laͤngſt viel nachgedacht, und ich kann wohl 
ſagen, nirgends mehr als bey Klopſtocks Character. Alſo a | 
Stolz? Dehmut? was iſt das eigentlich? | 
Es iſt recht gut, und muß auch wohl fo ſeyn } daß 

der Moraliſt ſich uͤber gewiſſe Dinge ein Syſtem, eine 
Theorie baut. Wenn er aber nur nicht immer auch dieß 
ſein Syſtem allem was ihm begegnet und aufſoßt, an⸗ 
paſſen wollte! Denn da klappts faſt nimmer. Je mehr 
Beobachtungen aber man uͤber Menſchen in der Welt 
auſtellt, je mehr man Gute und Gute, Schlechte und 
Schlechte, und beyde untereinander vergleicht, deſto mehr 
kommt man von dieſer Sucht zuruͤck. Wo iſt der Menſch, 
der in ſeinem Urtheil mehr als nur einen Theil uͤberſieht, 
deß aufs Ganze fein Augenmerk richtet, der nie von einem 
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Worte, von einer Handlung auf den ganzen Character 
ſchließt, der immer unterſucht, wie eine Eigenſchaft der 
menſchlichen Seele die andre beſtimmt ! nothwendig 
macht! wie allemal faſt mit gewiſſen ſtarken Seelenkraͤf⸗ 
ten eine Aeußerung dieſes Gefuͤhls verbunden iſt, die der 
voreilige Urtheiler Stolz nennt, ſo wie er eben ſo leicht 
die innige liebenswuͤrdigſte Dehmut, die gaͤnzliche Re⸗ 
fignationefeiner angebohrnen Kraft für Schwachheit er⸗ 
klaͤrt. — Doch ich ſehe, ich gerathe da ſelbſt in Allge— 
meines hinein! .. was meine ich denn im Grunde? die⸗ 
ſes: daß man doch erlaube, daß es Verſchiedenheit der 
Charactere gebe, und daß zwey ganz verſchieden ſcheinende 
Eigenſchaften an zwey ganz verſchiednen Characteren 
beyde gleich gut und liebenswuͤrdig ſeyn konnen. — 
Ich habe wirklich manchmal von Klopſtock fagen ho⸗ 


ren: Er iſt ſtolz. — Und zu meiner Schande muß ichs 
bekennen, ich habe es ſelbſt geglaubt. Da ich ihn naͤher, 
und in Abſicht dieſer Eigenſchaft beobachtet habe, ſeh ich 
wie ſehr ich irrte. Doch nein! nicht irrte! denn was ich 


damals ſah, ſeh ich noch, nur daß ichs jezt, glaub ich, 
richtiger beurtheile; Unterſchied zu machen weis, zwi⸗ 
ſchen Stolz und Stolz! 

Denn ja! er iſt ſtolz und ſehr ſtolz! ſag ich immer 


| vor wie nach. Wie ein Geſunder feine phyſiſche Lebens: 


| 
| 


kraft fühlt, fo fühlt er die Kraft feiner Seele. Aus allen 
feinen Blicken, Bewegungen, Minen, ſelbſt aus der Art 


wie er die Nachtmuͤtze ſetzt, wie er wandelt, wie er die 
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Tobackspfeife in die Hohe hält, wenn er am Ofen ſteht, 
ſtrahlt das. — Wenn er ſchweigt und wenn er redt. 
Wenn er Leute, die er ehrt, und wenn er Gecken vor ſich 
hat. Wenn er widerſpricht, und wenn er nachgiebt. Dieß 
Gefuͤhl: ich bin Klopſtock, iſt bey ihm ein ſo beſtaͤndig 
ihn begleitendes, nie verlaſſendes, unwillkuͤhrliches Ge⸗ 
fuͤhl, daß, er mags zeigen wollen, oder nicht, (obwohl 
er nichts zeigt und verbirgt) du in der erſten halben 
Stunde es ſiehſt, wenn du Augen haſt. Ungefragt ſpricht 
er hoͤchſtſelten von ſich, von ſeinen Schriften, von ſeinen 
Begebenheiten, und ſelbſt in dieſem Schweigen liegt 
Selbſtgefuͤhl! Auch nicht einen Schatten einer Prahlerey 
wirſt du in allem finden, was er je geſchrieben; aber wo 
die Gelegenheit koͤmmt, uͤberall eine Seele die uͤberſieht, 
nicht entſcheidend von unentſchiedenen, aber entſchieden, 
und höochſt poſitiv von entſchiednen Dingen ſpricht. Ließ 
ſeine Gelehrtenrepublick einmal, mit dem Auge. In 
Goͤttingen hatte uns einmal die Parodieſucht befallen, 

Hahn wandte einen Vers aus dem fuͤnften Geſang auf 
ihn an: „Klopſtock dachte fich ſelber, und den Sünder 
des Rezenſentengeſchlecht!,, Das war profan, wirft du 
ausrufen! Je nun, im Scherz der Geſellſchaft laͤuft 
manches ſo mit unter. — Unſterblichkeit! den großen 
Gedanken! des Schweißes der Edlen wehrt! hat er ſich 
unmer ſehr ſtark gedacht, und das Bewußtſeyn der ers 
rungnen Unſterblichkeit tragt er ſehr ſichtbar an fich. 
Sieh! er ſchuͤttelt ſehr oft den Lorbeer und Eichen⸗ 
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kranz, der um feine Schlaͤfe weht. Lob von Kennern — 
das behagt ihm; ſehr natuͤrlich! aber er empfaͤngt es mit 
einer ganz eignen ruhigen Mine, wie eine Speiſe die 
er gewohnt iſt zu eſſen, wie das taͤgliche Brodt. Das 


was er aber am meiſten liebt, iſt, wenn man ihn durch 


die verſtummende Thraͤne lobt. — Da er juͤnger war, 
las er einem Freunde vor: Ey, ſagte der, man wird aber 
Ihre Sprache in Deutſchland nicht verſtehn — — hm! 
antwortete er kalt, ſo muß ich ſo viel hinein zu legen ſuchen, 
daß man meine Sprache lernt! In Geſellſchaften von 


ſolchen die hoͤheres Standes ſind, zeigt ſich das auch. 
Denn wie ſehr er auch alle nur moͤglichen aͤußern 
Egards der feinſten Hoͤflichkeit beobachtet, die je ein 


Rang, oder ein Titel fodern kann, ſo geht er 
doch unter ihnen einher mit einem gewiſſen We⸗ 


fen, daß man wohl ſieht, er weis den Adel zu ſchaͤ— 


Ben, den Gott feiner Seele geſchenkt hat. — Vor 
wenigen Tagen kam er aus der Aſſamblee, wo der 
Prinz * zugegen geweſen, und erzaͤhlte Windemen 
und mir, daß er den geſehen: Der Kammerherr ** 


fragte mich: Soll ich Sie nicht dem Prinzen praͤſenti⸗ 


ren? .. . Hat der Prinz mich zu ſehen verlangt? ... 
Er hat noch nicht davon geſprochen, aber .... o! denn, 
bey Leibe nicht praͤſentiren! ... Es wurde denn aber 
noch auf eine Art gemacht, wir kamen uns ſo auf halbem 
Wege entgegen, es iſt ein angenehmer junger Herr, er 
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läßt viel Gutes hoffen. — So iſt er, fo ſtolz, und nicht 
anders. Juſt ſo ſtolz war auch zum Exempel Luther. 
Das nenne ich den loͤblichen Stolz des Genies. Des | 
Genies! denn ich brauche dieſes Wort, ſo ſehr es auch 
heutzutage durch den Misbrauch und eben ſo unbedeu⸗ | 
tende Spötteleyen über den Misbrauch faſt unehrlich ges | 
worden ift. Haft du ein andres? | 
Stolz alſo! und doch wieder nichts weniger als ſtolz! 
Denn wo iſt wohl ein Mann, der den Gedanken Pauli, 
den erhabnen Gedanken: Was iſts o Menſch das du nicht 
empfangen haft! der, wie ganz abhängig das Geſchoͤpf 
vom Schoͤpfer, das Werk vom Meiſter, der Thon vom 
Toͤpfer ſey, wie alles der Menſch Gott zu verdanken, 
auf ihn zu beziehen, und mit Anbetung, Demut, Em⸗ 
pfindung ſeiner Unwuͤrdigkeit zu erkennen habe, der die⸗ 
ſen Gedanken ſelbſt lebhafter gefuͤhlt, geſagt, gegenwaͤr⸗ 
tig gehabt, oͤfter mit der ganzen ihm gegebenen Staͤrke 
uns Andern gepredigt hat? Wo iſt einer, der, wenn man 
ihn kennt, gerechter gegen das Verdienſt Anderer iſt, nie 
ſich ſelbſt uͤberhebt, fo freundſchaftlich, fo herablaſſend 
gegen Juͤngere, gegen Alle die an Talenten ſo unendlich 
unter ihm ſtehn / ſich bezeigt; nie ein Lob auch auf die 0 
verdeckteſte Weiſe nur herausfodert, niemals ſich mit 
Andern vergleicht, der niemanden ſeine Ueberlegenheit R 
fühlen läßt, der fo glimpflich Urtheile wider fich fo gar 
anhören kann, fo bald es nur offenbar iſt, daß Irrthum, 
nicht Bosheit, oder Unverſchaͤmtheit ihre Quelle iſt, fo 
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ſehr allen Alles werden kann! So hab ich ihn gefunden, 
ſeit ich ihn kenne, ſo weit ich auch hinaufgehe. Wenn 
ich mich erinnere wie vorwitzig manchmal ich mich er— 
kuͤhnte als ein ſechszehnjaͤhriges Kind ihm Einwuͤrfe zu 
machen / wie er das aufnahm! wie er ſchon damals mit 
mir, mit fo vielen andern vollig auf gleichen Fuß umgieng! 
Wie er uns wuͤrdigte, uns ganze Nachmittage ſeiner un⸗ 
ſchaͤtzbaren Zeit aufzuopfern ... dann, Eliſa, geht meine 
Bewunderung in Liebe uͤber, uͤber Klopſtock dem Menſchen 
vergeß ich Klopſtock den Dichter, und ich trage ihn faſt 
in meinem Herzen, wie jenen Mann, den Blut, Wohk 
thaten, und ein eben ſo vollkommner Character, meinem 
Gefuͤhl fo theuer und unvergeßlich macht! 


Nichts mehr .., nur dieß einzige . fo oft ich dieß 
uͤberdachte, ſo verſtand ichs erſt, was dieſe und folgende 
Worte bedeuten — wenn er ſagt: 

Nichts unedles! kein Stolz, ihm iſt mein Herz zu 
| groß!. 

Oder: 
.. der Wandrer 
Sah ſie mit der Erhabenheit an, Nets geber Seele 
Und nicht Stolz iſt! 
Oder: 
| Meiſterwerke werden 
Sicher unſterblich! Die Tugend ſelten! 
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Aber ſie ſoll auch dieſer i » 
Nicht bedürfen! — 
Thorheit iſts ein kleines Ziel 
Das wuͤrdigen zum Ziel zu machen 
Nach der unſterblichen Schelle laufen! 
Und doch gleichwohl! 
.. . Umfonft verbürg 10 vor dir 
Mein Herz der Ehrbegierde voll! 
Dem Juͤnglinge ſchlug es laut empor; dem Manne 
Hat es ſtets, gehaltner nur, geſchlagen! 
Wie geſagt! das alles verſtand ich dann erſt recht! 


—— — 


Mei einmal eine ganze Menge Kleinigkeiten von ihm, | 
wiewohl es eben nicht Kleinigkeiten find, denn wenn man 
einen lieb hat, ſo ſind einem die Sommerſproſſen ſogar 
wichtig, man will alles wiſſen, von dem Hute an, bis zur f 
Schueſchnalle. Und wir beyde haben ja einmal den Grund⸗ 
ſatz daß uͤberhaupt an Klopſtock nichts unwichtig iſt. Aber N 
erwarte keine Ordnung; die Ideen ſchwirren mir heute 
Creti und Pleti durch den Kopf; ich rk hinwerfef 
wie Kraut und Ruͤben. | 

Er traͤgt ſich fehr gerade, faſt etwas zuruͤckgebogen. — 
Er geſticulirt ziemlich viel, und bewegt die Haͤnde mehr 
als Andre, es iſt aber etwas abgemeßnes, ſchwebendes 
in jeder Bewegung. Eine Art hat er mit dem Arme 
vom Geſichte ab gerade vorwaͤrts in die Luft, als ob er 
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auf etwas zeigte, die ſehr oft vorfaͤlt. Von feiner Decla⸗ 
mation will ich einandermal ſchreiben nur dieß hier: 
wenn er proſaiſche Sachen vorließt, ſo ließt er ſehr lang⸗ 
ſam, bedeutſam, articulirt ſehr ſcharf, und ſicher „legt 
ſehr ſtarken Accent auf einzelne Worte, halt oft ein, 
| macht kleine Anmerkungen, thut Fragen, als: Sie 
ſehen .... Hab ich das ein wenig ins Licht geſetzt? .. 
verſtehn Sie auch? ... Soll ich mich weitlaͤufiger ler⸗ 
klaͤren ... was meinen Sie nun .. oder ſo. — Er iſt 
ſehr mittler Statur, eher klein als groß. — Nicht ſchmaͤch⸗ 
tig, aber auch nicht ſtark. — Blaue Augen, und etwas 
| klein, deren Blick aber ich mich vergebens bemuͤhen wuͤrde 
dir zu beſchreiben, doch kann ich ſagen, daß der Character 
. mehr eine gewiſſe Zärtlichkeit, als Feuer iſt. Ich 
| mochte dir gern feine Phyſiognomie beſchreiben, denn wie 
wahr iſt es, daß das Geſicht eines Mannes den beſten 
Commentar zu dem giebt, was ſich uͤber ihn ſagen laͤßt. 
Aber ich habe umſonſt Lavaters ganze Phyſiognomick durch⸗ 
Blätter, um Wörter und Ausdruͤcke darzu zu finden. Die 
Sprache hat einmal nichts, dieß beſtimmt anzudeuten. 
Was man eine frappante markirte Phyſisgnomie nennt, 
hat er nicht; die Züge, und die Muſkeln davon, ſtehen 
| in einer Art von Ebenmaaß gegen einander verſchmelzen 
ſich ſo ſehr, daß man nicht leicht einen einzelnen beſchrei⸗ 
an kann. Daher iſts mir begreiflich, daß noch kein ein 
ziger Mahler, auch Sturz nicht, der einer der groͤßten 
Kr 83 
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Treffer iſt, ihn hat ahnlich mahlen fonnen. Nachettens 
Gipsabdruck, und der Kupferſtich, der darnach im Mu 
ſenallmanach geſtochen worden, hat einige, wiewohl nur 
aͤußerſt entfernte Aehnlichkeit. Selbſt die Silhuette im 
Lavater gefaͤllt mir nicht ganz; Gerſtenberg hat einmal 
eine von ihm genommen, die weit mehr gleicht. Graaf 
koͤmmt vielleicht jetzt nach Hamburg, mich ſoll verlangen, 
was ſein Pinſel vermoͤgen wird. Sprechend iſt das ganze 
Geſicht im höchſten Grade, und doch nicht in den ein⸗ 
zelnen Theilen. Es verzieht ſich niemals, weder im La⸗ 
chen noch Weinen, ich habe beſonders bey koͤrperlichem 
Schmerz darauf Achtung gegeben; denn der liebe Mann 
hat viel Augenſchmerz, oft heftigen, itzt aber doch. weniger 
als ſonſt, wo er des Abends faſt nie Licht dulden konnte. — 
Dieſer Schmerz ſcheint von einer Trockenheit in den 
Sehenerven herzuruͤhren. Er ſieht ſehr ſcharf in die Fern, 
nicht gut in der Naͤhe, braucht Brillen zum Leſen und Schrei⸗ 
ben. Das Weit- und Kurzſehen iſt eine Materie, die er oft 
abhandelt. Verſchiedne ſeiner Freunde ſind in hohem 
Grade Myopen, die nennt er immer Blinde. Wenn einer 
ſich vermißt, weit ſehen zu wollen, ſo haͤlt er Wettſtreite 
mit ihm, und Gnade denn Gott! wenn der die Probe 
nicht aushaͤlt. Manchmal aber trift er doch feinen Mei 
ſter. Da war in Bernſtorf, Magiſter Clemens, ein wah⸗ 
res Falkenaug'; einmal ſtritt er mit ihm: Sehen Sie, 
was iſt das dort? Ein Reuter! — So weit waren ſie 
beyde eins. Aber nun, was hat er an? Der eine ſagte, 


87 


blau, der andre, roth — da das Object naͤher kam 
fand ſichs, daß Clemens Recht haͤtte. Von dem Augen⸗ 
blick an wards ausgemacht, wir waͤren nun einmal die 
Blinden, Klopſtocks Augen gehoͤrten ins Maulwufsge⸗ 
ſchlecht, Clemens nur war der Sehende. — Einmal machte 
er auch mit mir Verſuche; es wurde ein Klecks Butter 
auf ein Cartenblatt gelegt, ein Schluͤſſel, und Windemens 
Fingerhut, drauf fuͤhrte er mich ans andre Ende des 
Zimmers, avancirte langſam mit mir, Schritt vor Schritt, 
und ſo mußte ich bey jedem Schritt meine Obſervationen 
machen, wie fich nun die Dunkelheit allmaͤhlich enthuͤllte.— 
Was iſts nun? — Ein Buch. — Halt, ſagte er zu der 
Geſellſchaft, hoͤren Sie wohl, es iſt ein Buch. Einen 
Schritt weiter! Was nun? — — Oh . . . ich weis 
nicht Ar So? noch einen! Nun? — Ein Meſſer. 3 
Warum nicht lieber eine Gabel? Weiter! — ꝛc. 2c. — 
Sein Anzug iſt immer ſehr ſimpel; einfache Farben, aber 
elegant. Seine Peruͤcken zierlich friſirt. Er bleibt im 
Mittel von der aͤltern und der neueſten Mode; das ein⸗ 
zige worinn er ſie wohl einmal verletzt, iſt daß nicht alle⸗ 
mal die Unter⸗ und Oberkleider harmoniren, z. E. jetzt iſt 
ſein Gallarock perlfarben mit ovalen geſtickten Knoͤpfen, 
da zieht er denn wohl des Morgens gleich die Unterkleider 
von an, und wenn er des Vormittages ſpatzieren geht im 
Winde (denn er liebt die Wärme) einen rothen plüfchnen 
Rock druͤber. — Traͤgt nie Stifeln, als wenn er reitet, 
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reitet aber gern, und ſchulmaͤßig, gern auf jungen wilden 


Roſſen, hat ſich verſchiedne ehemals ſelbſt zugezogen und 


dreſſirt. Er geht gern und viel ſpatzieren, ſucht aber ger 
meiniglich ſonnigte Oerter aus. Er geht ſehr langſam, wenn 
er ſpatziert, das iſt mir nun ganz fatal, denn ich gehe | 
nicht, ich laufe ſpatzieren. Er ſteht ſehr oft ſtill, ſobald 
ſich das Geſpraͤch ein wenig erhitzt, mahlt mit dem 


Stocke Figuren in den Staub; ſo hat er mir manchen 


Plan von Schlachten des vorigen Kriegs vorgemahlt. 


Kriegsweſen, Schlachten, Scharmuͤtzel, Attaquen, fo 


was zu beſchreiben, das iſt ſein Leben, auch Jagden, da 
weis er Anecdoten von zu Tauſenden. Damals als 
Daͤnnemark mit Rußland Krieg haben ſollte, hatte er 
ſchon mit Numſen abgeredt eine Campagne als Zuſchauer 
mit zu machen. Numſen haͤtte ihn wohl bisweilen Auf. 
träge gegeben, und ich glaube, von Horatzens wegge⸗ | 
worfnem Schilde (bene rejecta parmula) würde bey ihm 


die Rede nicht geweſen ſeyn. Oh! ich möchte ihn wohl 


einmal ſehen eine Schlacht kommandiren, er ſollte mir 
ein General geworden ſeyn! Du haſt ja Hermanns 


Schlacht geleſen, die hat er durch Ebert dem Prinzen Fer⸗ 


dinand geſchickt und ihn fragen laſſen, ſcherzweis, wie er 


damit zufrieden ware? o! hat der Prinz geſagt, er hatte 
ſelbſt nicht beffer ſchlagen koͤnnen. — Er iſt aͤußerſt ſchonend 


in ſeinen Urtheilen, geht mit Leuten allerley Gattungen 
um, den will ich ſehen, den er beleidigen ſoll. Empfind⸗ 


lich uͤbrigens, aber den Augenblick wieder zu verſöͤhnen, 
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wenn man verſoͤhnt ſeyn will. Ich werde daran denken, 
wie er mich einmal abgefuͤhrt hat. Ich kam eben von 
Luͤbeck, und in der Bibliothek war juſt der Meſſias ſo 
ſchaal rezenſirt, wo unter andern der eilfte Geſang fuͤr 
einen ſchoͤnen Fehler erklaͤrt ward, und die Auferſtehungen 
waͤren nicht interreſſant, und was des Geſchwaͤtzes mehr 
iſt, ich ſprach zu ihm: Haben ſie ſchon die Bibliothek ge⸗ 
leſen, wie die Berliner Sie gezuͤchtiget haben? Das war 
unbeſonnen geſagt, wiewohl ichs ironiſch meinte. Er 
nahm ſein Kayſerair an: Das Wort verbitte ich mir, ſagte 
er, ey wie fuhr ich zurück! — Drey Schritt, das ver⸗ 
ſichre ich dich. Er wird hoͤchſtſelten wider jemand urthei⸗ 
len, verbirgt gern das Fehlerhafte, iſt aͤußerſt gelind. 
Richtet nicht, ſo werdet ihr nicht gerichtet, wie hat er dieß 
Geſetz vor Augen! Wenn er von jemand ſagt, ich weis 
nicht in wie fern dem Menſchen zu trauen iſt, ſo uͤberſetze 
ich das: Schickt ihn nur gleich nach der Buͤddeley und 
laßt ihn morgen auf knuͤpfen. An allen, auch Tadelhaf⸗ 
ten, ſucht er am liebſten die guten Seiten auf. Als ich 
ihm letzthin die Geſchichte eines merkwuͤrdigen Selbſtmor⸗ 
des erzaͤhlte, ſagte er: Der Muth gefällt mir doch noch 
daran, mit dem ers gethan. Mit vier Kugeln! Man ſieht, 
es iſt ihm ein Ernſt geweſen. — Eben ſo wenig ſchweift 
er aus im Lobe. Wo ein anderer enthuſiaſtiſch auffahren 
wuͤrde: herrlich! göttlich! da ſpricht er: Es iſt gut. — 
Wie finden Sie das? — Ich bin damit zufrieden. — 
F 5 


90 N 

Was halten Sie von Richardſon? — Es iſt ein guter 
Mann! — Von der Clariſſa ſagte er einmal: Es iſt eine 
Iliade. — Sein Gut, fein Zufriedenſeyn bedeutet denn f 
aber auch etwas. — Da kann man ſtolz drauf werden. — | 
Von feinem Korper ift er ſehr Meiſter. Tanzen hab ich 
ihn nie geſehen. Fechten thut er auch nicht. Er ſchwimmt 
gut, iſt einmal in der Jugend in große Lebensgefahr das 
bey gerathen. Er badet im Sommer viel. Ich habe 
mich in manche Seen mit ihm untergetaucht! Was wuͤrde ö 
Lavater nicht drum geben Sie ſo zu ſehen, ſagte einmal 
Friz Stolberg zu ihm im Schilfe des eutiner Sees, er 
ließe Sie warlich ſo in Kupfer ſtechen. — Ich wuͤßte 
nie, daß ich ihn eine Carte in der Hand geſehen, doch weis 
ich daß er einige Spiele verſteht. Er liebt beſonders die 
geſellſchaftlichen Spiele, Sprichwoͤrterſpiel, da ſollteſt 
du ſeine Pantomine ſehen. Das Ballſpiel auf dem Felde; 
in Bernſtorf hatte er das beſonders aufgebracht, und viele 
Damen ſogar hineingezogen. Er trift verzweifelt drinn; 
es iſt kein Spaß mit dem Balle von ihm geworfen zu 
werden, es hat wohl eher einen blauen Fleck geſetzt. Bil 
liard auch. Schach ſpielt er vortreflich. Nicht vollig ver 
gelmaͤßig nach Philidors Grundſaͤtzen. Er zieht manch⸗ 
mal den den Koͤnigsbauern zwey und der Koͤniginnbauer 
einen Schritt; auch wohl gar im Anfange den Pion des 
Thurms. Das iſt unrichtig! Ich bilde mir ein es wohl 
ſo regelmaͤßig zu ſpielen wie er, in den erſten zwanzig 
Zuͤgen ſteht mein Spiel faſt immer ſo, daß ich Stein 
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und Bein drauf ſchwöre es zu gewinnen, und doch weis 
der Himmel wies zugeht, verliere ich gewöhnlich von vier 
Partien drey gegen ihn. Aber meine Aufmerkſamkeit er⸗ 
ſchlafft denn bald, ich verfolge meine Attaque zu hitzig, 
und er iſt ſo voller hinterliſtigen Pfiffe und Finten, ſo mit 
der ganzen Seele dabey gegenwaͤrtig, ſieht jede kleinſte 
Blöße, und verzeyht keine; ehe ich mich umſehe, wips! 
iſt das Spiel weg! Dieß Spiel iſt recht ein Spiel des 
Ehrgeitzes, es verdrießt einen allemal wenn man verliert, 
man iſt eher geneigt ſich eines Bocks zu beſchuldigen, als es 
dem Andern auf die Rechnung ſeines Verdienſts zu ſchrei⸗ 
ben. Aber ſo iſt das menſchliche Herz! Letzt verlohr er zwey 
Parthien, ich eine. Dumm geſpielt, rief ich, was ich 
doch fuͤr Fehler gemacht habe! — Nun, ſo dumm eben 
nicht, antwortete er, mich deucht ich habe meinen Plan 
ſehr ausgefuͤhrt! — — Er ſchreibt eine gewaltig unle⸗ 
ſerliche Hand, oder wie er ſich ſelbſt ausdruͤckt, eigentlich 
eine Feder, keine Hand; ich kenne nur eine, die noch 
aͤrger zu dechifriren war, das war Albertis ſeine, der 
von ſich zu erzählen pflegte, ein Brief von ihm wäre eins 
mal verlohren gegangen und auf die Apothek in Haarburg 
gekommen, wo man ein Recept wider die Viehſeuche 
draus herausſtudirt haͤtte. Was er ſchreibt, ſchreibt er 
auf große Quartblaͤtter, die halb gebrochen find, hoch: 
ſtens acht Zeilen auf ein Blatt, ſo daß er viel viel 
Papier braucht. Vieles auch in darzu geheftete Bücher, 
damit ſichs nicht verliere. Er dictirt gern; was gedruckt 
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werden folt, läßt er gemeiniglich abſchreiben, fo habe ich 
manche Ode, manch Lied von ihm ehemals auf ſeiner Stube 
fuͤr ihn geſchrieben. Corrigirt viel am Rande. Aufs 
Feilen haͤlt er ſehr viel; ich habe Stollbergen geſchrie⸗ 
ben, ſagte er jüngft, wegen feines Homers, ich liebte das 
Feuer der erſten Ausarbeitung ſehr, aber das Feuer der 
zweyten Ausarbeitung muͤſſe auch hinzu kommen. Fuͤr⸗ 
wahr ein Feuer, wovon Viele nichts wiſſen wollen! Ich 
ſagte ihm einmal, meine Methode waͤre ſo, ich koͤnnte 
nichts machen, wenn mir die Flamme nicht auf die Fin⸗ 
ger brennte. Das iſt ſehr uͤbel! ſagte er. — Ueber⸗ 
haupt: Alles vollkommen! vollendet! die hoͤchſte Cor⸗ 
rection! alle geilen Ranken beſchnitten! alles auf die Ca⸗ 
pelle gebracht! das Ueberfluͤßige weg! Keine Schlacke 
unter dem Golde! das iſt fein Grundſatz, und das Ge⸗ 
gentheil iſts was er an Schackeſpear, an Goͤthe tadelt. 
Doch tadelt er auch das allzuviele Feilen. Er ſagt: 
Willſt du dein Bild vom Untergange retten 

So mußt du nicht zu ſehr es glätten, 

| Der Arm an dem ſo viel die Feile macht und ſchaft 

u Dir gar zu helle Stirn 
g Hat keine Kraft 

Und kein Gehirn. 

Im Vorbeygehen hier geſagt, die Epigramme von ihm, 
ſind recht fruchtbar ſeinen Character draus kennen zu ler⸗ 
nen; ich will ſie dir einmal abſchreiben, mit Noten. 
Ramler iſt unter andern einer von denen die ihn zuviel ge⸗ 
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feilt haben. — Er iſt ſehr mittheilend und offen. Er 
hat nichts von Zuruͤckhaltung, von Aengſtlichkeit an ſich, 
feine Arbeiten, bis fie ganz für das Auge des Publici 
fertig ſind, in ſein Pult zu verſchließen. Es giebt eine ge⸗ 
wiſſe Freude, Andern durch eine fruͤhere Mittheilung ein 
Vergnuͤgen zu machen, und ſelbſt in ihrem welches zu 
finden. Darum ließt er gern vor, auch Skizzen, halbvol⸗ 
lendete Sachen, und das nicht blos Freunden, auch An⸗ 
dern die ihn beſuchen, und die er fuͤr Kenner anſieht, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt, ohne es doch aufzudringen. 
Dieß iſt nicht allein eine Folge ſeiner Offenheit; es iſt 
auch ſehr nuͤtzlich. Denn wie wenig ein ſolch Genie auch 
von andern lernen kann, ſo gewinnt doch allemal die Ar⸗ 
beit durchs Vorleſen. Man ſpricht mit einander, der 
Geiſt wetzt ſich, man ſetzt die Dinge in ein heller Licht, 
vier Augen ſehen allemal mehr als zwey, man bemerkt 
kleine Flecken, die wegzuwiſchen ſind, man ahndet Voll⸗ 
kommenheiten, die der Sache noch zu geben waͤren, man 
lernt Einwuͤrfe, die man vielleicht fruͤher wahrnimmt, 
als wenn man durch eignes Nachdenken dahinter kom⸗ 
men ſollte. Das wußte Apelles ſehr wohl, der auch den 
Schuſter uͤber ſein Werk urtheilen ließ. Laß es ſeyn, daß 
da auch oft von der Seite des Hoͤrers ein halbwahrer 
Einwurf gemacht wird, was thut das? Bleibt man dar⸗ 
um nicht Herr uͤber ſein Werk, nach ſeinen beſſern Ein⸗ 
ſichten? Dann kommt man heraus und ruft: Schuſter, 
nicht über den Leiſten! — Er ſpricht franzoͤſiſch, aber 
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felten. In vielen der feinen Societaͤten (wie man fich 
modiſch ausdruͤckt,) in Hamburg iſt unfte arme Frau 
Mutterſprache gaͤnzlich proſcribirt, es giebt junge Herrn, 
die auch ihren Nahmen auf franzoͤſiſch ausſprechen, einem 
ſolchen, der ſogar in der deutſchen Leſegeſellſchaft da das 
Franzoͤſiſchplaudern nicht laſſen konnte, nahte er ſich ein⸗ 
mal und warnte ihn: Mein Herr, Sie haben die Ehre, 
ein Deutſcher zu ſeyn. — Wenn ich ihn demohngeachtet 
wieder einmal hier dieſer Zunge ſich bedienen höre, ſagte 
er in einer Geſellſchaft des Abends, ſo werd ich ihm ſa⸗ N 
gen: Mein Herr Sie verdienen die Ehre nicht, ein Deut⸗ 
ſcher zu ſeyn. — — Es wird nichts mehr ſeyn als was 
du erwarteſt, wenn ich dir ſage daß er ſehr wohlthaͤtig 
iſt, und von ſeinem gewiß nicht zu großem Gehalte ſeine 
Mutter und einen Theil ſeiner Familie ſehr thaͤtig unter⸗ 
ſtuͤtzt hat. — Sehr großer Freund aller Kuͤnſte iſt er; 
der Muſic, darinn Gluck ſein Lieblingsmann iſt; der 
Mahlerey. Kann aber auch darinnen vorn Tod die Kunſt⸗ 
richter nicht ausſtehen! Und die Kenner, von deren einem 
geſchrieben ſteht: Regiſtrirt in Catalogum mir meine 
Goͤtterſoͤhne. Luſtig wars einmal; er hatte Preislers ſehr 
aͤhnlichen Stich von Cramer an jemand ausgeliehen, der 
ihn ſehen wollte, und der ward ihm von dem wiederge⸗ 
bracht. Nun? was ſagte er davon? fragte Klopſtock den 
Ueberbringer ... Ja, es waͤre recht gut gearbeitet, 
aber .. aber .. die Warzen da an der Backe, die hatte 
Preisler weglaſſen muͤſen. — So? ſagt K. ganz ein⸗ 
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ſylbig kalt, nahm das Kupfer ihm aus der Hand, und 
gabs ſeinem Bedienten: Tragts hinauf! Mit den War⸗ 
zen! — und machte da fo ein artig Geſicht darzu .. 
Ach! da muß ich auf hoͤren. Es kommt jemand, der mich 
zu ſprechen hat. Ein andermal mehr, Liebe. 


... und mit dem vollen Teller in der Hand, fagte 
ich: O Herr Parſow, geben Sie mir doch ein bisgen To⸗ 
back hierauf. — 
Er trat verwundernd zurück: Lieber Gott! er iſt ja 
ganz voll! 
Da ſah ichs erſt. — Nun fo habe ich doch auch all 
mein Lebetage! .. . und ſchlich in mein Zimmer. — 
War das nicht ein ſtark Stuͤckchen? — Aber ich koͤnnte 
dir mit mehreren ſolchen Geſchichten aufwarten. Z. E. 
eine, die aber ſchon fo alt ift, daß mir beynahe die Scham⸗ 
röthe drüber vergangen iſt, es iſt langer als ſechs, ſieben 
Jahr her. Ich wollte einmal von Sandholm nach Cop⸗ 
penhagen reiten, und hatte ſeitwaͤrts den Weg uͤber Bern⸗ 
ſtorf genommen, bey Klopſtock einzuſprechen. Da ich 
mich ein Paar Stunden bey ihm ausgeruht hatte, ſo ſetzte 
ich meinen Ritt fort, den fogenannten neuen Weg vor 
Badens Hauſe vorbey, der dicht beym Lundhauſe auf dem 
großen Koͤnigswege herauskömmt. Nun ſtell dir eine 
breite Chauſſee vor (wie denn dieſe Wege i in Seeland mit 8 
die ſchoͤnſten ſind, die es wohl giebt,) die ich ſo oft zu 
Fuß, zu Wagen, zu Pferd gemacht hatte, auf der ich 
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jeden Buſch, jedes Steinchen kenne; ich brauchte noch 
etwa ein hundert Schritt weiter um die Kruͤmmung here 
um zu ſeyn, fo ſah ich ſchon die Thuͤrme von Coppenha⸗ 
gen vor mir; demungeachtet bin ich ſo in Grillen verſun⸗ 
ken, daß wie ich auf die Chauſſee komme, ſtatt links zu 
reiten, rechts umbiege. Ich merke nichts, reite immer J 
fort. Ich kriege den gientofter See rechter Hand, wun⸗ 
dre mich in meinem Sinn, curids! denk ich, wo der See 
da hergekommen ſeyn mag! den habe ich ja ſonſt da nicht 
geſehn! reite aber immer fort. Ich komme eine vierthel 
Meile weiter, eine halbe Meile, endlich kommt ein jun⸗ | 
ger Menſch hinter mir angetrabt, mit dem ich mich ins 
Geſpraͤch begebe, und zuletzt hoͤre, daß er aus Niboe ſey 
und dahin gedenke. Nach Niboe? ſag ich, wir find ja 
gleich in Coppenhagen. Der ſchlaͤgt ein Gelaͤchter auf! 
und ich hebe indem auch meine Augen auf, und ſiehe! 
Lyngbye, wo ich den Morgen um neun ausgeritten war, 
liegt mir hell und klar vor der Naſe. — Ich, umge⸗ 
wandt! meinem Pferde die Spornen! und fort zuruͤck! 
ohne ein Wort zu ſagen; kam doch noch auch e 
den Tag nach Coppenhagen. ü 

Den andern, da ich wieder zuruͤck reite, kehr ich 
ein den Abend bey Preislers, wo Reſewitzens waren und 
andre Geſellſchaft. Ich konnte nicht umhin, dieſe Hiſtoria 
Langen zu erzaͤhlen, der ſie gleich wieder herumbringen 
mußte, ſo daß ich was rechts geplagt ward. Da ich in 


der Daͤmmerung wieder aufſitze, noch Sandholm zu em | 


ö 97 
‚reihen , ſagt Reſewitz, fo ganz trocken: Sollten Sie 
etwan des Weges nach Hamburg kommen, e gruͤſſen 
Sie mir 50 den Paſtor Alberti. — So ward ich dafuͤr 
geſtraft. — 
Es iſt ein garſtiger Fehler die e en, ki e mag 
nun aus Gedankenloſigkeit, oder daher ruͤhren, daß man 
ſich von dem herumſchweifenden, unnuͤtzen, unruhigen 
Gedankenkram nicht losmachen kann; ein Fehler, der 
einen mitten in der menſchlichen Geſellſchaft iſolirt, und 
bey den boshaften Urtheilern wohl oft den Argwohn 
erregt: als wolle man affectiren. An Klopſtocken ſeh 
ich immer das ſchoͤnſte Muſter des Gegentheils, das 
man nur ſehen mag. Er hat auch wohl ſeine Zerſtreu⸗ 
ungen gehabt; ſo hat er einmal in der Jugend, wie er 
im Cleveland geleſen, halb angezogen im Schlafrock auf 
die Straße gehen wollen. Aber durch Bemuhungen 
und ernſtlichen Willen, iſt er ſo ſehr Herr uͤber ſeine Seele 
geworden, daß ihm gewiß ſchon lange dergleichen menſch⸗ 
liches nichts mehr geſchieht. So erſtaunlich gegenwartig 
bey ſich ſelbſt, in jeder Geſellſchaft, ſo aufmerkſam auf alles, 
was geſprochen wird; es iſt mir oft unbegreiflich geweſen, 
wie bey einer ſolchen beſtaͤndig webenden Schoͤpfungskraft, 
dieſes Antheilnehmen an Allem was um ihn iſt, moglich ſeyn 
kann. Und doch hat er mir geſagt, daß er viele Scenen 
im Meſſ ias, Oden, u. ſ. w. zu Pferde, zu Wagen, in 
| Geſellſchaft, auf Schrittſchuen gearbeitet. Aber wenn 
| * G | 
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er arbeiten will, fo fett er fich in einen Winkel, man 
ſieht, er will jetzt arbeiten, und ſo antwortet er nur kurz, 
wenn m ihn fragt. So bald er aber wieder in der 
Geſellſchaft da ſeyn will, ſo iſt ers. Ueberhaupt die Herr⸗ 

ſchaft die er uber feine Seele hat, die ... es iſt ein 
Mann! Ich hatte mirs ſchon im zwanzigſten Jahre ſeſt 
vorgenommen, ſagte er einmal, nicht eher am Meſſias 
recht eigentlich zu arbeiten, als vielleicht im dreyßigſten, 
wenn ich vollig überzeugt wäre, daß mein Urtheil und 

meine Empfindung, meine Phantaſie übermöge. Ein⸗ 
andermal: Es iſt von jeher eine Eigenſchaft meiner Seele 
geweſen: an nichts zu verzweifeln! nicht achtulef 

ſen! — | 
Daher ihm denn auch das Recht erwaͤchſt, mit 

Andern, als mit mir Armen, recht unbarmherzig uͤber 
dieſen Punkt umzugehen. Da ich das letztemal zu ihm 
kam, war ſein erſtes: Nun will ich doch auch gleich ein 

Büchelchen machen für Sie — — kriegte drauf fein Des | 
tavbuch her, in das er ſeine grammatiſchen Fragmente | 
ſchreibt — ich notire die Stunde ihrer Ankunft — was 

ſchreiben wir heute? den 7ten April, fagte Mumſen, gut! 
angekommen den zten April um 11 des Morgens, und 
nun ſehn Sie, bey jeder kleinen Zerſtreuung die Sie be⸗ 
gehen, mache ich einen Strich, und bey jeder großen ein 

Kreutz, hernach wenn Sie wieder wegreiſen, wollen wirs 

ſummiren. Hahnen, der es eben fo ſehr iſt, nahm er ein⸗ 
mal beym Ermel auf dem Jungfernſtiege, und wies mit ö 
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dem Stocke auf die Erde: Sehen Sie, mein lieber Hahn, 
dieß iſt Land! und (auf die Alſter zeigend) dieß iſt Waſ⸗ 
ſer! das ſage ich, damit es ihnen nicht etwa einmal ein⸗ 
fällt auf der Alſter ſpatzieren gehen zu wollen — wie ich 
denn wirklich jemanden kenne, der bey der Trave in Lüs 
beck einmal das Waſſer mit gruͤnen Seelinſen bedeckt 
ſieht, drauf gehen hat wollen, und bis übern Kopf hin⸗ 
ein geplumpt iſt, ſo daß er faſt elendiglich ertrunken 
wäre. — Kann man ſich denn auch die Zerftreuung ab⸗ 
gewoͤhnen? fragte Hahn. Man kann alles! ſagte Klop⸗ 
ſtock. r 

Doch troͤſtete er mich drauf wieder, und ſprach mir 
Muth zu. Er fand in dem, was ich ihm zu leſen gegeben, 
ein Stelle wo ich ſagte: “ich ſuchte mich immer mehr von 
dem Drachen der Zerſtreuung loszureiſſen., Er prieß 
mich deshalb vor Windemen und Auguſta.— Sehn Sie, 
er erkennts, daß es ein Fehler iſt; er nennt ſie ſelbſt einen 
Drachen! Merken Sie, was das fagen will: einen Dras 
chen! ich habe mich der Freyheit bedient, habs noch durch 
einige Beyworter verſtaͤrkt, darzu geſchrieben — dieſem 
alles verſchlingenden, blutſaugenden Drachen, dieſem 
lernaͤiſchen Ungeheuer. — Den Nachmittag ſchlug er bey 
Buͤſchs vor, ich ſollte der Geſellſchaft den Brief im Che⸗ 
ſterfield über die Zerſtreuung vorleſen — zu unſerer Beſ⸗ 
ſerung, ſagte er, Tellow, nicht eben zu ihrer; Sie brau⸗ 
chen das nicht; aber wir Andern ſind bisweilen zerſtreut! 
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Drauf erzaͤhlte er einige fuͤrchterliche Geſchichten ö 
von diefem Drachen. Eine, von einem gewiſſen hand 
verſchen Geheimenrathe, der einen Schreibtiſch beſtellen | 
laͤßtz als er kommt, ſetzt er ſich dran nieder, wird unwillig 
ruft den Bedienten: hab ich euch nicht geſagt, daß Iht 
mir einen niedrigen Tiſch beftellen ſollt, und der hier da 
iſt ſo hoch, daß ich die Arme nicht herauf bringen 
kann — — — o! ſagt der Bediente, Ew. Excellenz ge⸗ 
ruhen nur von der Erde aufzuſtehen (auf die er ſich ge⸗ 
ſetzt hatte) und ſich auf einen Stuhl zu bemuͤhen, Sie wer⸗ 
den finden, daß er gerecht iſt. — Auch eine von zwey 
Zerſtreuten: den einen juͤckts und er kratzt den Andern. 
Warum kratzen fie mich, Herr? fragt der Andre.“ J 
es juckt mich! ,, — Ja fo! antwortet der Zweyte. Der 
eine dachte ſich in des einen Jucken, und der Andre in 
des Andern Kratzen hinein. — So weit iſt es noch nicht 
mit ihnen, ſagte Klopſtock; aber es kann fo weit kom⸗ 
men. Spiegeln fie ſich daran! n 
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Sc vierzehn Tagen bin ich hier. Und der Winter, 
der uns mit feinem Eiſe und Schneegeſtoͤber einfchliekt, 
vermehrt nur den Genuß des Lebens. Die Geſellſchaft, 
die ſich auf dieſen lieben Fluren zerſtreuen wuͤrde, hier 
hin und dort hin und dahin, muß zuſammen halten. Und 
den Mann habe ich mit, du weiſt wohl wen — der uns 
Geſellſchaft leiſtet, Morgens und Abends, von dem ber 
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Sonnen und Kerzenlicht geſprochen und geleſen wird, der 
uns begleitet, erfreut, durch alles was je die Natur Edles 
und Herrliches hat, durchführt und hinreißt. — Schon 
habe ich den Meffias meiſt ganz mit ihnen vollendet; und 
mir iſt er ſelbſt dadurch wieder neu worden. Er wollte 
in ſeinem Briefe an mich auch von Wirkungen was wif 
ſen, die er hervorgebracht; ich müßte ihm zu viele ſchreibenz 
darum ſchreibe gar keine; aber das hätte ich ihm gegont, 
daß er hier geweſen waͤre, um uns unſichtbar geſchwebt, 
und Sophia dabey geſehen haͤtte. Nimms mür nicht 
übel, ich muß die etwas von ihr ſchreiben. Ich ſchwatze 
jetzt gern mit dir, muß wohl bes iſt kein Verdienſt, Liebe; 
denn die vielen Stunden der Einkerkerung! die heften 
mich an die Feder. Wie geſagt, wir find viel beyſammen; 
ſo eine Schlittenfahrt unter dem candirten verfiiberfen 
Buchenreiſern weg, iſt noch das Einzige; oder daß ich 
denn des Morgens mit Ihm die Scheunen beſuche, oder 
einmal un Schnee auswate, die knotichten Wintereichen 
fällen zu ſehen, oder feine Bauern. in ihren Hütten der 
Einfalt kennen lerne. Er beſucht ſie recht freundlich, ſo 
gutig und ſorgſam fuͤr die geringſten feiner Leute und 
Unterthanen als ihn, hab ich nach keinen ſeines Stan⸗ 
des geſehen; es fehlt uns daben nicht an Unterhaltung. 
Auch der Winter hat nahmenloſe Schönheiten, wenn 
man fre aufzuſuchen weis. Wenn ich des Morgens ſo 
aufſtehe, und aus meinem Fenſter blicke, und ſehe, wie 
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die blauen Wellen der Oſtſee fich ſtuͤrmend ans Geſtade 
draͤngen! Nie werfe ich mein Auge drauf, ohne daß mir 
Oſſian einfaͤllt, und ſeine ſchottiſchen Gegenden, und 
daß mir ein Seufzer fuͤr Connal entfaͤhrt, der ſo bey 
Galvina am Ufer ſchlaͤft; ihre gruͤnenden Graͤber werden 
vom Seemann geſehen, wenn er en auf den 
Wellen des Nords! 

Doch was ich mit Oſſian und Connal und Galvina 
hier will, da ich dir eigentlich von Sophia zu ſchreiben 
habe! — | 

Er und fie hatten mich gebeten, ihnen den Meſſias | 
vorzulefen. Das war mir ein reitzender Antrag; ein 
Feſt für meine Seele. Auf fo eine Gelegenheit hatte ich | 
lange gewartet, einmal zu erfahren, wie ſchwer oder nicht 
ſchwer Klopſtock fuͤr Leſer, die ihn noch faſt gar nicht ö 
kannten, die weder ſehr fuͤr ihn, noch auch mit Vorurthei⸗ 
len wider ihn eingenommen waͤren, ſeyn wuͤrde. Was 
ich immer ſage, und geſagt habe; er iſt fuͤr Leſer von 
wahrem Verſtande gar nicht zu dunkel, hab ich auch hier 
‚über mein Erwarten beſtaͤtigt gefunden. Ich kauns | 
nicht leugnen, ich fürchtete anfangs das Gegentheil. 
Ich kannte zwar Sophias Geiſt ſchon, wie ſehr ſie ihn 1 
auch, die eitelkeitsfreye Seele! gleich der Viole im Thal, zu | 
verbergen weis! Aber doch dachte ich, da Deutſch nicht ihre 
Mutterſprache iſt, und fie von ihrer Jugend die Hoferzie⸗ 
hung genoſſen hat, wo es leider nun die Gewohnheit 
mit ſich bringt, daß alle Auf klaͤrung des Verſtandes aus 
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den Büchern der Welterleuchter! aus franzoͤſiſcher Lectür 
bergeholt werden muß, wird Klopſtock fo ganz nicht 
nun! wie denn das ſo iſt! Mit den erſten zehn Geſaͤngen 
möchte es denn wohl noch etwa gehen! aber wenn wir 
daruͤber hinauskommen, an die, wo der Dichter als 
Mann gearbeitet hat, wo die tiefſinnigſte Kunſt immer 
mit der Begeiſterung gleichen Schritt hält, wo die ver⸗ 
wickelten Dialogen erſt beginnen, die gedrungenen gepreß⸗ 
ten Perioden, und das uͤbrige das Schwierigkeiten machen 
kann, da. . . . aber alle meine Beſorgniſſe find falſch 
geweſen; wir ſind jetzt damit durch, er iſt ganz gefaßt und 
verſtanden worden. — 

Sehr wenige Stellen hab ich, und auch die nur ſehr 
kurz erlaͤutern duͤrfen. Ich merkte bald, wem ich vor⸗ 
las! So ein richtiges Gefuͤhl! Was doch der geſunde 
klare Mutterwitz und Menſchenverſtand fuͤr eine vortref⸗ 
liche Sache iſt! Hundertmal ſagte ich bey mir ſelbſt: Fuͤr 
den ſchreibt Klopſtock! Manchmal da ich etwas fuͤr ſchwer 
hielt, ſah ich ſie nur an: Soll ich.. . „ ein Wort, eine 
Frage deutete mir an: es iſt nicht noͤthig; ich las weiter. 5 
Die feinſten Anſpielungen auf bibliſche Geſchichten ver⸗ 
ſtand ſie den Augenblick! Sie hat, das ſah ich, ihre Bi⸗ 
bel geleſen. Und eine Anmerkung machte ich, die mir be⸗ 
ſonders lieb war. Was meinſt du, das ihr am beſten 
gefiel? Nicht die Bilder, nicht die prächtigen Gemaͤlde, 
uche die Theile an denen die Phantaſie am meiſten gear⸗ 
G 4 


104 | 
beitet hat. Auf die gewoͤhnlichen Leſer wirken die am | 
ftärkften ; aber das follte nicht ſo ſeyn. Am meiſten wirt 
ten die einfaͤltigſten ſtillerhabenen Stellen der Empfin⸗ | 
dung, gerade die, wo fo Viele über Langeweile uud 
Ermuͤdung bey klagen, die Gebete der Engel, die Tri— 
umphlieder, die Geſpraͤche, die Ausguͤſſe des Herzens! 
Die großen fuͤrchterlichen Scenen der Teufel, Philos, 
wurden bewundert, wirkten Schrecken, aber Cidli 
Portia ... die Wonnen der Auferſtandnen ... die 
Gefuͤhle der Ewigkeit ... das Trauern um den Gekreu⸗ 
zigten — oh! ich kann dirs nicht fo fagen. Schade um 
Bilder und Einbildungskraft! aber das Herz, das Herz! 
wer hat das je zu bewegen gewußt wie er? Da wir ſein | 
eisen Schickſal laſen, Gedor und Cidli — ich konnte 
nicht mehr, ſtand auf, ging weg. Sie umarmte ihren 
Gatten und beyde fuͤhlten, wie gluͤcklich ſie noch ſind. Da 
ich wieder kam, waren ihre Augen roth. — Wir waren 
eine Stunde lang alle ſtumm. — Sage, warum bebſt 
du? warum ſtuͤrzt die Thraͤne eilend herab? warum er⸗ 
ſchuͤttert fo der Dichter dein Herz dir? „ — So wie er 
kanns niemand! | 

Doch nun auf etwas anders zu ae p weswegen 
mir dieſe Tage mit ſo angenehm geweſen ſind, iſt, weil 
ich einmal meine liebe Declamation, die ich ſo lange nicht 
geuͤbt hatte, von neuem vornehmen muͤſſen, und mir 
allerley Gedanken druͤber abſtrahiren gekonnt habe. Izt, 
oder niemals will ich dir uͤber ſeine Teone ſchreiben, die der 
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vollkommenſte dichteriſche Commentar über Declamation 
iſt. Izt! da mancherley uͤber dieſe Materie, mir vor Augen, 
theils auch aus Erfahrung, ſchwebt, daß, wenn ichs unter⸗ 
ließe gleich zu faſſen, mir wieder verſchwinden möchte. 
Klopſtock ſelbſt iſt in der That der einzige mir be⸗ 
kannte Dichter, der, ſo wie er uͤberhaupt, bey allem 
Feuer ſeiner Begeiſterung, ſehr theoretiſch, nicht allein 
uͤber das Weſen der ganzen Dichtkunſt, ſondern alle 
einzelnen, auch, in den Augen des Halbdenkenden, 
unbedeutendſten Theile derſelben, nachgedacht, und phi⸗ 
loſophirt hat, ſo auch beſonders ſehr tief in die Wirkun⸗ 
gen hinabgeſtiegen iſt, die ſie haben kann. Des Zeuge 
iſt ſeine Gelehrtenrepublick, die beſte Poetik die ich noch 
kenne. Du kannſt alſo denken daß er dem Declamiren 
keine geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Das, was 
er hier und da, vorzüglich aber S. 737. drüber ſagt, ent⸗ 
hält viel! ſehr viel! Ich werde es zum Theil nutzen und 
hier anführen muͤſſen. Er ſelbſt declamirt meiſterhaft; 
aufrichtig zu ſagen, hab ich keinen ſeines gleichen gefunden; 
was ich drinn verſtehe, und was man drinn lernen kann, 
habe ich großentheils feinem Unterrichte, feinem Beyſpiele 
zu verdanken, und den Geſpraͤchen, die wir ſehr haͤufig 
druͤber gefuͤhrt haben. Leidenſchaftlicher Ausdruck laͤßt 
ſich am wenigſten lehren, den muß ein Gott dem Leſen⸗ 
den gegeben haben; allein was vornehmlich den Versvor⸗ 
trag / den Rythmus betrift, darinn iſt er unermuͤdlich ge⸗ 
65 
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weſen, mir zurecht zu helfen. Da ich noch ein Knabe 
war, mußt ich ihn ſchon vorleſen, er tadelte mich, machte 
mirs vor, ſagte mir, warum das ſo und ſo ſeyn muͤſſe, | 
und nicht anders; gewiß! ich danke ihm, ich danke ihm 
recht ſehr. Noch izt bin ich ſelten einige Zeit bey ihm, 
daß ich ihm nicht vorleſe; aber auch gewiß nicht ohne 
Furcht; es entwiſcht ihm nicht die kleinſte Feinheit eines 
Fehlers darinn. Ich bin oft über das Ohr des Mannes 
erſtaunt; denn kaum iſt die allergeringſte Unrichtigkeit, 
in der Ausſprache vielleicht nur einer einzigen Silbe, die 
unmerklichſte Uebertreibung eines Affcets der Zunge ent⸗ 
flohen, ſo ſehe ichs an feiner Mine, feinem Auge, feinem 
Blick: — das war falſch! | 
Das muß aber auch der Mann koͤnnen, der fo viel 
gethan hat, daß der Declamator ſich zu zeigen vermag, 
und der ihn ſo ſehr ehrt, daß er ihm den erſten Platz nach 
ſich ſelbſt einraͤumt. Sein Meffias, das ſage ich dir, 
iſt die Probe des Declamators fo wohl als der Triumph 
des Dichters, und wenn ich mir das Bild aus mahle, 
dieſen, einmal oͤffentlich ganz vorgeleſen, wie die Alten 
ihren Homer laſen, Alles mit der Leidenſchaft, der Em⸗ 
pfindung, der Stimme in Ausuͤbung gebracht, die ſich 
dabey ausüben läßt, vor vielen wuͤrdigen Zuhörern, von 
einem wuͤrdigen Leſer, der Klopſtocken das waͤre, was 
Garrick Schackeſpearen iſt, und vielleicht mit einigen 
Nebenfeyerlichkeiten, die Sache zu erhöhen; wenn “die 
Ausſprache, die Stimme, die Kenntniß, die Empfindung, 
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und die Begeiſterung, dieſem Gedichte, das ſo ſehr ein 
| Gedicht iſt! Hand in Hand einen Tanz hielten, und du 
in dem Zauberkreiſe ſtuͤndeſt, aus dem du nicht eher her⸗ 
auskönnteſt, als bis die Taͤnzerinn ausruhte,,, — — 
| das ift eine meiner wonniglichen Phantaſien, Eliſa; wozu 
aber unſer liebes Vaterland zu kalt iſt, als daß es nicht 
immer blos Phantaſie bleiben müßte. 

Wir hatten einmal fo lebhaft über dieſe Phantaſie, 
und Declamation uͤberhaupt geſprochen, daß mich große 
Luſt anwandelte, ein Buch druͤber zu ſchreiben, das ich 
aber bald aufgab, nicht allein weil man viele dergleichen 
Entwuͤrfe blos zu ſeiner eigenen Herzensluſt macht, und 
weil das Entwerfen ſo ein inniges Vergnuͤgen iſt, ſondern 
vornehmlich, weil ich ſah, daß die Hauptſache, worauf 

er Declamation alles ankommt, gar nicht gelehrt 
oder hoͤchſtens nur mit der lebendigen Stimme und dem 
Exempel gelehrt werden kann; ſo lange nicht Noten, 
woran ich verzweifle, darzu erfunden werden. Ueber ges 
wiſſe Sachen laͤßt ſich viel einzelnes, abgebrochnes vor⸗ 
treflich denken und reden, das keiner Theorie noch eines 
Syſtems faͤhig iſt. Declamation und Phyſiognomik, 
werden nie eine Wiſſenſchaft werden, wie viele Folian⸗ 
ten man auch daruͤber ſchreibt. Die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen ſind uͤber dem, was die Sprache oder der Grif— 
fel ausdruͤcken kann. Doch hatte ich bey der Gelegenheit 
allerley Punkte, über die ich mich hätte ausbreiten mögen, 
über die Klopſtock auch ſchon einiges geſagt hat, das noch 


108 


mehr ausgefuͤhrt zu werden verdient. Hier ſind einige | 
wenige davon; ich würde nichts drüber ſagen, wenn ich | 
nicht glaubte, daß es dir zum Berſtaͤndniß der Teone zum 
Theil dienen koͤnnte. — Seltenheit der Deelamation, 
und daß fie eine Kunſt ſey: Ja, Eliſa, eine Kunſt, aller⸗ 
dings! und eine hoͤchſt ſeltne Kunſt!l eine Kunſt, die groͤßten⸗ 
theils den Schauſpieler, den Redner ausmacht, woruͤber 
die Alten Jahre lang lernten, uͤbten, lehrten; Garriks, 

Demosthenes, Ciceros Kunſt! Wodurch allein klar wird, 
was ein vollkommner Dichter ſey, und was ſich durch 
die Sprache wirken laſſe; denn, wie unſer K. ſagt, man 

macht ſich davon keinen richtigen Begriff, wenn man ſie 

ſich blos durch Buchſtaben bezeichnet, weil nur die De⸗ 

clamation den Ton- und den Zeitausdruck zu fuͤhlen giebt, 

Aber ſo ſelten! — daß ich, Klopſtocken und noch Zhen 
ausgenommen; faſt keinen gefunden habe (und meine 
perſöͤnliche Bekanntſchaft unter dieſem Geſchlechte iſt nicht 
klein) der für meine Ohren nur einmal erträglich Life, 
ſeine eignen Sachen ertraͤglich laͤſe! vom Declamiren iſt 
gar nicht einmal die Rede! — Ihre Verachtung: Sie 
geht mehr nach Brodt, als irgend eine andre Kunſt. Das 
Vorurtheil iſt faſt allgemein: declamiren kann jeder von 
ſelbſt, was brauchts da Studium? Das laͤcherlichſte 
Vorurtheil! fuͤr den, der die Schwierigkeiten davon ver⸗ 
ſucht, drüber nachgedacht, felbft erfahren und geübt hat, 
und die Bemühungen der Alten drinnen kennt! Aber fie 
raͤcht ſich auch dafür an ihren Kindern, wie die verachtete 
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Weisheit. Denn woher koͤmmt wohl anders, als daher 
das erbaͤrmliche Stimmengeplaͤrr auf den Canzeln, dieß 
| unertraͤgliche Gekreiſch auf fo vielen TCathedern, fo viele 
| verungluͤckte Schauſpieler, wodurch einem der Gottes⸗ 
dienſt, die Erlernung der Wiſſenſchaften, und das Ver⸗ 
gnuͤgen am Drama ſo verleidet wird! Wie manchmal 
hab ich geſeufzt, wenn ich viele unſter beſten Prediger, 
gute, und gutgeſagte Sachen, ſo elend ausſprechen hoͤrte, 
daß ich gern ihre Worte geſchrieben geleſen, aber vor 
ihrem muͤndlichen Vortrag, der alle Wirkung des Geſag⸗ 
ten hemmte, die Ohren hätte verſtopfen mögen! Die 
Vollkommenheit darinn zu erreichen, wuͤrde zwar immer 
ſehr ſchwer bleiben, aber bis zum Ertraͤglichen koͤnnte 
es doch jederman bringen, der ſich drauf legen wollte. 
Ihre Gattungen: Ich würde dreye annehmen; die aber. 
die allgemeinen Regeln mit einander gemein haben. 
Des Redners, des Schauſpielers, des Dichters. Ueber 
die beyden erſtern iſt ſchon viel geſchrieben, uͤber die letz⸗ 
tere nichts als von Klopſtock. Was er daruͤber ſagt, ver⸗ 
dient wohl beherzigt zu werden. Darauf will ich mich 
hier einſchraͤnken, dirs zu wiederholen, und zu erklären, 
Zwey Arten der Tonbildung, meint er, giebt es hierbey. 
Die eine begreift alle die unmerkbaren und unlehrbaren 
Beſtimmungen des Sanften, oder des Starken, des 
Weichen oder Rauhen, des Langſamen und des Langſa⸗ 
mern (denn es giebt verſchiedne Grade der Langſamkeit 
und der Schnelligkeit) oder des Schnellen und Schnel⸗ 
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lern, die das wirken, daß die Tone vollig zu ſolchen Ger 
dankenzeichen werden, als ſie ſeyn ſollen. Die andre, 
(von der laͤßt ſich faſt am wenigſten ſagen, und ſie bleibt 
allen denen ein Geheimniß, die nicht die Natur mit dem 
Gefühl der Leidenſchaft begabt hat,) “die in ſehr fein ver⸗ 
ſchiednen Graden Leidenſchaft ausdrüdt. „ Jene Ton⸗ 
bildung laͤßt ſich noch lernen und nachahmen, dieſe gar 
nicht; dieſe macht das Genie, jene die Kunſt des Decla⸗ 
mators aus. Mit andern Worten: Der Declamator 
muß mit feinem Dichter weinen, lachen, ſpotten, zuͤrnen, 
ſich in alle Arten und alle Schattirungen des Affects verr 
ſetzen koͤnnen. Sind dieſe beyden Tonbildungen in ihrer 
ganzen Kraft vereint, ſo giebt Er der Declamation ſogar 
den Vorzug uͤber den Geſang; denn der Geſang hat be— 
ſtimmtere Regeln als die Declamation, und ich habe 
Opernſaͤngerinn gehört, die, weil fie ſchulmaͤßig fangen, 
und vollig regelrecht, bey dem empfindungsloſeſten Her⸗ 
zen den Ausdruck der Leidenſchaft bis zum Sprechen 
nachahmten. Sogar Halbmenſchen, Caſtraten koͤnnen ja 
das! Aber der Declamator laͤßts wohl bleiben, ohne das 
eigne Gefuͤhl; erſchuͤttert aber auch dafuͤr ganz anders! 
trifts Herz, wo jene nur die Ohren ruͤhren! — Von 
einem ſolchen Declamator, meint er, koͤnne der; Dichter 
ſelbſt lernen. Und was? 1) Die Wirkungen des Wohl⸗ 
klangs. Wohlklang? Man denkt ſich immer etwas ſehr 
falſches, wenn man darunter nur das melodiſche verſteht, 
die Schicklichkeit der Sprache zur Muſik. Tauſendmal 
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habe ich die italieniſche ihres Wohlklanges wegen preiſen 
und uͤber unſre ſetzen hören. Grundfalſch! Ihrer Melo⸗ 
die wegen, haͤtte man ſagen ſollen, aber nicht Wohlklang, 
und man haͤtte Recht gehabt. Melodie der Sprache iſt 
eine gewiſſe, fuͤr das Ohr angenehme, und gleiche Ber: 
theilung ſchoͤner Conſonanten und Vocalen; Wohlklang, 
die Zuſammenſetzung der Vocalen und Conſonanten mit 
Ruͤckſicht auf den Sinn der Worte, und fo gehören “ ſo⸗ 
gar rauhe Töne, wenn der Inhalt es erfodert, mit zum 
Wohlklange. „ Sanfte Gegenſtaͤnde durch ſanfte Toͤne, 
rauhe durch rauhe, auszudrücken, und ausdrücken zu koͤn⸗ 
nen, das iſt der Vorzug der Sprache, und darinn be⸗ 
ſteht eben die Vollkommenheit der unſrigen. Von fol 


genden beyden Verſen Klopſtocks . 
„Schmettert ein Donnerwagen auf tauſend Raͤdern 
herunter, — 


Melodien, der ſuͤßeſten Wonne Geſpielinnen, ſtiegen 
hat jeder Wohlklang, aber nur der letztere Melodie. Wie 
ſchicklich aber iſt der Klang von jedem zu ſeinem In⸗ 
halte! Weil aber der Mis verſtand dieſer Anmerkung leicht 
dazu verleiten kann, im Arbeiten die Melodie da ganz 
zu verabſaͤumen, wo fie eben Wohlklang iſt, fo ſetzt er 
hinzu: Cynthius zupfe dich beym Ohre, wenn du einen 
Trieb bey dir fuͤhlſt / fie zu misbrauchen. 2) Die Wir 
kungen des Sylbenmaßes, oder welches einerley iſt, des 
Zeitausdrucks. Die Längen und Kurzen nech ihren Ver⸗ 
ſchiedenheiten recht hören zu laſſen. Dieß gehört zu jener 
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erſten Tonbildung; um dieß recht zu koͤnnen, muß man 
beynah ſelbſt Dichter ſeyn; und hierinn iſts, wo ich, wie 
geſagt, am meiſten von ihm gelernt habe; im richtigen ' 


| 


Ausdrucke des Rythmus. — Den Vers genug, und doch 
nicht zu ſehr hoͤren zu laſſen, zu ſcandiren, und doch auch 
nicht zu ſcandiren, das iſt hierbey eine Hauptſache. 3) wie 
viel die Woͤrter ausdruͤcken koͤnnen. Man hatte 
oft einem Worte ſo viel Ausdruͤckendes nicht zugetraut, | 
als man durch die volle gedoppelte Tonbildung des De 
clamators hört.» Das heißt: es giebt. einen gewiſſen 
Accent, einen gewiſſen ſtarken hebenden Ton der Stimme, | 
ein gewiſſes Verweilen auf dieſem Tone, das den ganzen 
Sinn des Dichters zu fuͤhlen giebt. Ein Exempel: In 
dem Verſe im Anfange des Meſſ ias: : Er thats und 
vollbrachte die große Verſoͤhnung !,, was liegt da fuͤr ein 
reicher Inhalt in dem Worte: er thats: Er thats — 
das große Werk! ohngeachtet aller Schwierigkeiten! u. 5 | 
w. „ — Der gewöhnliche Leſer huſcht über das Wott 
fort, ließt den ganzen Vers in einem Odem, und hat 
richtig geleſen, aber noch nicht vortreflich; der vollkommne 
hingegen, ſpricht thats aus mit gehobnerem Ton, laut, ern | 
macht eine kleine Pauſe darnach, und laßt das übrige des k 
Verſes mehr ſinken, weils nur eigentlich die Ausbildung N 
des Begriffes iſt, der in dem erſten Worte ſchon liegt. | 
4) Was die Wörter nicht ausdrücken Binnen, Er will 
ſagen: Manchmal muß der Declamator ſogar den Dich⸗ 
ter verbeſſern, und die Fehler, die er in der Proſodie oden 


113 


fonft begangen hat, mit feiner Stimme geſchickt zu ver; 
bergen wiſſen. Z. E. Wenn Ramler in einer Ode ſagt: 
deſſen Stamm Laub umkroch, ( vv — v) fo muß 
der Declamator ſo klug ſeyn, hier die Regeln des Ryth⸗ 
mus zu verletzen, und gar nicht ſo feandiren, wie er eigent⸗ 
lich ſcandiren muͤßte; wofern er nicht das Ohr auf die un⸗ 
angenehmſte Weiſe beleidigen will. Er muß alſo hier 
heben, was der Dichter fallen laͤßt; bisweilen muß er 
auch fallen laſſen was der Dichter hebt. Am Ende die⸗ 
fe Anmerkungen laßt denn Klopſtock ſeinen Leſer hinzu⸗ 
ſetzen: Du haſt mich ein wenig erſchreckt; aber ich will 
lernen und ich freue mich, daß ich eine ſolche Sprache zu 
lernen habe. — ö | 
Ber! welche Spitzfindigkeiten und Mikrologien! 
wirſt du ſagen, Liebe, aber ich konnte dir nicht helfen; 
wir muͤſſen die Schale abmachen, ehe wir den Kern eſſen 
konnen, und willſt du Teonen verſtehen, ſo mußte ich dich 
durch ſolche Dornen durchfuͤhren. Glaube mir auch: 
eigentlich iſt alles oder nichts auf der Welt Mikrologie. 


Noch ein Beyſpiel, aus einem berühmten Verſe eines 
| Sateiners: | 


Reges in ipfos imperi’ eft Jövis, — fovis ! 
| Der Hauptbegeiff des ganzen Verſes mit zwey kurzen 


Sylben! — Der Declamator kann dieſen großen Schnitzer 
des Dichters verbeſſern. 
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Teone alſo — er will zeigen, was der Declamator 
eigentlich ſey, und wie viel er vermag. Er denkt ſi 0 
eine Rhapſodinn, wenn ich ſo ſagen darf, die er beſi ingt, 
und mit einer Saͤngerinn vergleicht, der er gewiß Feinen 
Vorzug uͤber fie einräumt. Dieſe Rapſodinn, oder Vor⸗ 
leſerinn, nennt er Teone. Er liebts beſonders ſehr, | 
die Frauenzimmer gut leſen, hat auch in Hamburg ſchon 
ſeit einigen Jahren, mit den größten Antheil an der Ew, 
richtung einer Leſegeſellſchaft gehabt, zu der ſich eine 
ziemliche Anzahl aus der ſogenannten ſchoͤnen Welt dort 
zuſammen gefunden hat. Er richtete die Geſetze davon 
ein; man verſammelte ſich Anfangs aller acht, jetzt alle 
14 Tage, las dieß und jenes aus Dichtern. Ich 
habe verſchiedne Frauenzimmer daraus ſehr gut leſen 
hoͤren, beſonders eine Madam Sillem. Doch, daß 
ich mich nicht verirre! — Teonens Vortreflichkeit zeigt 
er erſt durch ein Beyſpiel von dem Entgegeſezten. 1 
Denke dirs, es hat eben ein recht ſchlechter und doch 
eigenduͤnkeliſcher Declamator, wie denn das oft beyſam⸗ 
men iſt, ein Gedicht vorgeleſen. Das Gedicht, das 
geleſen worden iſt, iſt ſelbſt vor der ſchlechten Declama⸗ 
tion ganz erſchrocken. Still auf dem Blatt, ruhte das 
Lied, noch erſchrocken vor dem Getoͤs des Rhapſoden. 
der es herlas, ob er gleich ganz unbekannt war, mit allem 
was die Declamation ausmacht, mit der gehoͤrigen Abe 
echslung ihrer Schwaͤche und Staͤrke, mit der ſanfte⸗ 
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ren Stimme Laut und dem vollerem Ton. Solcher 
bruͤllenden Leſer hab ich nicht wenige gehoͤrt! 
Aber wer die Rhapſoden waren? Das waren Leute, 
ehemals, Eliſa, die aus der Declamation Fait machten, 
und oͤffentlich, in Griechenland, bey Gaſtmahlen, u. ſ. f. 
den Homer vorlaſen. Unter ihnen gabs ſehr trefliche, 
aber auch ſehr ſchlechte. Irgend ſo einen ſchlechten hat 
er im Sinne. Und ſo elend er auch geleſen hatte, dieſer 
13 ſo viel bildete der Narr ſich doch ein. Dicht an 
omer ſchrie ſein Geſchrey! Er meinte, daß ſein Ver⸗ 
wor faſt nicht kleiner ſey als Homers feines ſelbſt! Auf 
den Dreyfuß des Dichters ſezte ihn ſein Wahn; und der 
| hoͤrigte Wahn verbarg ihm, daß Achilles Geyer, die den 
| ſchilles in der Iliade beſang, Homeren, den er ſo ver⸗ 
9 nzt hatte, vor Unwillen aus der Hand ſank, und des 
ö 
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Taoniden Genius zornig entfloh! 
0 Etwas ganz anders als das Geplaͤrr fo eines Rhap⸗ 
ſoden iſt die Declamation von Teonen, die er ſich denkt. Er 
wendet ſich zu einer Saͤngerinn, ſagt ihr, ſie ſelbſt ſolle 
oon ihr lernen. Aber o lerne, Saͤngerinn ſelbſt, von 
Teonens zaubernder Kunſt, wenn den Inhalt fie wie 
N wachs ſchmilzt, und der Seele des Liedes gleiche ſchoͤne 
Geſpielinnen wählt, wenn fie Tone der Stimme wählt; 
| pie fo ſchoͤn find als die Seele des Liedes ſelbſt. 

goͤrſt du, wie ſies ganz anders macht, als der Nhap⸗ 
0 de? wie fie an der Gewalt des Rhapſoden, die er dem 
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Liede anthat, raͤchet das Lied? wie dem Ohre fie es bil: | 
det? Ich frage dich, haft du Gefühl, fo geſtehs nur, ſage, | 
find nicht Saͤngerinn! diefer Töne Wendungen auch 
Melodie? 

Ja! allerdings find ſie's, find Melodie und uch 
noch eine wahre hinreiſſende Melodie, als die Juſtrumen, 
tal und Vocalmuſic geben kann, Melodie, an der das 
Herz noch innigern Antheil nimmt! verwebt von des Zer⸗ | 
zens feinftem Gefühl! nicht die Haltung, wie etwa die 
Sloͤte tönet, oder wie deine Stimme, Saͤngerinn, über 
die Slöte ſich hebt. 4 

Fuͤhlſt dus/ was Teone wirken kann? Sage, warum 
bebſt du? was ſtuͤrzt dir die Thraͤne eilend herab? was 
beſaͤnftigt nun dein Herz dir? So verſchieden und man⸗ 
| nigfaltig find ihre Wirkungen! Und fie theilt das Ver⸗ 
dienſt, fo gar mit dem Dichter ſelbſt. Wer machte dic 
weinen und befänftigte dich wieder? Thats Teone nicht 
auch, und rührt dich etwa der Dichter allein? 

Fuͤr eine ſolche Vorleſerinn zu arbeiten, iſt des Dich 
ters ſuͤſſeſtes Geſchaͤft! Höre, für fie dichtet er; hör'; auch 
die kleinſte Kunſt des Geſanges iſt Teonen nicht verbor: 
gen! Wie richtig fie auch das ſchwerſte Sylbenmaaß zu 
leſen weis, und uns es zu hören giebt! folg ihr, wie in 
des ſtolzen Rythmus Tanz fie mit Leichtigkeit ſchwebt! 

Drauf redt er die Deutſche Grazie an: Pflanze fn 
ſie, Blumen im Zain an dem Bache, Noſſa, daß ich 
wenn melodiſch ſie vielleicht einſt meiner Saiten Geſang 
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‚begleitet, kraͤnze Teonen ihr Haar! daß ich fie belohnen 
könne, wenn fie auch vielleicht meine Gedichte vorließt. 
| Einen Geſang auf die guten Leſerinnen alfo hatten 
wir; nun wuͤnſchte ich auch einen von ihm, auf die eben 
ſo ſeltnen guten Hoͤrerinnen! wie Du und Sophia! Ach 
Eliſa gedenkſt du auch noch unſerer ehmaligen Vorleſun⸗ 
gen in der Epheulaube, im Lispel der Abendluft! Da ich | 
hier dein Bild fo wieder finde, wird mir die Erinnrung 
doppelt neu. Denn Sophia... aber ich habe mich muͤde 
geſchrieben, und muß jezt ſchließen. Unten liegt ſchon 
alles in den Armen des Schlafs; ich wache allein noch 
oben bey dem Nachtlicht! Doch ein Exempel, wie fein ſie 
verſteht, muß ich noch aufzeichnen. Ich hatte recht meine 
Freude dran. 

Eben heute las ich den neunzehnten Geſang im 
Meſſias. Bey der Stelle wo die Gemeine des Mittlers 
das Abendmal nimmt, das Lazarus austheilt, ſagt jeder, | 
indem er davon weggeht, etwas das. feine Gefühle aus; 
hei! Es iſt eine der mannigfaltigſten Scenen: Die 
‚Steten, wo im Meſſias dialogirt wird, find überhaupt 
die ſchwerſten, und der geuͤbteſte Leſer muß da oft alle Ge⸗ 
danken beyſammen behalten, um durchzufinden. So oft 
Punkte da ſtehen, redt ein Anderer. Von einigen wird 
s beſtimmt, durch Umſtaͤnde, wer der Redende ſey, von 
andern nicht. Wo es beſtimmt iſt, pflegt ich im Vorle⸗ 
ſen gleich den Nahmen des Redenden zu nennen. Ich 
re an den Vers: H 3 
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fi er Mir ward es geordnet | 
Zweymal zu ſterben! Ach pfleget der Schlummer 

der lieblichen Daͤmmrung , 

Nicht dem Schlafe der Nacht, nach kurzem Wachen 

zu folgen?“ 9 

ich ſtuzte; hielt ein; beſann mich ſelbſt nicht dies, wer 
da redte, ob Lazarus? Semida? — ich ſehe mich um: 
Tabitha! ſagt Sophia. — Recht ſo! Tabitha. So 
genau hatte ſie Achtung gegeben, und ſi chs gemerkt; daß 
die Erſcheinende * zu ihr fügt: ihr waͤre zweymal zu te 
ben geſezt. a 
So leben wir hier, fo nähren wir unfern Geiſt, mit 
köſtlicher Speiſe. Und wenn ich nun uͤberdenke, wie glück 
lich mich alles das machen müßte, wie ich hier alles habe 
was man nur wuͤnſchen mag zu genieffen, die ſchoͤnſte Nas 
tur, den reizendſten Umgang, die Freundſchaft der beſten 
Menſchen, und ich doch fo eine Dede in mir fühle... ich 
ſchelte mich oft, gewiß! und ſtrafe mich: Ungenuͤgſames 
Herz! was willſt du denn noch? ſey ruhig! O Eliſa, ich 
bitte dich um Gottes willen, warum mußteſt du gebohren 
werden? warum mußt ich dich kennen lernen? 


—— — — — — 


E. bat mich darauf, ihm das Mannſcript da zulaſſen/ er | 
hätte jezt keine Zeit es zu leſen, er wollte es mir aber 
ſicher und bald wieder zuſchicken. 


»Funfzehnter Geſang. S. 211. 
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Dias Dalaſſen iſt nun ſo eine Sache! ſagte ich, lie⸗ 
ber Klopſtock, ich weis ſchon, wie das bey Ihnen geht. 
Ich möchte nicht gern, daß es verlohren würde, er Ihr 
Abgrund, Ihr 

Doch! uͤber den Abgrund, ein paar Worte! Unor— 
dentlich in Abſicht der Scripturen und Buͤcher iſt nun 
faſt jeder Gelehrte, aber die Poeten am meiſten. Daher 
Alberti, wenn er einen recht Unordentlichen bezeichnen 
wollte, ſagte, es iſt ein Poet! So iſt nun auch mit Gun⸗ 
fen hierinnen Klopſtock. Zum Ungluͤcke muß es fi juſt 
treffen, wie denn alle Dinge in der Welt verkehrt ſind, 
aß dieſer groſſe Mann in Hamburg ein Zimmerchen be⸗ 
ohnt, das zwar eine ſehr dichteriſche Auſſicht hat, auf groſſe 
nd ſchoͤne Gaͤrten, uͤber die der Cathrinenthurm male⸗ 
iſch hervorragt (in der Koͤnigsſtraſſe) und in das der 
liebe Mond abends ſeinen ganzen Zauberglanz herein⸗ 
ießt, aber ſo klein, und eng! nur vier Schritt breit, und 
| inf lang! kurz, daß man nicht weis, wo man was aus 
er Hand legen ſoll. Wenn Windeme nicht bisweilen 
ufraͤumte, fo ſaͤhs ſchlimm aus, denn nur fie kanns und 
darfs. Auf feinen Tiſchen herrſcht immer die lyriſchſte 
Verwirrung. 
Dieſes und andre Zimmer, die er bewohnt hat, hat 
en von jeher bey ſeinen Freunden in ſchlechten Credit ge⸗ 
anden, und verſchiedne fuͤrchterliche Nehmen bekom⸗ 
nen. Einige wägſentzens mit der Scylla und Charyb⸗ 
8 4 | 
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dis. Funk ſchrieb mir einmal wegen ſeiner Lieder, er 
könnte fie izt nicht herausgeben, wie er wohl wollte, denn 
die laͤgen ſchon ſeit Jahren in Klopſtocks Archive begra⸗ 
ben. Die ſeelige Stolbergen nannte es einen Abgrund, 
einen Goufire, Wenn jemand fragte: Wo iſt das und 
das? der Brief? Der Er iſt weg! auf ewig weg! 
Klopſtock hat ihn in ſeinem Gouffre! * 

Alſo ſagte ich: Ja wenn Ihr Gouffre nicht ware,‘ 
ſo ließ ichs Ihnen gern. Allein ... Da ich aber doch 
gern wollte daß ers laͤſe, ſo wandte ich mich zu Windeme; 
die iſt die Ordnung ſelbſt, und bat ſie: Wenn Sie meine 
Buͤrginn ſeyn wollen, und dafür ſorgen 0 ichs wieder 
bekomme, ſo 

Klopſtock unterbrach mich: Wie Sie 5 1 
oder weisnaſig urtheilen! Wenn ichs Ihnen verſpreche, 
daß Sies wiederhaben ſollen, ſo koͤnnen Sie ſich drauf 
verlaſſen. Und daß ich Ihnen einen Beweis gebe, wie 
ordentlich ich auch ſeyn kann, wenn ich will, ſo kommen 
Sie mal her! N 

Ich kam. 

Da ſehen Sie hier das Repoſitorium! Das find meine 
Subſcriptionsſachen zur Gelehrtenrepublick. — Nun kom⸗ 
men Sie! — Sehen Sie dieſe Bücher? Alles numerirt! 

Die Faͤcher nach dem Alphabete eingetheilt! Jedes Papier 
chen an ſeinem Platz. Was ſagen Sie nun. | 

Freylich das iſt fo ordentlich, wie bey einem Kauf 
mann! Muß es geſtehn! 


| 
! 
1 


| 
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Alſo haben Sie hier geirrt. Nicht? 

Ich gabs zu. | | 

Alſo haben Sie hier einmal ae über meine 
Unordnung — (langfam) wie ein CTriticus! .. (langſa⸗ 
mer) wie ein gemeiner Criticus! — — — (noch lang⸗ 
ſamer) wie ein abgeſchmackter Criticus! — — — 
(Soſtenuto) — — wie ein ber⸗li- ner Criticus! — 
Gehen Sie, Sie berliner Criticus. — | 

Liebe Eliſa! Irren iſt menſchlich, aber im Irrthu⸗ 


ma beharren teufliſch. Ich ſang alſo Palinodie, und bat 
um Verzeihung. — Geirrt, lieber Klopſtock, und geur⸗ 


theilt wie ein berliner Criticus! und wenn Sie wollen, 
wie der, der im Nahmen von hunderttauſend Stimmen 
Ihre Lieder verurtheilte! — —Fuͤrwahr, ich hätte vers 
dient von den Nachtwaͤchtern herbey geblaſen zu werden. 


—— — — 


E. iſt manchmal in gar comiſche Situationen verfloch⸗ 
ten worden, und es ſind ihm ſehr drollichte Geſchichtchen 
begegnet, wovon ich dir itzt ein Paar zur Gemuͤthsergoͤtz⸗ 
lichkeit auftiſchen will, da ſie mir eben beyfallen. 

Einmal iſt ein ehrlicher Prediger zu ihm gekommen, 
der ihn ſehr geliebt und bewundert hat, und hat ihn 
mit vieler Beſcheidenheit und Vorſicht, aber ſo recht 


Siehe Gelehrtenrepublick. S. 316. Anm. d. H. 
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innig und aus Herzensgrunde gebeten, er waͤre doch ein | 
Mann der ſo viel goͤlte! und der fo viel Nutzen ſtiſtete, | 
er möchte doch um Gottes und der Religion, um alles 
willen, den Abbadona nicht ſeelig werden laſſen. Faſt 
mit Thraͤnen hat er ihn drum gebeten. (ne quid detri- 
menti capiat respublica!) Klopſtock hat ihn denn mit 
der Ehrerbietung, die er gegen jedes gute Herz fühlt, bes 
ruhigt: Er ſollte ſich nur zufrieden geben; er wollte das 
ſchon fü machen, daß die Religion nicht drunter litte. 
Einander mal aber beſucht ihn (es iſt in Langen⸗ 
ſalza geweſen) ſo einer von den Schwaͤtzern, die beruͤhm⸗ 
ten Maͤnnern ihre Cour machen, um ſie die Buͤrde 
ihrer Wuͤrde fuͤhlen zu laſſen. Klopſtock muß ihn denn 
zum Coffee da behalten. Dieſer behagt ſich da auch 
wohl genug, unterhält ihn lange von der Norfrefichkeit 
ſeiner Schriften, doch auf eine Art, daß K. bald ſah, er 
hätte nichts davon geleſen, kommt denn auch auf den Mef 
ſiias zu reden, und nach einer langen Brühe von Lobſpruͤ⸗ 
chen darauf, fragt er ihn: Er wuͤrde doch auch wohl gegen 
die Spitzkoͤpfe, die Reformirten, oder warens die Catho⸗ 
licken — — oder Socinianer — — ich weis nicht 
genau — einiges mit einfließen laſſen. — Da kams denn 
heraus, daß er den Meſſias eigentlich fuͤr eine polemiſche 
Abhandlung hielt. Klopſtock beſann ſich ein bisgen: O 
mein Herr, ſagte er, eigentlich ſchreibe ich wider die Tuͤrken. N 
In. . ich glaube ... Friedensburg, ſollte er einmal 
Friedrich dem fünften einen Theil der Meſſ iade uͤberrei⸗ 
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chen. Er ſteht und wartet eine Weile in der Anticham⸗ 
bre. Es kommt einer von den Hofleuten auf ihn zu, der 
ſichs Fluchen ſehr angewoͤhnt hatte, und Klopſtock faͤngt 
an, ſich derweile ins Geſpraͤch mit ihm einzulaſſen. End⸗ 
lich merkt dieſer, mit wem er fj oraͤche. Voll Verwunde⸗ 
rung tritt er zuruͤck. Was Teufel! find Sie Klopſtock? — 
Je! all das Wetter! Sie Herr Klopſtock! Sie ſpre⸗ 
chen ja ganz verſtaͤndlich. Je hol mich der Teufel! man 
hat mir geſagt, daß man Sie gar nicht verſtehen konnte, 
und, der Hagel! Sie ſind ja wie ein andrer Menfch! 

Noch eins, woruͤber wir ſehr gelacht haben. Er 
faͤhrt einmal auf dem Paquetboote nach Coppenhagen, 
und in Hamburg haben ihm feine Freunde unter andern auch 
friſche Heringe mit gegeben, die um dieſe Jahrszeit in 
Hamburg etwas ſehr rares ſind. Die ſitzt er und ver⸗ 
zehrt auf dem Schiffe, in Geſellſchaft der andern Paſſa⸗ 
giers. Nachdem einer von dieſen, ein Handwerksburſch, 
lange die Heringe beaͤugt hat, ſteht er auf, mir nichts, 
dir nichts! und faͤhrt mit der Gabel auf Klopſtocks 
Teller, langt ſich ein Stuͤck davon, „Mit Erlaubniß 
Patron! — „und damit zum Munde. — Doch man 
muß fo was Klopſtock felbft erzaͤhlen hören. Dieß: 
“mit Erlaubniß Patron ,, iſt in unſerm Zirkel ſettdem zum 
ordentlichen Sprichworte geworden. 

Und nun vuch — mit Erlaubniß, liebe Patronin! 
daß wir Sie heute mit ſolcher Kleinigkeit unterhalten 
haben. Allzeit Wein iſt nicht luſtig, und allzeit Waſſer 
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iſt auch nicht luſtig, fondern fo man Wein und Waſſer | 
trinket, das iſt luſtig, alſo auch, fo man mancherley 
lieſet. | N | 
| 

Do haben wir einmal von weiten, und bey der 
Gelegenheit davon ein merkwuͤrdiges Geſpraͤch zuſammen | 
geführt. Es war der ſeelenvolleſten innigſten, aber auch 
fuͤr mich der tiefmelancholiſchten Abende einer bey ihm, 
Windeme war allein dabey, oben auf ſeinem Zimmer; wir | 
waren eben von Nienftede zurücfgefominen, wo wir mit 
der Buͤſchen die herrliche Elbgegend geſehen, und einen 
noch der ſchoͤnſten Herbſtnachmittage in Boſtels Garten 
verlebt hatten. — | 

O was iſt er für ein liebegelehrter Mann. Ich 
erhole mich ſo gern Rathes bey ihm, wenn mir darinnen 
Zweifel kommen, nirgends find ich mehr Befriedigung 
und Theilnehmung. Liebe war denn auch da der Ges 
genſtand unſers Geſpraͤchs und die Frage: Wie iſt 
es doch moͤglich, daß ein Mann, der einmal von ganzer 
Seele und ganzem Herzen geliebt hat, und der es weis, 
wie er wieder geliebt worden iſt, zum zweitenmale ein 
Weib nehmen kann. Denn das iſt bey mir ſo feſt wie 
ein Evangelium: Man wird nur einmal gebohren, und 
man liebt nur einmal! 

Zwar auf der einen Seite begreif ichs wohl. Ein 
fuͤhlendes Herz iſt gluͤcklich geweſen. Es iſt gewohnt 
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ſich mitzutheilen und auszuſchuͤtten. Die Geliebte ſtirbt. 
| Keine Ausſicht mehr auf diefer Seite, in dieſem ganzen 
| irrdiſchen Leben! Ja wenns bald vorbey wäre! Aber 
das Leben iſt lang genug, und dieſe kurze Buͤrde duͤnkt 
einem eine Ewigkeit zu ſeyn, wenn ſie uns noch auf den 
Schultern liegt! Oh! die druͤckende Einſamkeit, in der 
ſich alle dieſe Bilder des Vergangenen, des Verſchwun⸗ 
denen ſo geſchaͤftig aufdraͤngen. Man ſehnt ſich, man 
wuͤnſcht, man hat niemand dem mans klage, denn der 
große Haufe fühlt das nicht, und wie felten find die Au⸗ 
genblicke, wo man auch bey den wenigen die das fühlen, 
Mitempfindung antrift! Was iſt denn natürlicher, als 
daß man eine neue Freundinn ſucht, nicht die Verlohrne 
zu erſetzen, das kann fie nicht! nur ihren Verluſt weni- 
ger zu fuͤhlen. Weniger Einſamkeit zu haben, mehr 
Zerſtreuung, Zerſtreuung! dieſes einzige Labſal! in ihren 
ſchweſterlichen Buſen alle dieſe Gefuͤhle auszugießen, 
und Thraͤnen zu weinen, in die ein andres Auge mit 
weint! wenn ſich eine ſolche Seele finden laͤßt! und aus 
dieſer Annaͤherung entſteht denn allmaͤhlig etwas noch 
Zaͤrtlichers, als blos Freundſchaft! So loͤſe ich mir die 
Möglichkeit einer zweiten Liebe, bey denen die in Wahr⸗ 
heit geliebt haben. Von andern die das nicht kennen, 
iſt hier die Rede nicht. Die moͤgen freyen zehnmal 
fuͤr einmal! Ä 
Aber doch, ſagt ich, mein theurer Klopſtock/ wenn 
Ihr Schickſal nun über wen verhängt iſt, ach! eine 
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Meta zu haben, ı und fo bald zu berliehren! Das Web | 
auf der Welt, das Einzige! Alleinzige! im Grabe zu 
wiſſen, hin! hin! verlohren auf immer ich kann 
mir doch keinen wahren Troſt, keinen Stab, keine Stoͤtze 
in dieſem Seelenleiden, dieſem nahmenloſen Schmerze 
denken, als den: Sie iſt nicht auf immer todt nicht 
auf ewig verlohren. Das Leben fleht, zwanzig, fünfzig, 
achzig Jahre ſind hin wie ein Blitz, du wirſt wieder bey 
ihr ſeyn! Die Ewigkeit! Raum genug für die Liebe! —— 
Der Troſt den Sie ſo oft, ſo ernſt Andern und ſich selbe N 
ans Herz gelegt haben, 

Du biſt Göttliche mein! für keine kuͤrzere Dauer 

Als die Ewigkeit mein! Das nenn ich fuͤr mich 

| geſchaffen! 

Wiederſehen! O du der Liebenden Wiederſehen, 

Wenn bey dem Staube des Einen nun auch des | 

anderen Staub ruht! 

Aber .. ich bitte Sie ... wenn dieſer Troſt nicht 
Chimaͤre ſeyn ſoll, nicht eine von den bunten Phantaſien, 
womit man ſich die Waͤnde ſeines Kerkers ausmahlt, 
wie iſt es denn möglich zum zweitenmale eine Geliebte 
zu ſuchen? muß man da nicht der erſtern vergeſſen. Und 
thut man das, was iſt denn der Troſt geweſen? . Was? 
ich frage Sie. | 

Er antwortete mir kalt und ernſt: 

Mein lieber Tellow .. Man kann zum zweyten⸗ 
male lieben! 


* 
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0 Und alſo zum erſtenmale nicht recht geliebt haben? 
Wie folgt denn das? Sie wiſſen ja daß es Grade 
in der Liebe giebt. — 
Daß alſo die zweyte Liebe eigentlich keine Liebe iſt! 
Das ſag ich nicht. Nur, muß man nothwendig 
die erſte vergeſſen? Die geringere wird ſich der großern 
ſubordiniren. 

Aber das beruhigt mich noch nicht, fuhr ich fort. 
Die Frage iſt die, ob ſich das Herz zwiſchen zwey theilen 
laͤßt, nicht eben ob ſichs gleich theilen laßt, Freund⸗ 
ſchaft — — ol die hat ein weites Reich. Aber Liebe, 
ſo viel ich davon verſtehe, ihr Weſen iſt, daß ſie aus⸗ 
ſchließend iſt. Setzen Sie ſich in den Fall der Geſtorbnen. 
Haͤtten Sies dulden koͤnnen, daß Meta nach Ihrem 
Tode noch einen Andern geliebt haͤtte 

Wie fühlte ich aber, indem ichs ſagte, daß ich Über 
Dinge wie ein Kind mit ihm ſpraͤche, von denen kein 
Menſch was weis. — Er ſchwieg ſtill zu dieſer Inſtanz, 
und antwortete nichts. Es ſchien als konnte er den Kno⸗ 
ten nicht aufknuͤpfen. Und gewiß es giebt Abgruͤnde in 
der Empfindung, ſo wie in dem Denken. Ich ſah daß ich 
an einem dieſer Abgründe ſtuͤnde, und bebte zuruͤck, 
und endigte das Geſpraͤch. — Was iſt der Menſch? 
Ich denke, ſagte Carteſius, darum bin ich, und werde 
ſeyn. Ich liebe, ſag ich, darum bin ich, und werde 
ſeyn! Aber wenn nun dieſe himmliſchen Empfindungen, 
dieſe ſtarken Gefühle, dieſe Erſchuͤterungen der Seele in 
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ihren tiefſten Kräften, dieſe erhabenen Begeiſterungen, 
worinn man ſein ganzes Daſeyn fuͤhlt „und ſich in dem 
Augenblicke, da man ſie hat ſchwoͤrt: Sie werden, ſie 
muͤſſen ewig ſeyn! trotz Trennung, Tod und Verweſung! 
wenn die doch, durch das Alter oder Zerſtreuung, oder 
wodurch nicht ſonſt? verſchwinden, vertilgt werden, aus 
geloͤſcht! glatt ausgeloͤſcht! als wären fie nie da gewe⸗ 
ſen ... wenn ich dich lieben kann, Eliſa, und du ſinkſt 
nun, Blume! ins Grab, und ich weine dir ſo innig nach, 
möchte mein Leben um dich verjammern; und denn trockne 
ich meine Thraͤnen, und am Ende werde ichs doch gewohnt, | 
ohne dich zu ſeyn, und über zehn, Aber zwanzig Jahre 
weis ichs nur hiſtoriſch noch, daß du geweſen bift,. etwa 
wie ichs weis, daß ich eine Muhme in der Kindheit 
gehabt habe .. . . o Menſchheit! o Schickſal! o Herz! 


Ich ſage dir, wenn ich mir das manchmal ſo leben⸗ 
dig dachte, ſo graͤnzten meine Empfindungen nah an 
die Verzweiflung. Das Gefühl deines Todes ‚war See⸗ 
ligkeit, gegen das Gefühl, daß ich deiner vergeſſen koͤnnte. | 
Aber wohl mir daß ich Klopſtock naͤher kenne, und an 
ihm gelernt habe, daß ich mich darinn wenigſtens taͤuſchte. 
Nein! ich kann deiner nicht vergeſſen. Ich ſehs an ihm, 
daß dieſe Eindruͤcke bleiben bis ang Grab, und alſo auch 
bis uͤbers Grab. Zwar nur bey wenigen Menſchenſeelen, 
aber ich hoffe daß meine zu den wenigen gehört. Das 
Alter hemmt wohl den Ausbruch der Empfindung, macht 
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ihre Farbe verbleichen, aber das empfindende Herz 
bleibt, und glaͤht wie Feuer unter der Aſche. Wie oft, 
wenn ich ihn fo heiter, fo vergnuͤgt, fo ſcherzend ſah, 
ſprach ich zu mir ſelbſt: Das iſt der Mann den Cidli 
lebe, und der ſie verlohr? — Aber ich habe mich geirrt. 
Ja! wer ein Mann iſt, faßt ſich, und zeigt den Leuten 
eine heitre Stirn, aber ſeine Wunden laͤßt er fuͤr ſich im 
Stillen bluten. 

Und ich habe ihn im Stillen belauſcht! Glaube mir 
das, er hat Metas nicht vergeſſen. Mein lieber Tellow, 
ſagte er mir einmal, da ich davon redte, alle Gluͤckſee⸗ 
ligkeit des Menſchen beſtuͤnde doch nur in Reſignation, 
und daß man tragen lernte, und vergeſſen, ... ver⸗ 
geſſen? ſagte er, vergeſſen? o hoffen Sie das nicht! ſo 
was vergißt ſich nicht! .. Windeme erzaͤhlte mir, er 
haͤtte ſie neulich an gewiſſe Scenen ſeiner juͤngern Jahre 
erinnert, wiſſen Sie das wohl ... und das . .. und 


jens . . liebes Hanchen — und haͤtte dann an gefan⸗ 
gen zu weinen. Wenn man ihm aus dem Meſſias vor⸗ 
ließt, und zu der Scene von Gedor und Eidli koͤmmt, 
ſo ſagt er: Nicht weiter. — Er huͤtet ſich ſorgfaͤltig, die 
Ideen des Todes in ſich zu erwecken. Ich wollte ihm 
einmal die Beſchreibung vorleſen, wie meine Schweſter 
geſtorben iſt — das mag ich nicht hoͤren, ſagte er. Ein 
einziges mal gelangs mir, ihn auf Meta zu bringen, 
und mir die eee ſeiner Liebe zu erzaͤhlen. Allein 
J 
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ich wußte noch lange nicht fo viel davon als ich woͤnſchte, 
ſo brach er ab: Ich kann, ich darf nicht davon ſprechen. 
Es wird mir zu lebhaft! So oft er vor Ottenſen vorbey⸗ 
fahre, wo ihr Grab am Weg über die Kirchhofmauer 
hervorragt, fo wendet er ernſthaft fein Auge ſeitwaͤrts. 
Seine Freunde wiſſen das auch und ſchonen feinen Schmerz. 
Und eines Augenblicks feiner Empfindung, die ich ſelbſt 
geſehen habe, o des denk ich meine Lebenstage hindurch | 

Es war in unferm großen Saale, eines Tages, 
da er am vergnuͤgteſten geweſen war. Wir alle waren 
verfammelt, Windeme und Gerſtenberg fangen an mei 
nem Claviere Selmar und Selma zuſammen nach Nee 
fens inniger Melodie. Fritz Stolberg ging mit großen, 
Schritten im Zimmer umher, die andern ſtanden ums 
Clavier, er ſaß im Winkel des Saals in dem kleinen 
gelben Lehnſtuhl, ich bey ihm. Er hörte zu. Du weißt, 
wie gefaͤhrlich mir dieſe Elegie iſt. Und nun es in feiner 
Gegenwart fingen zu hören, ders gedichtet hat, mit der 
Melodie, von den beyden Stimmen, um die ich gern 
alle Opern der Welt miſſe, dicht an feiner Seite! El 
hoͤrte eine Weile zu — mit welcher Mine des feyerlichen 
Ernſts! — — Bald, da die Stelle kam „Ach, wie 
liebeſt du mich, ſieh dieſe weinenden Augen,, — Da 
bog er ſich zuruͤck auf dem Stuhle, und bedeckte die 
Stirne mit ſeiner Hand, und ich ſahs! ich ſahs! aus 
ſeinen beyden Augen ſtuͤrzten ihm Thraͤnen und liefen die 
Wangen herunter. — Ich konnte nicht mehr, ich verging, 6 
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Ich umarmte ihn, ich kuͤßte ihm die theuern Thraͤnen 
ab: O mein Klopſtock! o mein Klopſtock! 


| Späte Thraͤne die heute noch floß, zerrinn mit 
| den andern 
| Tauſenden welch' er weinte! 


Und wie empfand ich fein ganzes Schickſal! So 
geliebt zu haben und zu verlieren! — O Selma! Selma! 
Es iſt alles voruͤbergegangen wie ein Morgennebel. 
Die Verweſung hat laͤngſt deinen Staub genommen, und 
Wuͤrmer haben das Herz zernagt in dem Klopſtock 
wohnte. Dichter wie keiner war, was helfen dir alle 
deine Lorbeern! Der verjuͤngende Lenz erwacht auf ihrem 
Grabe, aber er erweckt ſie nicht. Wie lange iſts her? 
o ſchon ſehr lange! Und durch ſolche Wirbel von Ge— 
danken, von Arbeiten, von Beſchaͤftigung, von Verbin⸗ 
dungen durch geſchleudert, haft du noch; noch ſo ſpaͤt 
Thraͤnen fuͤr ſie. In dem Alter, das ſchon an den Greis 
graͤnzt. Ach Eliſa der Menſch ſtirbt wohl, aber 55 
die Liebe. Doch! doch! 


Pilgrim, der erniedert in das Elend herwallſt 
Großer Truͤbſal voll, weineſt du noch? 

Und du wirfſt doch wie die Engel 

Dich am Throne dereinſt hin im Thriumph! 
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Alſo! und mit dem Dank, und dem Preis lohnt Jeſus 
Fuͤhrung, Dulder, dich! dieſen Triumph | 
Triumphirt der, der das Elend 
Bis ans Ende getreu, folgſam ertrug! 


Schweig denn, feine Thraͤne, die in Wehmuth 
N Troſt weint! 

Mach ſein Herz nicht weich, troͤſte nicht mehr! 

Iſt am Ziel denn nicht Vollendung? 

Nicht im Thale des Tods Wonnegeſang? 


— — ——— — — 


Nach muß ich dir von einigen Zuͤgen ſeines Characters 


ſagen, die du, feine fleißige Leſerinn, ſchon aus feinen 
Schriften weg haben wirſt, die ich aber aus ſeinem Um⸗ 
gange ſelbſt noch weit mehr und deutlicher habe kennen 


lernen. Ich meine feinen Patriotismus, feine Frey⸗ 


heitsliebe, ſeine Kuͤhnheit. Was mich drauf bringt, 
iſt eine feine Beobachtung, die ich eben in Wielands Le— 
bensbeſchreibung von Schackeſpear finde. Ein Autor, 
ſagt er, bildet ſich ſelbſt, auch ohne daran zu denken, 
zumal wenn er ein Dichter iſt, in ſeinen Werken beſſer 
ab, als ihn ein Biograph jemals ſchildern wird. Unſere 
Freunde ſehen uns mit verſchoͤnenden Augen an; unſere 
Feinde muͤßten ſich ſelbſt weniger lieben, wenn ſie uns 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen ſollten, aber das Bild 
niß, welches ein Verfaſſer in feinen eigenen Werken hin⸗ 
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* terlaͤßt, iſt getreuer, und es wird auch von unpartheiſchern 

Augen angeſehn, wenn niemand mehr lebt, dem aus 
beſondern Beziehungen auf feine eigne kleine Perſon, 
daran gelegen iſt, es ſchoͤn oder haͤßlich zu finden. — 
Sehr wahr! und ich moͤchte hinzuſetzen! nur alsdenn, 
wenn nian aus einer ſehr fleißigen Bekanntſchaft mit den 
| Schriften eines Originalſchriftſtellers ſich alle Beſtim⸗ 
mungen ſeines Characters abgezogen hat, ſieht man ihn 
erſt in ſeinem wahren Lichte, fuͤhlt ihn ganz, beurtheilt 
ihn richtig, und erhaͤlt den ſichern Blick, auf das bey 
ihm was man beym Maler die Manier nennt. 

Noch eine Folge hieraus: Je ſeltner, je individueller, 
je unterſchiedner alſo der perſoͤnliche Character eines 
Manns iſt, deſto originaler ſind auch ſeine Schriften! 

| Und eben dieß iſts, wodurch Klopſtock, fo einzig in 
ſeiner Gattung, ſo recht wie ein Fels im Meere, wie 
eine alte Eiche unter einer Menge gewohnlicher Geſtraͤuche 
da ſteht; daß ſein Character ſo viel Eigenes, vor Andern 
ſich Auszeichnendes hat. Gewiſſe Neigungen ſeiner 
Seele, gewiſſe Lieblingsideen, die er beſtaͤndig im gemei⸗ 
nen Leben mit ſich herumtraͤgt, und die eben darum 
in feine Schriften uͤberſließen, ſich ſtets damit verweben, 
in dag man kaum ſagen kann, ob fein Character mehr 
feine Schriften oder wenn man ihn felbſt beobachtet, 
ſeine Schriften, ſeinen Character erlaͤutern. Das kann 
man von unzaͤhlichen andern nicht ſagen. Nimm zum 
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Exempel einen %) trefſiche 
Maͤnner! gute Dichter! (wer wollte das leugnen?) aber 
kannſt du aus ihren Werken auf ihren Character beſtimmt 
ſchließen? haben ſie ſo beſondre Stempel, die ſie gleich 
ihren Werken aufdruͤcken, daß man nie Gefahr laufen 
koͤnnte, des einen Werk mit des andern Werk zu verwech⸗ 
ſeln, wenn man den Verfaſſer nicht ſchon weis? Bey 
Klopftock iſt der Fall ganz anders! 5 

So zum Exempel, der Patriotismus, der Gedanke 
ans Vaterland, der Stolz ein Deutſcher zu ſeyn, det 
uͤberall hervorblickt! der die Seele der Gelehrtenrepublick, 
ſo vieler ſeiner Oden, ſeiner Hermannsſchlacht iſt. Der 
ſich ſogar, wenn er die abſtrackteſte wiſſenſchaftlichſte 
Abhandlung über das Sylbenmaaß ſchreibt, nicht ver 
bergen kann! der in grammatikaliſche Unterſuchungen 
mit hineinfüeßt! — Der Stolz, daß wir uns fuͤhlen 
ſollen, wer wir ſind und ſeyn koͤnnen! daß wir die Frem⸗ 
den nicht uͤber uns ſetzen ſollen, wie wir beſtaͤndig ge⸗ 
than haben, nicht allzugerecht, nicht allzubeſcheiden ſeyn N 
ſollen! — Seine beſtaͤndigen Vergleichungen unſeres 
Verdienſtes mit dem Verdienſten der Engellaͤnder, der 
Franzoſen. Daher ſeine Unterſuchungen uͤber das, was 


„Ich laſſe hier die Nahmen einiger deutſchen Dichter aus, 
die ich in meinem Mpte fand. — Beyſpiele ſind verhaßt. — 
Wir haben viel, und auch gute Dichter; aber der Nahmen, 
die in dieſe (.. . . ) nicht hineinpaſſen, find nur wenige. 
Anm. d. Her. 


3 135 


wir erfunden haben! der Wettlauf den er die brittiſche 
und deutſche Muſe halten laͤßt! worinn er doch ſo beſchei⸗ 
den iſt, nichts zu entſcheiden: “rühre, dein Genius 
gebeut ers, fie vor mir, doch faß ich, wenn du fie faſſeſt, 
gleich die Kron auch! und o wie beb' ich! o ihr Unfterbs 
lichen! vielleicht beruͤhr ich früher das hohe Ziel! 1 
ſein Wir und Sie! — ſeine Ermahnungen an Ebert im 
Wingolf: Von Tibur biſt du mir lieb, ſehr lieb vom 
Hoͤmus, lieb von Britanniens ſtolzem Eiland; allein 
geliebter wenn du voll Vaterlands aus unſern Hainen 
kaͤmmſt!,, daß er ohn Unterlaß auf unſere Sprache ſtolz 
iſt, und ſie den andern Europaͤerſprachen vorſetzt, daß 
er deswegen die Scholiaſten aus der Republick verbannt, 
die, ſo kalt und gleichguͤltig gegen unſer Verdienſt, nur 
die Alten preiſen; ſein Unwillen daher gegen das Lateiniſch⸗ 
ſchreiben, gegen Erneſti; daß er ſogar die roͤmiſche My⸗ 
thologie abgeſchaft, und durchgehends altdeutſche Goͤtter⸗ 
lehre eingefuͤhrt hat, und mehr. Bis in die geringſten 
Kleinigkeiten erſtreckt ſich das. Singt er von Wein, fo 
muß es nur deutſcher Wein ſeyn, ſo preißt er den Rhein⸗ 
wein vor dem Champagner. In der einen Schrittſchue⸗ 
ode *) ſtand zuerſt: kein Tropfen roͤthe den Strom, 
da beſinnt er ſich, daß in Deutſchland kein rother 
Wein waͤchſt, darum veraͤndert er: kein Tropfen fall 
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auf den Strom! darum beklagt er fo oft die verlohrnen 
Bardengeſaͤnge! .. Und eben dieſen deutſchen Sinn 
wuͤrdeſt du an ihm im Umgange bemerken. Keine groß 
ſere Freude ift für ihn, als wenn er hoͤrt, daß ein Deut 
ſcher was erfunden hat, etwas großes gethan, geſchaffen, 
gewirkt hatte. Da war in Coppenhagen Tiedemann | 
ein lieber lebhafter Sachſe „Hofmeiſter beym Hollaͤndi⸗ 
diſchen Envoye la Calmette, der viel Beleſenheit beſaß, 
der wußte fo viel von den Erfindungen der Deutſchen. 
fo oft ich ihn bey Kl. traf, war die Materie ihr ewiges Ge⸗ 
ſpraͤch; auch drang Kl. in ihn, daß er ein Buch drüber ſchrei⸗ 
ben ſollte; er iſt nun aber in Leipzig geſtorben, und dieß 
Werk bleibt fuͤr einen andern, ders unternehmen kann 
und mag. — Was er froh ward, da Glucks Iphigenig 
in Paris ſo einen unerhoͤrten Beyfall fand! Wies ihm 
ſo wohl thut, daß Angelika Kaufmaninn in London die ö 
beſte Mahlerinn iſt, und eine Deutſche! daß der jetzt 
lebende größte Tenoriſt Raaf ein Deutſcher it! daß Mengs 
ein Deutſcher iſt! daß deutſches Blut faſt auf den meiſten 
Thronen von Europa ſſtzt! daß wir unſte Colonien in 
alle Welt ausſenden! daß unſte Sprache jetzt in Rußland 
Hofſprache wird! daß die Engellaͤnder Angelſachſen ſind 
Gern möchte er den Oſſian zu einem Deutſchen machen! 

Was je nur Römer von Deutſchen geſchrieben haben, weis 

er faſt auswendig! — — doch muß ich dabey bemerken, 


r 


daß fein Patriotismus ſich darinn vom falfchen entfernt, 
daß er nicht ausſchließend iſt, daß er nie andre Nationen 


— 
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ſchimpft, herabſetzt, beleidigt! Nur wetteifernd, nicht 
ungerecht iſt er! 

Ein andrer ihm fo ſehr eigner Zug iſt feine ausge 
zeichnete Liebe zur Freyheit. Der Haß gegen alles was 
Tyranney, Despotismus, und Kraͤnkung der Rechte 
des Volkes nur von ferne nahe kommt! daher daß er 
Hermann ſo liebt. — Mehr als einmal hat er ja den Sieger 
bey Sorr angegriffen. — Wie er mit den Fuͤrſten ſpricht! 
Was er ihnen in ſeinen Oden fuͤr Wahrheiten ſagen darf! 
Welcher Dichter auf der Welt hat das gewagt? Was in 
der Stelle über die böfen Könige im Meffiag für ein 
Brutusſinn liegt! (Brutus iſt uͤberhaupt ſein Abgott, 
und er fuͤhrt ein Petſchaft mit ſeinem Kopfe und einem 
Dolche bey ſich.) Friedrich dem Fuͤnften, der von ihm 
verlangt, er ſolle ihm was vorleſen, waͤhlt er gerade 
dieſe Stelle zu leſen .. im Grunde war das und ſollte 
ein ſehr feines Lob ſeyn, denn der war einmal ein Kor 
nig, der fie ohne Zittern anhören konnte! Er fing drauf 
ſo laut bey ihm an, über einen gewiſſen Andern zu reden, 
daß der Koͤnig ihn bey der Hand nahm, laͤchelnd ans 
andre Fenſter führte und ſagte: „Bſt! daß uns dieſe 
nicht hoͤren!,, — die Hofleute namlich. Die Geſchichte, 
wie Lavater den Landvogt Grebel geſtuͤrzt hat, hat er 
mir oft freudig erzählt. Sein Grundſatz iſt geradezu: 
Sobald ein Volk ſich eins wird Republick ſeyn zu wollen, 
ſo darf es auch. — Darum iſt er jetzt ein declarirter 
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Boſtonianer. Wir waren zuſammen in Hamburg in | 
Geſellſchaft. Es ward von Ebeling geſprochen, der ein 
Buch uͤber die Rechte der Miniſterialparthey ſchreibt, 
und auf welcher Seite denn wohl eigentlich das Verſehen 
ſey, bey den Rebellen oder den Engellaͤndern? — Das 
koͤnnen wir alle nicht beurtheilen, ſagte Klopſtock, aber | 
Caͤſar ſpricht irgendwo: Si iuftitia kedenda eft re- 
gnandi caufa laedatur, ich ſage: Si juſtitia lædenda eft 


libertatis cauſa lædatur! ) — Sie muß aber gar 


nicht verletzt werden! wird mancher ſagen; das wollen 


wir jetzt nicht erörtern; es iſt ein weitlaͤuftiger Dispuͤt. 


Genug er hat einen Stock, den ihm Eaton, ein braver 
Engellaͤnder, geſchenkt hat, und der auf einem Felde 


bey Boſton gewachſen iſt. Kommt jemand zu ihm, den 
er wehrt hält, feine Geſinnungen zu erfahren, fo wird der 


Stock aus dem Winkel genommen. Iſt er ein Rebell, 
fo muß er ihn kuͤßen, iſt er ein Königifcher, fo wird der 


Stock wieder in den Winkel geſetzt. Da theilen ſich 
denn nun die Meynungen. Ich habe ihn von ganzem 


Herzen gekuͤßt! — Das iſt Scherz ... das verſteht 


ſich; aber Ernſt liegt doch hinter dem Scherze verborgen. 
So erzaͤhlte er von einem Generale, der drey, vier— 
mal ein Regiment, das er aufzuopfern entſchloſſen iſt, 


gegen eine Batterie anfuͤhrt; es wird moͤrderiſch zurück - 


— — — — —— — 


* Soll die Gerechtigkeit verletzt werden, fo muß es um der 


Zerrſchaft willen geſchehen .. . fol d. G. v. w. fo muß es 
der Freyheit wegen geſchehen! 


ö 
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geſchlagen. Die Soldaten ſtehen endlich ſtill wie eine 
Mauer, und wollen nicht gegen den unvermeidlichen 
Tod an. Der General reitet vor die Fronte, fiucht und 
wettert: Ihr Hunde, wollt ihr denn ewig leben? — — — 
Die Menſchlichkeit ſchauderte in uns allen. Klopſtocks 
Seele ward bitter, er fiüfterfe mir ins Ohr: Warum es 
denn auch nicht einem von dieſen Grenadieren einfiel, 
zu ſagen: Hund, willſt denn du ewig leben? .. und... 
Sonderbar aber iſts doch, daß dieſer Mann in ſeiner 
Stube, Zeiſige an Ketten liegen hat! Ueberhaupt: Er, 
Zeiſige! Nachtigallen ſollt' er haben. Und an Ketten? — 
Nicht anders. An Ketten! — — Andre ehrliche Leute 
ſperren doch hoͤchſtens die Vögel in Bauer ein; aber dieſe 
liegen foͤrmlich an Ketten, mit einem Riemen der ihnen 
um den Leib geſchnuͤrt iſt. Mich ſkandaliſirte der Anblick 
auch nicht wenig. — Hier im Winkel, rief ich aus, der 
Boſtonianiſche Freyheitsſtab, und hier, Vögel an Ket⸗ 
ten! mit Schlangenentwuͤrfen und Klauen des Loͤwen 
ihnen die heiligen Rechte der Freyheit entriſſen! Klop⸗ 
ſtock. Freyer. Freyheit. Silberton dem Ohre! und 
hoher Flug zu denken! — — Er fühlte das, ward 
betroffen, und beſchoͤnigte es noch ganz artig. Den Vo 
geln, ſagte er, waͤre ihre Freyheit nichts wehrt, er ließe 
ſie manchmal los, aber ſie kaͤmen ſelbſt zu ihrer Gefan⸗ 
genſchaft zuruͤck. Da hatte er fie denn feſt geſchloſſen. .. 
Das laß ich denn gelten, ſagt ich. Wer ſich freywillig 
in die Sclaverey begiebt, der verdient ein Sclave zu 
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ſeyn. — Und noch mehr, ſezte er hinzu, wer einen Ge 
fallen dran findet! — — Aber ſind denn nicht, ſagt 
ich, die meiſten Voͤlker in Europa ſolche Zeiſige? — 

Und vom Patriotismus und Freyheit auf die Kühne | 
heit zu kommen; die iſt mit beyden ſehr nahe verwandt 
und characteriſirt ihn auch ſehr. Was ich aber eigentlich 
unter Kuͤhnheit verſtehe iſt dieß: Es kommen ſehr haͤufig 
im menſchlichen Leben Faͤlle, wo man handeln ſoll, aber 
auch ſehr verſchieden handeln kann. Da werden ſich 
zun die Meynungen der Menſchen theilen. Da ſoll hier 
etwa ein Schritt unternommen werden, um etwas, 
das gewuͤnſcht wird und auch wuͤnſchenswehrt iſt, zu 
Stande zu bringen. Allein was werden die Folgen das 
von ſeyn? „Man kann zukuͤͤnftige Dinge nicht vorher 
ſagen., (Dieß find Klopſtocks eigene Worte, womit 
er auch immer die abfertiget, die ihn fragen, wenn dieß 
oder jenes fertig werden werde, wenn er dieß oder jenes 
herausgeben wird, u. ſ. w.) Nun kommts drauf an, N 
thue ich ihn, oder thue ich ihn nicht. Da iſt Abgrund 
zur Rechten und zur Linken. Wie eingeſchraͤnkt iſt unfre 
Beurtheilung der Wahrſcheinlichkeiten! Jeder ſiehts in 
feinem Lichte, vergrößert oder vermindert die Schwierige 
keiten, je nach ſeiner Neigung. Vielleicht, daß der 
Schritt ſehr gute Folgen hat, die ſchlechterdings nicht 
entſtehen koͤnnen, wenn ich ihn nicht unternehme, viel⸗ 
leicht aber auch daß Nachtheil draus entſteht. Ich bin 
Columbus. Vielleicht entdecke ich Amerika, vielleicht 
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gehe ich auch mit meiner ganzen Flotte in dieſen ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Meeren unter. — Der Mann, deſſen Hauptca⸗ 
racter eine weiſe Bedaͤchtigkeit iſt, wird ſagen: Bleib, 
wage nicht! Spanien wird ohne Amerika Spanien blei— 
ben, aber eine Flotte zu verlieren, iſt nicht rathſam. Der 
kuͤhne Klopſtock ſagt: Spann die Seegel auf und fahr 
zu! Du foͤhrſt Columbus und ſein Gluͤck! — Der erſte 
ſpricht: Wer ſich in Gefahr begiebt, kommt drinn 
um, der Andre: Wer wagt, gewinnt. — Es 
wird im Senate von Nom abgehandelt, ob man nach 
Africa uͤbergehen ſoll, und Carthago in ſeinem Herzen 
angreifen. Die Stimmen der Weiſeſten theilen ſich. 
Fabius, der alte erfahrne Mann, widerſezt ſich mit aller 
Macht. Er führt an große und wichtige Grande: Hans | 
nibal noch immer mitten in Italien mit einem furchtba⸗ 
ren Heer. Wie ſchwer es ſeyn wuͤrde, zwey Armeen in 
Italien und in Africa zu unterhalten! So viel abſchre⸗ 
ckende Beyſpiele von Feldherrn, die den Krieg in das 
Land ihrer Feinde trugen und große Niederlagen erlitten 1 
Das Intereſſe von Syphax und Maſiniſſa, die lieber 
Carthagos als Roms Herrſchaft ſehen wuͤrden! Vielleicht, 
daß Carthago, auf ſeine Feſtigkeit ſich verlaſſend, ein 
neues zahlreichers Heer zu unſerm Ruin nach Italien 
ſchickt! Wie noͤthig es ſey, einen ſolchen Vertheidiger, als 
Scipio, in ſeinem eignen Vaterlande zu behalten! Wie 
ganz anders ſein Vater in aͤhnlichen Umſtaͤnden handelte, 
der doch auch ein Krieger war! Er machte ſich jezt in ſei⸗ 
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ner Phantaſie goldne Projecte, wunder wie leicht das 
ſey; aber glaube mir junger Conſul, wenn du von deinen 
Schiffen herab dieß mächtige und kriegeriſche Land ſehen 
wirſt, ſo wirſt du geſtehen, daß Spanien nur ein Spiel | 
gegen Africa war!,, — Wenn ich des weifen Zauderers | 
Rede beym Livius gelefen habe, fo bewundere ich ihn, | 
bin feiner Meynung, ſage mit, es ift Thorheit nach Africa | 
übergehn zu wollen; und er zieht die meiſten und älteften 
Senatoren auf ſeine Seite. — Nun tritt aber auf der 
junge Conſul Scipio, mit ſeinen friſchen Lorbeern! Laß 
uns ihn auch hoͤren! — Du haſt, ſpricht er, Fabius, die | 
Gefahren vergrößert, fo wie du mir ſchuld giebft, daß ich 
ſie verkleinere! Was ich ſchon gethan habe in Spanien, | 
iſt nicht ſo wenig als du meinſt! Es foll uns fo ſchwer g 
ſeyn in Africa zu landen; hat Regulus nicht da gelandet? : 
Du ſtellſt mir unglückliche Beyſpiele entgegen, ich ftelle | 
dir Hannibal felbft entgegen, der über die Alpen zu uns | 
kam. Du mir das Intereſſe der Numiden! Wie? konnte 
Hannibal hoffen, daß er uns unfte Bundesgenoſſen in 
Italien abſpenſtig machen wuͤrde, die nach der Schlacht | 
bey Cannaͤ feine Parthey ergriffen? Laßt nicht von euch 

geſagt werden, Roͤmer, daß keiner von euch das thun 5 
duͤrfe, was ein Carthaginienſer that! Es iſt Zeit, daß 
Africa auch die Geißel des Kriegs fuͤhle, wie Italien! 
Ehe daß Rom zum zweytenmale ein feindliches Heer vor 
ſeinen Thoren ſehe, laßt die Waffen unſerer Legionen vor 
Carthago blinken! — So ſpricht Scipio, und der Se⸗ 
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nat theilt ſich von neuem. Roms Schickſal haͤngt an 
einem Faden. Fabius Rath iſt weiſe, Scipios ift fuͤhn. 
Klopſtock hätte ſicher für Scipio entſchieden. Scipio 
geht; ſchifft über, verbrennt das Lager des Syphax, 
| ſchlaͤgt Hannibal bey Zama, und Carthago muß um Friede 
bitten! — Columbus reiſt, und Amerika wird entdeckt! — 
Freylich: waͤre Scipio geſchlagen worden, ſo haͤtte Fa— 
bius Recht gehabt. 
| Daß ich aber von dieſen großen Beyſpielen der Ges 
| ſchichte auf kleinere Fälle des menſchlichen Lebens zurück 
komme; hier iſt einer der Klopſtocks Denkungsart in die⸗ 
| ſem Falle erläutert, trivial zwar, aber parallel mit jenen. 
| Ich habe einen Freund, der liebt und geliebt wird. 
Schon lange ſind Selmar und Selma ein Herz und eine 
Seele geweſen. Sie wuͤnſchen beide, endlich einmal 
in der genauſten Vereinigung alles Gluͤck des Lebens zu 
genießen. Mein Freund hat keine Verſorgung, ſeine 
| Geliebte fein Vermoͤgen. Unterdeſſen hat er fo viel, daß 
| er auf ſechs Jahre wenigſtens durch Arbeit Verſorgung 
1 für fein Weib und ſich vorausſieht. Vorausgeſetzt nem⸗ 
lich, daß nicht widrige Zufaͤlle eintreffen, die zwar moͤg⸗ 
lich, aber auch nichts weiter als möglich find, Da das 
aber ein zweifelhafter Fall iſt, ſo erholt er ſich Raths bey 
Mannern, deren Rath in Erwägung zu ziehen iſt. 

Er koͤmmt zu einem Weiſen, der jezt genau wie Fa⸗ 
bius denkt und raͤth, ob er gleich ehemals ſelbſt wie 
Seipio gehandelt hat, und wohl dabey gefahren iſt. Der 
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fast ihm: Sie wollen heirathen? Um Gotteswillen 

nicht! — | 

Aber Ihre Gruͤnde? warum nicht? „ — 
Worauf wollen Sie denn heirathen? — 


Auf das und das.,, — 

Aber iſt Ihnen denn das gewiß? — 
Ich habe einen gerichtlichen Contract mit dem Manne 
auf fo viele Jahr gemacht., — | 

Doch wie, wenn der Mann nun waͤhrender Zeit 
ſtuͤrbe? — 1 


“Warum fegen Sie denn aber den Fall? Er kann 
ja auch leben bleiben. Er iſt geſund, gar keine aber 
wiegende Wahrſcheinlichkeit für feinen Tod! „ — 

Aber Sie muͤſſen doch geſtehn, daß der Fall möge 
lich if. Dann fißen Sie de da und haben kein | 
Brodt. — 

Nun denn fände fich wohl ein Andrer Mann. — 

Wohl? aber wollen Sies darauf wagen, ſich und 
Ihre Geliebte ungluͤcklich zu machen? Warten Sie doch 
noch. Vielleicht finden Sie unterdeſſen ein Amt. — 

Das kann ich auch nachher noch finden. — 

Sie wiſſen nicht, was das fuͤr ein Kummer iſt, wenn 
vielleicht Schulden, tauſend haͤusliche Beduͤrfniſſe, 2 
ckende Nahrungsſorgen, ein fuͤhlendes Herz | 

Und rechnen Sie denn auf meiner Seite das auch 
fuͤr nichts, zu lieben, geliebt zu werden, und zu entbehren, 
nirgends zu ſehen, wo und wenn das ſich endigen wird? 
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Kür nichts, alle die Beſorgniſſe, daß, wenn wir immer 
aufſchieben und aufſchieben, endlich das menſchliche Le⸗ 
ben dahinſtreicht, Hinderniſſe vielleicht entſtehen, die 
Alles zerreiſſen, und es uns zu ſpaͤt bereuen machen, 
daß wir nicht früher entſchieden haben? Alſo findet ſich 
Kummer ſo und ſo; ich unterlaſſe es oder thue es., 


1% Gut. Wir wollen das denn fahren laſſen. Aber 
wie nun, wenn nun die ſechs Jahre um find, was denn? 
wenn nun denn ihre Auſſicht aufhoͤrt? und Sie dann 
nichts haben? wie werden Sie dann anders urtheilen 
als jetzt! — | 0 


N „Sechs Jahre! Sechs Jahre ſehn Sie voraus in 
dieſer wechſelvollen Welt? Sechs Jahre! darauf nehmen 
Sie Ihre Maaßregeln ſchon? In ſechs Jahren leben wir 
vielleicht beyde nicht mehr; und denn find wir doch 
wenigſtens ſechs Jahre gluͤcklich geweſen. Glauben Sie 
nirs Freund, es war auch ein ſehr weiſer Mann, der den 
Ausſpruch that: Sorget nicht fuͤr den andern Morgen; 
Ibs iſt genug, daß ein jeglicher Tag ſeine Plage habe; und 
unter allen ungluͤcklichen Menſchen, halt ich die fuͤr die 
Ungluͤcklichſten, die ſechs Jahre weit voraus beurtheilen 
wolen, was geſchehen oder nicht geſchehen wird., 


Nach dieſen Eroͤrterungen ſchieden ſie von einander, 
denn mein Freund hatte feine Parthieſchon genommen, wie 
denn das gemeiniglich im Grunde fo zu ſeyn pflegt, wenn 
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man um Rath fragt. Ueberhaupt koͤmmt mir auf der | 
Welt nichts comiſcher vor, als das Rathfragen. Denn | 
wer kein Kind iſt, hat ſich gemeiniglich ſchon für ea | 
decidirt, und nach Gründen, die ihm felbft überwiegend 
ſcheinen. Wenn man alſo bey ſo einem Falle, wo tber 
das fuͤr und wider geſtritten werden kann, Jemandes 
Meynung wiſſen will, ſo iſt es nur darum, daß er unſte | 
billige, Gefaͤlligkeit gegen das Urtheil der Welt, well 
ein menſchenfreundliches Herz gern ſieht, wenn andre mit 
ihm harmoniren. Ich habe mirs daher auch zum * 
gen Geſetz gmacht, ſo oft jemand der denken und wolle 
kann (denn das koͤnnen nur wenige Menſchen 75 mich 
fragt, ſo dringe ich ihm niemals mein Licht auf, ſondern 
ſage: Ueberlege dus ſelbſt, und handle wie dirs recht 
duͤnkt. Ich kann mich nicht in deinen, du dich nicht in 
meinen Geſichtspunkt hineinſetzen. Gute oder boͤſe Fol⸗ 
gen aber wirft du dir gefallen laſſen. — Mein Freund 
kam vom Weiſen zum Kuͤhnen, das iſt zu Klopſtock, und 
trug ihm die Sache vor. Heirathen Sie, ſagte der, in 
Gottes Nahmen. Arbeiten koͤnnen Sie, und wollen 
Sie, für das Uebrige laſſen Sie den Herren ſorgen. 
Und wenn etwa die Verwandten, die Heirath nicht zu 
gaͤben, fo will ich gern das Meinige dazu beytragen, fit 
zu uͤberreden. 

Doch bitte ich dich herzlich, lege nichtän von dieſem aus 
als Ironie! Der Mann, den ich dir als Fabius auffuͤhre / 
iſt einer der erſten, beſten, klüͤgſten feines Vaterlands 
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und mein Freund. Aber hierinnen find wir fehr uneins. 
Kann man nicht uneins ſeyn, ohne etwas wider einander 
zu haben? Fern ſey von mir immer dieſe Einſeitigkeit des 
Urtheils. Ich hoffe die Erfahrung hat auch mich ein 
wenig vom Geiſte der Syſtemen geheilt. Es muͤſſen 
Leute ſeyn die ſo denken, und andre, die ſo! Fabiuſſe 
und Scipionen! Schilde und Schwerter! Vertheidiger 
und Angreifer! .. Laßt uns eins ſeyn Brüder, fo ſehr 
wir auch uneins ſind. Und ſo friedlich ans Grab mit 
einander wallen; der eine auf der gebahnten großen Heer⸗ 
aße / und der andre über Felſenwege, und Fußſteige; 
uͤber Dornen und Diſteln — wir langen doch alle in 
einem Wirthshauſe an. Aber ich fuͤr mein Theil habe 
unmer zum Dornenwege große Luft bey mir geſpuͤrt. 


8 


©. faßen bey Tiſch und waren aus dem Julius von 

Tarent gekommen; er, Klopſtock und ich. Klopſtock iſt 
— für das Stuck, aber nicht fo ſehr als Er es iſt. Zw 
viel Witz findet er darinn, und nicht genug vorbereitete 
Handlung bey dem Schlage, der den lieben Tarentiner 
zum Grabe niederwirft. Der Meynung ſind mehrere. 
Einer der Maͤnner, auf die ich am meiſten im Urtheilen 
gebe, ſagte davon, daß wenn Gbtbe tragiſch Genie hat, ſo hat 
Leiſewitz tragiſchen Esprit. Ein anderer: es waͤren Son⸗ 
| | Nat ; 
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nenſtrahlen durch den Brennſpiegel eoncentrirt, aber.... 

erſchuͤttern mich alle dieſe Abers und Vergleichungen 5 

und Diſtinctionen wohl? Wirkung, Wirkung entſcheidet, 

und die hat laͤngſt dem Julius in meinem Herzen einen 

Thron gebaut. Es iſt ſicher ein ee, der Unſterb⸗ 

lichkeit! N | 

Ihm aber waͤrs heilſamer geweſen, dieſen Abend 

nicht hingegangen zu ſeyn. Denn was hat er jetzt ahn 

ders zu thun, als Empfindungen zu unterdruͤcken und zu 

erſticken, die nur zu ſeinem Verderben ſind. Und das iſt ja 

lange ſchon fein einziges Bemuͤhn! Aber Julius, Julius, 

und Brockmanns meiſterhaftes Spiel hatte das alles wieder b 

ſo rege gemacht. Seys nun, daß es die Staͤrke des Stuͤcks 
that, und das ſeltne unbekannte Feuer der Liebe drinn, 
oder die Aehnlichkeit, die er vielleicht mit dem Character 
des Prinzen hat, die immer mitten im Sturme und 
Drange der Erinnerungen und Wuͤnſche, ſich doch ſelbſt 
beobachtende und philoſophirende Leidenſchaft, oder die 
Aehnlichkeiten der Situationen, ſeys was es ſey, genug 
er war maͤchtig empoͤrt. So unzaͤhliche kleine Gegen 
ſtaͤnde ſchwebten in dunkeln Geſichten vor feinem Geiſte 
vorbey; wie ein Traum aus der Vorwelt! Denkt Blanka 
noch der Thraͤnen, die er um ſie vergoß im Citronenwaͤld⸗ 
chen, an die Thraͤnen wenn er wegging und wenn er wie 
derkam! Und werden die einzigen Stunden niemals zu⸗ 
ruͤckkehren! Ja fie ſollens, entweder bey unſern Pom 
meranzengebuͤſchen, oder den Palmen Aſiens, oder den 
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nordiſchen Tannen! Wirf deinen Purpur ab, und laß ihn 
den erſten Narren aufnehmen, der ihn findet! Iſt denn 
Tarent der Erdkreis und alles außer ihm Unding? — — 
So oft hatte er gehn wollen, ſie nur einmal noch wieder 
zu ſehen, aber immer war da ein Aſpermonte geweſen, 
der ihn zuruͤckhielt, und auch mit Recht wohl! nur noch 
einen Monat, Freund, einen Monat noch! die Seele 
er von einem traurigen Gegenftand auf einen andern 


b, und ſo kommen wir unvermerkt uͤber die Graͤnze des 
chmerzes. — Der Ort ſelbſt hatte ſo tauſend Erin⸗ 
erungen ihm neu gemacht. In einem aͤhnlichen Hauſe, 
in der Stadt, wo er den Anfang und das Ende ſeiner 
luͤckſeeligkeit fand, war er fo manchesmal mit ihr gez 
eſen, aber hatte nur Sie geſehen. Das Winken ihres 
ederbuſches galt ihm mehr, als der Pomp alles Schau⸗ 
ſpiels; und wenn nun ihr ſpaͤhendes Auge ſeines in der 
Dunkelheit des Parterrs ſuchte, und ſicher fand! Dann 
Ir ers oft nicht länger ausdauern, mit vollem Herzen, 
n dem eitlen Geraͤuſche zu ſeyn. Er ging hinaus, und 
veidete ſich an der großen Scene der unermeßlichen Na⸗ 
ur. Da wandelten die Orionen und Pleiaden über ſei⸗ 
nem Haupte herauf, und der liebe Mond ſtand gegen 
hm uͤber. Wie er ihm doch ſo innig in ſein himmliſches 
reundliches Angeſicht ſah, Gruß auf Gruß ihm zuwarf, 
ils waͤr es ihres geweſen, oft nicht ſich halten konnte, ihm 
uzurufen mit dem en — Mond! Mond! — 
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Gedankenfreundinn! Eile nicht! Bleib! Lieber Mond 
wie heißeſt du? Luna? Cyllene? Cynthia? — Oder ſol 
ich dich die ſchoͤne Betty des Himmels nennen ? 4 
Das, das, alles! Doch wer kann von Empfindun. 

gen reden, die man nicht mehr hat. Das iſt ja alles au 
ewig vorbey. Ach! 8 | 
Doch was noch viel aͤngſtigender war als das 
Seine traurige umfaſſende Phantaſie verſetzte ihn an ih 
Krankenbett! Ihr ganzes unſchuldiges Leben, ein langes 
Gewebe von Leiden ſtand vor ihm. Clariſſa! Clariſſa 
wie hat ſie geduldet, die Dulderinn! Nun zu wiſſen 7 
denken, wie Pein und der Wurm einer bittern Krankhei 
ſchon Jahre lang ohn Unterlaß an einem Leben nagt, un 
das er tauſend Leben gaͤbe! wenns enden, und ſie ein 
mal ſeelig entſchlummern wird. Entſchlummern? Ja 
ſo weit iſts gekommen, daß ihm das Troſt ſeyn muß 
Und in dieſem Jammer, fo verlaſſen, von ihr fern, hoff 
nungslos! Wird er fie nimmer wiederſehen, nimmer der 
leidenden Engel mehr auf Erden? Vielleicht dauertt 
Jahre noch es koſtet einen Schritt, nur ein ich will 
fo tröſtet er fie in ihren Schmerzen. Aber nein! nimmer 
nimmer ſieht er ſie wieder! auf dieſer Erde nicht! 10 
F Das wars, wenn ich jemals in ein menfchlichee 
Herz geblickt habe, was ihn zu Boden warf. Meines 
zerfloß in mir vom innigften Mitleiden über den Ungluͤck 
lichen. Es war traurig ihn zu ſehen. Seine arbeitende, 
Seele ergoß ſich in jeder Mine feines Geſichts. Ei 
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ſtritt, aber er konnte die Gedanken nicht entfernen. 
Freylich, wenn irgend eines Menſchen Gegenwart 
ſolch Seelenleiden lindern könnte, wars hier der 
Ort. Hier Windeme an ſeiner Rechten, dort Klop⸗ 
ſtock gegen uͤber; aber was iſt ihm die ganze Welt 
bey Clariſſas Leiden! Weinen konnt er nicht; aber 
fein Herz wollte berſten. Er verſuchte zu eſſen, er konnte 
nicht. Er ſeutzte: Er wollte aufſtehn: und blieb ſitzen. 
Man ſprach von allerley, vom Stuͤck, von Brockmann, 
Klopſtock fragte ihn dieß und jenes, er antwortete ver⸗ 
kehrt. Bey allen Geſpraͤchen, war er das Bild eines 
Menſchen, der zu hören ſcheint und nichts verſteht. Com 
huom che par ch’afcolta e nulla intende! Wo war feine 
Seele? bey unſern Citronen⸗Baͤumen? oder den Palmen 
Afiens? oder den nordiſchen Tannen? — Nein, fie war, 
en Grabe. Beym Grabe war ſie! Beym Grabe der 
Geliebten! Fuͤhlt jemand das? 
| Bey dieſer Gelegenheit aber lernt ich, wie unmöglich 
es iſt „daß ſich ein Menſch ganz in die Lage eines andern 
berſetzt, wenn ihn nicht gleiche Schmerzen, und auch 
die zu derſelben Zeit martern. Klopſtock ſah wohl, was 
in ſeinem Aeußern vorging, aber ſah nicht das Labyrinth 
ſeiner Gedanken in ihm. Gleichwohl: wer kennt das 
menſchliche Herz tiefer als er; und wer iſt weniger als er, 
ein leidiger Tröſter. Ich bin weit entfernt ihn zu tadeln; 
wenn ein Menſch ein Engel waͤre, ſo koͤnnte er nicht 
| 9 4 
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allemal vielleicht die befte Heilung finden. Er hatte ſo 
oft geduldig ihn ertragen. So manchesmal ſuͤßen Troſt | 
der freundſchaftlichſten Theilnehmung in feine Wunden 
gegoſſen. Allein heute wollte es einmal die Stimmung 
ſeiner Seele, daß er ſtrenger war. Er ſah ihn etliche; 
mal, duͤnkt mich, etwas duͤſter an. Und da das nichts 
helfen konnte, ſagte er mit ziemlich ernſter und kalter 
Stimme zu ihm: Wenn man ſich doch ſo ganz von ſeinen 
Empfindungen hinreiſſen laͤßt! .... aber gleich drauf 
mit gelinderem Ton: Ich kenne ein Gemaͤhlde von Ver⸗ 
net, es iſt ein Sturm, und ein Schiff auf der See voll 
Leute die alle verzagen, und den Muth ſinken laſſen. Ein 
einziger Mann iſt drauf, ein Steuermann, der immer 
noch arbeitet, und lenkt, und einen gewiſſen Ain zu 
erreichen ſucht. Ich liebe den Steuermann! N 
So Klopſtock. — Er, dens galt, geſtand mir nach 
her (denn ich begleitete ihn den Abend in ſeine Wohnung | 
zurück, und wir redten viel darüber, da er ruhiger gewor⸗ 
den war,) feine erſte Empfindung dabey ware fliegender 
Unwillen geweſen, der ſich elaſtiſch gegen jede Erinne- 
rung in dem Augenblicke der Leidenſchaft ſtemmt. Es 
verdroß mich ein wenig! ſagte er ſehr aufrichtig zu mir. 
Denn nur Handlungen nicht Gefuͤhle leiden Widerrede! 
und nicht ihr unwillkuͤhrlicher Ausbruch. Ich weis es; | 
fein Herzchen halten wie ein krank Kind, iſt die Moral 
unfter Zeiten, aber Schande für den Adel der Menſch⸗ 
heit! Es iſt nicht meine Moral! Hier das (indem er an 
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feine Bruſt ſchlug) giebt mir Zeugniß, daß ich gekaͤmpft 
habe, daß ich mehr als einmal dem Gefuͤhle on Pflicht, 
mit blutendem Herzen, meine ſuͤßeſten Wuͤnſche opferte. 
Aber dieß, ich leugne es nicht, verdroß mich! Und nur 
weil es Klopſtock war. Mag immerhin ein Altagsmenſch 
‚über Liebe und ihre Leiden ſpotten! Was ernſthaft iſt und 
nicht laͤcherlich, kann auch nicht laͤcherlich gemacht wer⸗ 
den „) ſonſt wäre nichts laͤcherlicher, als die Andacht. 
Laß die, die nichts empfunden haben, tadeln; ruhige See⸗ 
len Theorien für den Schmerz erſinnen. Berechnen wie 
viel Thraͤnen man weinen darf! Aller Einwurf trifft 
nur die Ausſchweifung. Edle Pflanzen wachſen nur in 
gutem Boden, und große Leidenſchaften, die Liebe, die 
wirklicher Wehrt, nicht der dichtende unſers Traums 
gebahr, keimt in keiner ſchlechten Seele! Aber daß Klop⸗ 
ſtock jetzt, der das Alles auch war ... der eben ſo tief 
litt, einſt alle dieſe Unruhen, den Schmerz, die Ban⸗ 
aer „die Sehnſucht empfand . wie? hat der ältere 
en den . 1 der e den, der 


Und * mag auch mir, dem eee zur Apolsgie 
dienen, wenn ich einer bedarf, daß ichs wage, dieſe Frag⸗ 
mente unveraͤndert zu geben. Denn ſo unerfahren bin ich 
auch nicht, daß ich nicht vorausſaͤhe, wie mancher Lacher 
und Laͤchler drüber lachen und lächeln wird. Aber was 

nicht lächerlich, iſt, kann auch nicht laͤcherlich gemacht wer⸗ 
den! ueberhaupt mag ichs nicht wiederholen; daß fie nur 
fuͤr wenige Menſchen geſchrieben ſind. A. d. H. 
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um Cidli und Fanny vor den Augen von Deutfelan 
weinte? — iſt er ein Philoſoph worden? .. 7 

Das alles ſagte er mir in ziemlichem Strome. Ich 
weis nicht: ob mit Recht? genug: Das. hätte er dabey | 
empfunden. Eins habe ich mir aus dieſer und andern Er 
fahrungen gemerkt. Man kann, man darf, man muß den | 
Leidenden nie tadeln. Es hilft nichts, und ſchmerzt mehr, 
als daß es heilt. Die Geſichtspunkte ſind viel zu verſchie⸗ 
den, aus dem der ruhige und der bewegte Menſch die 
Sache anſieht. Die Seele, die großer Schmerzen faͤhig 
iſt, führt ſchon ſelbſt die Arzeney dieſer Schmerzen mit 
ſich. Tadelt nie einen Vater, der ſich ſtatt ſeines Sohnes 
in die Gruft wuͤnſcht! Nie ein Weib, das ſich beym Sarge 
des Mannes das Haar ausrauft. Nie einen ungluͤcklich 
Liebenden! Tadelt fie, wenn ihr barbariſch ihr Leiden haus 
fen wollt. Wo nicht, ſo ſchweigt, oder weint mit, und war⸗ | 
tet geduldig ab, was die Zeit thut, und gewiß thun wird. | 

Aber . fuhr er fort .. fo ſchnell mir auch diefer Uns 
wille kam, ſo ſchnell erſtickte ich ihn. Denn ich fuͤhlte wohl, 
daß, wenn mir auch dieſe Erinnerung ſchmerzlich ſchien, 
daß ſie doch wahr war. Der Mann, der ſie mir gab, hat 
gelitten wie ich! aber er hat überwunden; uͤberwinde du 
wie er! — Und das war mein zweytes Gefühl; wie 
fanft die Erinnerung gleichwohl war! Wie fein! in ſo 
eine ſchonende Allegorie gehuͤllt! “ich liebe den Steuer⸗ 
mann!,, Auch that es Wirkung. Ich rafte mich auf. Und 
mit Julius zu reden: In meinen Gebeinen war Mark 
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fuͤr Jahrhunderte? Das Wort zeigte mir den ganzen 
Reichthum der Seele, wie ein Blitz, der durch eine unter⸗ 
irrdiſche Schatzkammer fährt, das aufgehaͤufte Gold! und 
nur ein Verſchnittner kann ſagen: Die Menſchheit iſt 
ſchwach. 


| ER 
3 ſchrieb ich dir davon, wie ſein Character und 
ſeine Schriften harmoniren, und ſich wechſelsweiſe erlaͤu⸗ 
tern, heute muß ich von einer Sache ſchreiben, wo ſie 
zwar nicht disharmoniren koͤnnen, aber doch zu dishar⸗ 
moniren ſcheinen. Iſt dir nicht auch ſo wie mir? Wenn 
ich viel hinter einander weg im Meſſias, den Oden, den 
Liedern, von ihm geleſen habe, ſo bleibt immer ein ge⸗ 
wißer Haupteindruck zuruͤck, eine Stimmung der Seele, 
die ſich mehr empfinden als beſchreiben laͤßt, die aber 
einen ſehr tiefen ernſthaft traurigen Anſtrich hat. Wie 
oft habe ich die bitterſte Melancholie draus geſogen! Frey⸗ 
lich nie, ohne den Troſt, den Balſam dabey zu fuͤhlen, womit 
er auch wieder die Seele ſalbt. Nachtgedanken ſinds! Ein 
beſtaͤndiger Blick auf das Vergaͤngliche in der Welt, die 
Hinfaͤlligkeit aller Freuden, auf das Jammervolle der 
Trennungen, das Schreckliche des Scheidens, das ge⸗ 
öffnete Grab, das Getoͤſe der Schaufel, Moder und 
Verweſung .. . o Mann Gottes! hab ich oft ausge⸗ 
rufen wie die Juͤnger des Eliſa — der Tod in den 
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Toͤpfen » und habe das Buch ſcpen aus der 
Hand gelegt! — 11 a 
Denn gewiß, ſieh nur, ob wohl irgend wer, den 
prophetiſchen Greis Poung allein ausgenommen, dieſen | 
melancholiſchen Blick fo oft hat, fo oft daher feine Bil, 
der hernimmt, ſolche naͤchtliche Scenen ſo verſchieden zu 
malen weis, ſich ſo am Schmerze weidet! — — Vom 
Meſſias will ich ſchweigen, .. Marias Tod! . Chriſt 
Tod! .. Samma in den Gräbern! .. im fuͤnften Ge⸗ 
ſange die Beſchreibung vom Sterben, die Mark und 
Bein erſchuͤttern! .. in den Triumphgeſaͤngen jeden 
Augenblick, Grab! — Aber auch ſelbſt in feinen lyri⸗ 
ſchen Gedichten ... fo viel finſtre Ausſichten dan 
auf! — — Wenn der Schimmer von dem Monde nun 
herab in die Thaͤler ſich ergießt ... da würde ſich ein 
Anderer freuen; ihn aber umſchatten Gedanken an das 
Grab der Geliebten! — — Wenn er den wandelnden 
Mond zwiſchen den Gewolken ſieht und ihn begrüßt: N 
Willkommen o ſilberner Mond! eile nicht, bleib, Ge⸗ 
dankenfreund! .. was denkt er? .. dieß: „Ihr Edles 
ren, ach es bewaͤchſt eure Male ſchon ernſtes Moos !,, — 
Wenn er die Geſtirne ſieht; und alle die Sternbilder ſo 
majeſtaͤtiſch beſchreibt! Die Roſ' in dem Kranz duftet 
Licht! Königlich ſchwebt in dem Blick Flamme der Adler! 
Stolz, den gebognen Hals und den Fittig in die Hoͤh 
ſchwimmet der Schwan! Wer gab Harmonie Leyer dir, 
zog das Getoͤn und das Gold himmliſcher Saiten dir 
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auf? .. + auf was laufen die Betrachtungen hinaus? 
zuf dieß: Ich preiſe den Herrn, preiſe den, welcher des 
Monds, und des Tods kuͤhlender, heiliger Nacht zu daͤm⸗ 
nern und zu leuchten gebot .. Erde, du Grab das ſtets 
auf uns harrt! Gott hat mit Blumen dich beſtreut — — 
Was in Metas zaͤrtlichſten Umarmungen, in den Stun⸗ 
den der Abenddaͤmmerung, wo ſich die ganze Seele er: 
hebt, ſein meiſtes Geſpraͤch mit ihr geweſen ſey, das ſagt 
er uns ja ſelbſt: ihre frühere oder ſpaͤtere Trennung auf 
hun Wallfahrt gen Himmel! — das ſieht man aus Sel⸗ 
nars und Selmars Wechſelgeſang! — und wenn ich 
in die ſchrecklichen Stunden ſeiner Lebensgeſchichte 
hineinblicke .. wie ſehr hat fein prophetiſcher Geiſt das 
geahndet, was gekommen iſt, und ſo bald! ich wundre 
nich nicht, wie ſolche Leiden eine Leyer zu Todes toͤnen 
ummen koͤnnen. Gleichwohl hat er ſie ſchon fruͤher ge⸗ 
habt! in den Jahren wo man den Tod nur ſelten denkt, 
ſcheuchte er ihn tief in die Melancholey vom blinkenden 

elchglaſe weg! .. ich weis nicht, Eliſa, Tod iſt bey 
ihm immer ein herrſchender Gedanke geweſen — und ich 
wollte daß ich .. ich weis nicht — ja! ja! dieſe Erde iſt 
ein Grab! und dieſe Erde gefaͤllt mir nicht! 

Nehmen wir nun alles dieß, wer ſollte ſich nicht 
einen trüben Ernſt immer als Klopſtocks Hauptcaracter 
denken? So oft ich in Poung las, fo ſagt ich mir: Der 
Mann iſt gewiß ſehr ungluͤcklich, durch fein Temperament 
geweſen! Schwere Melancholey muß von Jugend auf 
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über ihm gebruͤtet haben! Denn wie fehr er den Blick 
auch durch Troſt aufzuhellen ſucht, fo kommt er doch end⸗ | 
lich immer wieder aufs Traurige zuruͤck, ſchafft zwat 
Freude, aber ſelbſt in dieſer Freude liegt Schwermuth, 
in Lompchen iſts, das ein Todtengewoͤlbe erhellt! So it 
aber auch Young wirklich geweſen. Er hat ganze Nächte | 
auf Grabmalen und Kirchhoͤfen zugebracht, lang vorher 
ehe er Narciſſa, Lucia, und Philandern begrub. Das 
hindert nicht, daß er nicht bisweilen ſich ſehr lebhaft 
gefreuet hat. Je melancholiſcher der Character eines 
Mannes iſt, deſto lebhafter find auch die entgegenge 
ſetzten Ausbruͤche. Bey ihm alſo harmonirt He 
der Mann und fein Werk. 

Bey Klopſtock ſcheints nicht fü. Die Vorſtlung 
die ich mir, ich geſtehs, von ihm machen wuͤrde, und 
die, wie ich auch haͤufig gefunden habe, meiſt alle ſeine 
denkenden Leſer, wenn ſie ihn nicht kennen, ſich von ihm ö 
machen, iſt die: Ein feyerlicher Ernſt ſchwebt beſtaͤndig 
auf ſeiner Stirne. Er kann kaum lachen. Er muß wenig ſpre⸗ 
chen. Er muß ſehr unzugaͤnglich ſeyn. Er muß zu Kleinig⸗ | 
keiten, zum Scherz, zum Umgang mit Frauenzimmern, zu 
Spielen, zu Kindern, zu kleinen geſellſchaftlichen Ausge⸗ 
laſſenheiten gar nicht herunter ſteigen koͤnnen. Er ſitzt da 
wie ein Gott im Empyraͤo, das Haupt mit Wolken ums 
geben, Donner und Blitz zu ſeiner Rechten, und ſieht auf 
dieſe ſublunariſche Welt abgeſchieden herab. — So 
ſollte man von ihm denken, wenn man ihn nicht kennt. | 
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| 
Ind doch verſichre ich dich, iſt et von allen dieſem ſchlech⸗ 
erdings das Gegentheil. — Es iſt der heiterſte Mann, 
den ich jemals gefunden habe. Nichts weniger, als zus 
zuͤckhaltend. So tiefer Ernſt in allen ſeinen Schriften 
wohnt, ſo bringt er ihn doch nie mit in die Geſellſchaft. 
Spleen und uͤble Laune hab ich höchft felten an ihm ge⸗ 
then. Geſelliges Laͤcheln, ein unauf hoͤrlicher, ſanft 
fortſtcömender attiſcher Scherz, eine feine Ironie, die 
niemals zur Stacheltede ausartet, wuͤrzt fein Geſpraͤch, 
uch dann ſogar wenn er ſehr abſtracte Sachen abhan⸗ 
delt. Ich habe wohl eher von ihm ſagen hören: er ſey 
ein rechter Hofmann. — Im Umgange mit Frauenzimmer 
ſo eine gtiechiſche Galanterie! — wenn ich das verhaßte 
ort, aber leider giebts kein anders, brauchen darf. 
ch denke noch dran, wie wir in Caden einmal gingen, 
und wie er umherſuchte, (es war im ſpaͤten Herbſte,) nach 
ac und Zeitloſen, und kleinen uͤbrigen 
Blümchen an den Raͤndern von Gräben, und Straͤu⸗ 
ßerchen davon machte, die er Windemen ins Haar, an 
die Bruſt, auf die Armſchleifen ſteckte; — ich ſammelte 
auch welche .. wie er die herunter riß: mein! fie ſoll 
keine haben, als die ich ihr gebe! — gehn Sie! das 
verdirbt mein ganz Aſſortiment! — es war allerliebſt. 
So wie er Gleimen beſchreibt, iſt er ſelbſt: Ein Lieb⸗ 
ling der Freude, der nur mit Socrates Freunden lacht! 
der dem Abendſtern nach den Pflichten des Tags, ſchnel⸗ 
lere Fluͤgel giebt, und dem Ernſte der Weisheit ſeine 
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Blume entgegen ſtreut. Aber Au thut er das den | 
ganzen Tag über, 3 
Unbegreiflich! Unbegreifich! dachte ich oft, 1 
dieſer Mann ſo iſt, ſo ſeyn kann? Iſt er das von Natur 
oder iſt ers durch Bemuͤhungen? Freylich wohl von Nu, 
tur mit. Denn er bleibt ſich zu gleichfoͤrmig drinn. Ich 
möchte ſagen, er iſt jetzt mehr Juͤngling als je; und ge 
nießt warhaftig ſeines Lebens. Aber gewiß auch ſehr 
durch Bemuͤhung und Kaͤmpfe. Er iſt nicht ſtets ſo hel 
ter geweſen. Ich weis die Zeiten wohl, wo er ſich mehr 
als einen Monat auf ſein Zimmer verſchloß, in die rei⸗ 
zende Geſellſchaft an Bernſtorfs Tafel nicht kam, bis ihn 
fein feeliger Freund ſelbſt herunter holte. Von dem Inn 
halte ſolcher Stunden mag ich nichts wiſſen; ſie mögen 
wohl druͤckend genug geweſen ſeyn. Jetzt lebt er als ein 
wahrer Weiſer, der ſein Tagewerk beſchloſſen hat, und 
mit Zufriedenheit darauf zuruͤckſehen kann, arbeitet noch 
nach Luſt, aber mehr mit dem Verſtande als der Begeß 
ſterung, legt die letzte Hand an feine Werke, und lebt ſo | 
ſtill zufrieden, in feinem geſellſchaftlichen Zirkel, der 
klein, aber erwaͤhlt iſt; mit Windeme ſeiner Nichte 
und ihrem Mann, und ihren Kindern in einem Hause) 
deren Freundſchaft ihm das Leben erheitert, die ſeine 
häuslichen Beduͤrfniſſe fo zärtlich beſorgt, deren fanft | 
ernſthafter, ruhiger, feinem fo aͤhnlichen Character, ihm | 
die unterhaltendſte beſte Geſellſchaft giebt — doch! von 
ihr muß ich mehr als nur im Vorbeygehen reden, und es 


| . 161 
wird darzu ein andermal Gelegenheit ſeyn. Es lebt er, 
nͤͤcklich jetzt; möchte er noch lange fo leben, und ſpaͤt 
vie ein Stern beym el einer Hein mens 
berſchunmern. | 
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| 
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u Suͤrſten, und Kaiſer Heinrich) nehm ich zuſam⸗ 
| n; denn ein Geiſt webt und lebt in ihnen beiden. 
Ein gerechter Unwille uͤber die Unthaͤtigkeit wodurch fi ch 
infte Fuͤrſten vor den Regenten aller Nationen zu ihrer 
chande auszeichnen. Faſt jede Nation hat in ihren 
Wiſſenſchaften und ihrer Dichtkunſt ein goldnes Alter; 
ind die Erſten der Nation an Rang und Macht warens, 
die die Erſten der Nation an Geiſteskraft unterftügten. 
om hatte feinen Auguſt, Frankreich feinen Ludewig, 
Engeland feinen Carl, in Italien ſtritten ſich die Fuͤrſten 
rum wer Taſſo, wer Petrarca oͤffentlich kroͤnen ſollte. 
— dieſe Unterſtuͤtzung wurden viele ihrer größten 

enies gebildet. Allein dieſe Zeiten ſind bey uns, ich 
wil nicht ſagen nie geweſen, (denn es gab vor Luther, 
da die Mineſaͤnger lebten, und auch früher, Beſchützer 
der Wiſſenſchaften, und der Dichtkunſt) allein ſchon 
lange wenigſtens vorbey. Jagd, Maskeraden, Opern, 
ſranzbſſſche Comödien, Soldatenweſen, und dergleichen 
ſi ind die Beſchaͤftigungen unſerer Fuͤrſten. Man wird in 
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keiner Geſchichte jemals ſo viel Beyſpiele finden, wm * 
Regenten des Landes ihre eigne Nation verachtet, un 
alles was nur fremd und auslaͤndiſch it - vorgezogen un 
belohnt haben, als in der Deutſchen. Der König vor 
Preußen iſt ſelbſt Dichter, aber macht franzöſſ ſche Verſe 
Er errichtet Anden. und beſetzt ſie mit Franzoſen. — 
Voltaire giebt er eine Penſion, aber Klopſtock zu 0 
nen uͤberlaͤßt er dem Koͤnige der Daͤnen. In Wien 
Metaſtaſi io von deutſchem Gelde, um Denis keting 
man ſi ſi ch kaum. Gleichwohl haben deutſche Dichter fd 
ſo ſehr erniedrigen koͤnnen, deutſchen Fuͤcten Schmeiche 
leyen zu ſagen, und fi ein ihren Liedern verewigen 1. 
wollen! | 1 
Hab ich jemals Klopstock im Gespräche uͤber etwa 
Bitten, reden gehort, fo ift e8 darüber geweſen. Und den 
Unwillen hat er in mehreren Oden nicht bergen können 
dieſe beyden aber ſind vorzüglich darzu beſtimmt, ihn. 
feiner ganzen Fulle herauszuſtromen, und werden dei 
fpäteften £ N achwelt ein Zeugniß ſeyhn. Ber | 
Nun will ich die nöthigen Anmerkungen zu on 
beiden machen. 
| Unſre Suͤrſten! Die Ode fängt an mit nei 
danken, den er oftmals ausgebildet hat, der den Schluß 
ſel zu mehreren Stellen ſeiner Gedichte enthält. Es 
der Unterſchied der heiligen und vaterlaͤndiſchen Dicht 
kunſt. Dieſe beiden Gattungen ſinds, wodurch unſere 
guten Dichter, und er vor allen uͤbrigen groß iſt. Ein 
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yaterländifcher Dichter zu ſeyn iſt viel, noch mehr iſts, 
in heiliger Dichter zu ſeyn; oder wie er ſich ſelbſt 
arüber ausdrückt: das Herz durch die Religion zu ruͤh⸗ 
en, iſt eine neue Hoͤhe, die fuͤr uns ohne die Offenbarung 
nit Wolken bedeckt war. Wenn wir die Alten übertrefs 
en Fönnen, fo koͤnnen wirs nur dadurch, weil wir noch 
rhabnere Gegenſtaͤnde zu beſingen haben als ſie. Faß 
iefe Idee ganz! fie erläutert fehr viel. Er kleidet ſie in 
nannigfaltige Bilder ein. Er dichtet eine doppelte dich⸗ 
lische Quelle, die Quelle woraus der heilige Dichter 
pft; das iſt Phiala, der Quell aus dem der Jordan 
tſpringt, und eine, aus der der Dichter des Alterthums 
rank — Aganippe. Jede dieſe Arten hat einen eignen 
Saum zum Sinabilde. Das Sinnbild der heiligen iſt 
ie Palme, der roͤmiſchen und griechiſchen der Lorber, 
r deutſchen vaterlaͤndiſchen die Eiche. Zwiſchen der 
eiligen und vaterlaͤndiſchen Dichtungsart macht er oft 
Bergleichungen und Gegenſaͤtze, in denen er jener den Vor⸗ 
ug vor dieſer giebt. Auch haben ſie verſchiedene muſikaliſche 
Inſtrumente. Fuͤr die Heilige iſt die Harfe, für die Romer 
ind Griechen die Leyer, für uns Deutſchen die Telyn. 
| Nun fängt er an; im Namen der deutſchen Dichter: 
on der Palmenhöhe, dem Zain Sionas (der heis 
igen Muſe) kommen wir her, wir des Zarfengeſangs 
Deweihte, wir, die wir der heiligen Dichtkunſt uns wid⸗ 
neten; und zu welcher Abſicht? Zu der großen, jetzt, 
nn n trend N er 
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und alle Jahrhunderte hindurch das Herz unferer Bruͤder | 
mit dem Feuer der Religion zu entzuͤnden! daß noch einſt 
Chriften wir entflammen mit dem Seuer das su Cen 


fest! | | iR, 
Siehſt du, die heilige diba. mung 0. 
onteslänipge! | | a N 


Bier in dem Zain (im Gegenſatze von der benen 
höhe) wo Eichen ſchatten, erſchallſt ſchoͤner o Telyn 
auch du, wenn Schöne des Herzens voran vor der 
Schoͤne des Geſangs fleugt. Auch dieſe vaterlaͤndiſche 
Dichtkunſt hat viel Reitze, wenn Adel und Guͤte des 3 Hen 
zens ihr zum Dichters Erbtheil hat! e 

Mit beyden hab ich mich beſchaͤftigt; doch in Abſi cht 
der heiligen Dichtkunſt mit Entzuͤckung; in Abſicht der 

vaterlaͤndiſchen mit Luft. Entzuͤckung iſt mehr als cut 
Mit Entzuͤckung wall ich im Zain der Palmen — mil 
Luft, o ihr Dichter, wall ich bier, wo die Eiche und ih 
Graun, ihr graunvoller heiliger Schatten uns dämment, 
und wo das Vaterland euch, und mich heraufrief Kin) 
zu fingen. 4 
O! ruft er weiter aus: Bekraͤnzet euch ech d bas 
Haupt; ihr Dichter Thuiskons Enkel! empfangt Bra 
gas heiliges Laub! Er bringt es den Zügel herab, wi 
es glanzvoll von dem Quell traͤuft! Und Bragas freun 
diges Cied, (denn ihr Dichter ihr wurdet ſein Stolz!) 
erſchallt mit des Stolzes Toͤnen! — Ihr tranket mi 
ihm aus dem Quell der Begeiſterung und der Weisheit 


— 
Wie? Und ihr ſaͤumt noch ſo ſtolz zu ſeyn, wie ihr 
es ſeyn duͤrft? — Auf! finger ihm nach! Habt ihr nicht 
vor den Dichtern aller Nationen den Vorzug, daß ihr 
wurdet was ihr ſeyd, ohne Aufmunterung von euren 
Regenten 2 Ihr ſiegtet Über die Zeit! So undankbar 
auch eure Zeit gegen euch war, ſo uͤberwandet ihr doch 
dieſe Schwierigkeiten! Deutſchlands Sürften? . fie 
waren nicht edel und auf ihre eigne Nation ſtolz genug 
euch zu lohnen .. fie rief kein Stolz euch zu leiten, her⸗ 
zu; und allein ſchwangt durch die Zindrung ihr mit 
| | Küͤͤhnheit euch auf! Nun, ſo werde euch denn 
allein auch unſterblicher Ruhm! Der Nahme der Suͤr⸗ 
ſten ver weh wie der Nachhall, wenn der Ruf ſchweigt, 
wie das Echo verſtummen muß, wenn die Stimme des 
ders hervorgebracht hat, auf hoͤrt. — Ich bitt euch! Des 
| uͤmmert euch auch nicht um die Fuͤrſten, da fie fich um 
1 nicht bekuͤmmern! (dieß gilt Ramler und Gleim) 
Aus dem Hain Thuiskons entflieh kein fanftes Silber: 
‚getön hin zum pariſchen Maal, das keiner beſucht, und 
das bald finkt in den Staub der Gebeine. (D. i. wenn 
ein deutſcher Fuͤrſt ſtirbt, warum beſingen ihn die Dichter! 
Es iſt zwar ein Grabmaal von pariſchem Marmor 
aber doch ein unberuͤhmtes Grab! das niemand beſucht! 
das bald wie das Gebein drinn untergeht!) 
D wie feſtlich rauſchet der Hain! Ich ſehe fliegen 
den Tanz! Braga fuͤhrt den Thriumph! Unſterb⸗ 
| 23 
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lichkeit! rufet das PR! Man der Hain nf in den 
n > e une Er ne E) 
Wir machen uns ſübſt nperbtugt Aber die Für; 
— mit allen Maalen die ſie ſich erbaun, werden fiein 
ſchnoͤde Vergeſſenheit finfen. Das fi eht man an den 
Pyramiden. Pyramiden ſanken! Der Wanderer findet 
Truͤmmer nur noch! Die Lobſchrift des Schmeichlers 
welche die Burg des Sürften nur kannte, ſie ſchlaͤft in 
dem Goldſaal, wie im Grabe! e 1 e 
Wohl denn! Pyramiden, liegt ihr nur immer! und 

du ER des Schmeichlers Werk in dem Goldſaal be⸗ 
graben! — Uns Dichter macht unſterblich des Genius 
Slug / und die Kühnheit des Eniſchluſſes, (der nur deſtt 
fefter ward, je weniger uns Belohnungen reizten,) durch 
des Lohns Verachtung entflammt! Es war eine Zeil 
wo ihr mit an dem Ruhme haͤttet Theil nehmen konnen 
Einſt konntet ihr, Suͤrſten es thun! Nun iſts zu fi ät, 
da wir ohne euch geworden ſind, was wir ſind. Baut 
von Marmor euch jetzt die Maale/ vergeſſen zu ruhn 
Wir ec euch keine Lieder ſi 2 1 ſchweigt 
euch in dem Haine! 138 ENTERTAIN NIE mene 10 
O! des Adels, Eliſa, der die ganze Seele erhebt / wenn 
man ſo etwas ließt. Aber man kanns faſt nicht, wenn man 
nicht ſelbſt an der Situation nahen Antheil nimmt. Nur 

eins bitt ich dich: verzeyh mir meine ſchaalen Paraphra⸗ 
ſen! ich fuͤhls ganz, waͤhrend daß ichs ſchreibe, was eine 
ſolche Ode verliert, indem ich den reichen, kurzen, ge⸗ 
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yrungenen Sinn, ‚fo entwickle, und die eingeſchobnen Ge⸗ 
anken der Uebergaͤnge ergaͤnze. Ich verſchwemme einen 
dlen Wein durch Waſſer. Dieß einzige troͤſtet mich, 
venn ich denke, daß du nach meiner Paraphraſe die Ode 
eſſer verſtehſt als vorher! — Und nun zu Kaiſer Heinrich 
en er als einen Contraſt von den jetzigen Fuͤrſten aufſtellt. 
Er beginnt wieder mit bitterem Spott: Laß unfre 
zuͤrſten ſchlummern im ſanften Stuhl, vom Zöͤfling 
ings umraͤuchert, und unberühmt! So unthaͤtig jetze! 
ey ihrer Lebzeit, und auch dafür im Marmorfarge eine 
” vergeßner und unberuͤhmter! 

Brag nicht des Tempels Halle (wo ſi fi ein ihren Mar⸗ 
nerfärgen ruhn) du wuͤrdeſt aus den goldnen Inſchriften 
damen erfahren, an denen nichts weiter merkwürdig 
ſt, als daß der Heraldiker fie vielleicht in feine Wappen 
| nd Geſchlechtsverzeichniſſe eintraͤgt — die Heraldik und 
olemtk ſind zwey Wiſſenſchaften, denen er ganz beſon⸗ 
2 gut iſt! “ — fie nennte dir mit goldnem Munde 
Rahmen die keiner kennt; an dieſen unbekränzten Graͤ⸗ 
ern mag der Zeralde, ſich wundernd, weilen! | 
* Laß dann nach ihrem Tode in Vergeſſenheit, ee 
ast bey ihrem Leben ſie in Unthätigkeit ſchlummern! 
eder thut ja das Preußens Friedrich ſogar, der ſonſt als 
Soldat ein großer Mann ift, und auch franzöſiſche Verſe 
nacht! Es ſchlummert ja, mit ihnen der ſelbſt, welcher 


% 
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die blutigen ſiegswehrten Schlachten ſchlug Cent 
du wohl in ſolchen Stellen Kl. fühnen. kriegerischen 
Geiſt?) zufrieden, daß er um Galliens Lerbern irrte. 
Drauf kommt er wieder auf das Lob unſerer Dichte 
zuruͤck. Zur Wolke fie igen, bis in den Himmel erheben 
ſich, rauſchen wie Le erklang, der deutſchen Dichte 
Haine! Begeiſterer 70 wehn nah am Himmel ſie! — 
Wieder ein Ausfall auf Friedrich; den er doch nicht fü 
recht fuͤr einen Dichter will gelten laſſen: : Ihr ſelbſt auc 
Sren nöling, der Lorberhoͤhe, durchdrang er, Friedrich 
die Corberhoͤh nicht! | 4 
Schnell Sluß, und Strom ferne, ſtürzen, am | 
Eichenſtamm, und in deinem Schatten, Palme, N 
Nuellen fort! Da haſt du die Bilder auf die dich ich an. 
fen gs zu merken bat. Sehr inhaltsvoll find, dieſe zwer 
Verſe. Auen Dichtungsarten! die heilige, die vater, 
laͤndiſche. Jede hat ihre Quelle. Aus der einen ent 
ſpringt ein Sluß, aus der andern größern ein Strom, 
Der erſte fi irzt am Lichenſtamm, der andre im Schatten 
der Palme fort. Aus beyden ſchopſen die Dichter mit 
hohem Genius. Nicht mit der Rechte ſchopft der Dich⸗ 
ter, feuriger leckt er die Sülberquellen! Du wirſt ohne 
mein Erinnern ſehn, daß dieß eine Anſpielung af Gide⸗ 


— 


K Fans d. i. rg A org dich ik ein Latinis⸗ 
mus den Klopftock eingeführt hat, und häufig braucht. 
(Victor ‘es, hoc faciunt.) Ich habe gefunden, daß er alt 

sicht verſtanden wird. A. d. H. i 
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8 Geſchichte iſt.“ Aber eben weil gewiſſen Leuten 
zewiße hiſtoriſche Kenntniſſe mangeln, nennen ſie Kl. 
dunkel. 

7 Kaum hat der Dichter dieß Lob ren ſo ſieht 
ei im Geiſte Schatten alter deutſcher Fuͤr ſten heraufwan⸗ 
deln! Wer ſind die Seelen , die in der Haine Nacht 
berſchweben ? — Er redt ſie an: Ließt ihr, Helden, der 
leder Thal? Und warum erſcheint ihr mir? Kamt ihr, 
eurer ſpaͤten Enkel Rachegeſang an uns ſelbſt zu hoͤren? 

Das iſt, fein proſaiſch umſchrieben: kamt ihr, um zu 
hören, wie wir, eure ſpaͤten Enkel, wir neuern Dichter 
8 oder vielmehr ift ers ſelbſt wieder allein) in Geſaͤngen 
aruͤber zuͤrnen, daß wir ſo lange eine ſo große Nation 
aren, ehe wir aufſtanden und auch wie unſre Nach⸗ 
baren in der Dichtkunſt etwas merkwuͤrdiges thaten ?** 


e Buch d. Richt. 7, 4. 5. Und der Serr ſprach zu 
le Gideon, des Volks iſt noch zu viel, führe ſie hinab 
ans waſſer, daſelbſt will ich fie prüfen... . Und er 
fluͤhrete fie hinab ans waſſer. Und der Se peach 
lic zu Gideon: Welcher mit feiner Zunge des Waſſers 
b lecket, wie ein Zund lecket, den ſtelle befonders; def: . 
ö ſelbengleichen welcher auf feine Nnie faͤllt zu trin⸗ 
ken. „ — Die alſo die gierig leckten, waren die Kuͤh⸗ 
nern, die welche ſichs bequemer machten, und kniend 
mit der Rechten ſchoͤpften, waren ſeigeren Geiſtes. 
Dieß iſt wieder einer von den Gedanken, die ſehr häufig 
1 bey ihm vorkommen. Er iſt das Thema der ganzen vorher⸗ 
gehenden Ode Aganippe und phiala. Ferner herſcht er 
durchgehende in der Ode der Zuͤgel und der Zain. 
| L 5 
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Ihr habt wohl Recht und Fug daruͤber zu zuͤrnen! Denn 
ach, es iſt allzuwahr, wir ſaͤumten zu lange! Izt zwar 
koͤnnen wir uns mit den uͤbrigen Nationen auch in der 
Dichtkunſt meſſen! Izo erſchrecket uns der Adler kemer 
uͤber der Wolkenbahn! Wofern wir noch übertzofen 
werden können, ſo iſts allein von den Griechen! 

Griechen Slug nur iſt uns furchtbar! Doch auch damit 
hats keine Noth. Wir können ſi ſie e durch die wichtel 
der Gegenſtaͤnde übertreffen die wir befingen. Aber e 
Religion erheht uns weit über Hoͤmus und Aganppe, 
dich! Poſaun und Harfe, erhabnere Inſtrumente alt 
Leher und Cyther ſind onen, wenn ſie, die Religion, beseelt 
und tragiſcher, wenn ſie ihn leitet, hebet, 0 Soc 
dein Cothurn ſich: ſelbſt in der Tragödie können wirs 
dem Sophocles (der iſt uͤberhaupt darinn Kl. Liebling!) 
zuvor thun, wenn wir heilige Geſchichten darzu waͤhlen. 
(Es wird dir ſehr natuͤrlich bierbey einfallen, daß er drey 
Trauerſpiele gemacht hat, den Tod Adams, Salomo, Das 
vid, die alle aus der Bibel genommen ſind.) Er ſetzt die 
Vergleichung noch immer weiter fort. Auch in der lyri⸗ 
ſchen Dichtfunft erhebt uns die Religion über die Grie⸗ 


— 


» Flopſtocks große Verehrung der Griechen, und daß er fit 
von jeher mit aͤußerſtem Fleiße ſtudirt hat; muß wohl he 
merkt werden. Eine Parallelſtelle mit dieſer if die, in 
der ſchon erklaͤrten Ode der Nachahmer: Schrecket noch 
anderer Geſang dich, o Sohn Teutons, als Griechen: 
geſang ie — Daſſelbe findet man auf allen Seiten der 
Gelehrtenrepublick. 
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chen. Wie weit uͤbertrift David nicht Pindarn! (Den 
elben Gedanken hat Cramer in ſeiner Ode David gehabt.) 
Ind wer iſt Pindar gegen dich, Bethlems Sohn, du 
irt und, doch zugleicher Zeit Sieger des Goliath, des 
Anbeters des Dagon, Sieger des Dagonit *, und 
Sohn Iſais, Iſaide, Sänger Gottes! der den Unend⸗ 
lichen fingen konnte! (Dieſer letzte Zufatz iſt eine von den 
Stellen ‚deren Größe man fühlen u licht beſchreiben 
kann.) 
Er kommt wieder auf die Schatten zuruck: Hört 
uns ihr Schatten! Himmelan fteigen wir mit Kuͤhnheit! 
a ir Dichter. urtheil blickt fie diefe Kuͤhnheit, und kennt 
en Slug! Das Maaß in ſichrer Band beſtimmen wir 


ei ebenen und feine Bilder. Eine kurze, treffende 
2 
17 Des Deslic) Nach > ſtrengen Grammatik müßt’ es 
heißen: Dagoniten. Eben ſo declinirt er Sottmenſch 
. nicht. (Meſſ. 13. Gef. S. 113) Da hat alſo der gute Homer 
geſchlummert! — Nicht ſo! Ich fragte ihn ſelbſt einmal 
darüber. Die Unregelmaͤßigkeit bey Dagonit, ſagte er, 
| halt ich mir wohl einmal fuͤr erlaubt, weils ein fremdes 
N 
ö 
| 


Wort iſt, und bey Gortmenfch, habe ichs mit Fleiß gethan, 
um dieſes Wort als die Hauptbenennung des Erloͤſers zu 
unterſcheiden. So wie man auch nicht Sotte * 
Seott declinirt. A. d. ö . 
* Dieſe ganze Stelle iſt aͤußerſt gedacht; und ich kann mich 
nicht enthalten, eine aus der Gelehrtenrep. hier abzuſchrei⸗ 
* ben, die fie noch mehr ins Licht fest; “IE, ſagt er, die 
Nezbarkeit der Ewpfindungskraft etwas größer als die 
nn Lebhaiisfeit vor cinbedungskraft, und iſt die Schärfe 
Des e en chem Abſtande von beyden gröf: 
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Anmerkung durch die er die Dichtkunſt der Deufen, 
ober, wieder, wenn man will, feine eigne characteriſitt. 0 

Er ſieht, und erkennt nun die Schatten. Carl del 
Große kommt zuerſt. Dann Barbaroſſa. Dann Hein 
rich, drey Kaiſer, die die Wiſſenſchaften für etwas hiek 
ten, ſie beſchuͤtzten, mit einem Worte wehrt waren Kal 


‚fer als fie, fo find dieß vielleicht die Verhaͤltniſſe, durch die 
das poetiſche Genie entiteht. „ (Siehe auch das Frag 
ment von Entdeckung und Erfindung S. 127. Und ge⸗ 
rade die Schärfe des urtheits iſts, die Klopſtock fo einzig 
macht. Schackeſpear hatte eben ſo große, vielleicht meht 
Phantaſie, faſt ſo viel Empfindung! eben ſo ausgebreitete 
Kenntniß des Menſchen! moraliſche Schoͤnheiten ſehr viel 
eben den allumfaſſenden Blick auf die leblofe Natur! ® 
aber wie unendlich ſteht er unter Kl. in Abſicht auf di 
Urtheil! Gewiß beſtimmte er nicht das Maas in fihren 
Hand den Gedanken und feine Bilder. Die aͤußerſten Feh⸗ 
ler bey den aͤußerſten Schoͤnheiten! Eben ſo Milton und 
Young. Aber bey Klopſtock, alles gewählt, eben fo wahr 
alles gedacht, als feurig gearbeitet, geglättet, gefeilt, vol 
lendet bis aufs außerſte. Durchgehends griechiſche Poli 
tur bey deutſcher Kraft. Kein Auswuchs! kein Ueberfluß 
Simplicitaͤt ohne Plattheit, Erhabenheit, Schwung ohne 
Schwulſt! Es iſt kein Strom des Genies, der Daͤmme 
durchbricht, Gartenhaͤuſer einreißt, Tulpenbette und Kraut⸗ 
felder zu Grunde richtet, in hohen Fluthen hereinbrauſt 
und eure ſtaunende Seele erſchuͤttert. Es iſt ein großer 
tiefer ſtiller Ocean; deſſen Wogen aber Berge ſind, wenn 
ſie anfangen bewegt zu werden. Einen einzigen Mann 
kenne ich, deſſen Größe in einer andern Dichtungsart vol 
lig auch im urtheil ihm gleich ſteht: das iſt Richardſon. 
Anm. d. H. 
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er zu ſeyn. Carl der Große erfand ſelbſt ein neues deut⸗ 
ches Alphabet, ließ die Lieder der alten Barden, die man 
sher, wie die von Dffian, nur durch muͤndliche Ueberlie⸗ 
erungen gekannt hatte, ſammeln, und zuerſt aufſchrei⸗ 
ben. So ward deutſche Schrift die Erfindung dieſes 
when d Franken! So gab er zuerſt dem Schall in Her⸗ 
nanns Vaterlande Geſtalt, und altdeutſchen Thaten Ret⸗ 
ung vom Untergang, durch die Aufbewahrung der Lieder 
1 ſie beſangen. Und doch ſind ſie hin! Liegen vielleicht 
irgendwo in Klöftern, in Moͤnchseinoden begraben! 
oͤnnten vielleicht noch herausgegeben und auf behalten 
rden, wenn unſte Barden, auch wie Oſſian ihren 
Macpherfon fanden. — Großes Verdienſt von Carl! 
ber Klopſtock liebt ihn doch nicht ganz. Er war Erobrer 
m leichenvollen Fluß! Ueber fuͤnftehalb tauſend Sach⸗ 
n ließ er todten, und zwang fie und ihren König Witte: 
ind dadurch fich endlich taufen zu laſſen. 
Barbaroſſa hatte auch viel Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
haften. | 
Kaiſer Heinrich der Sechſte war felbft Dichter, und 
das Lied das hier angeführt werden wird, iſt noch vor 
banken. 
Di.ieſe hiſtoriſchen e mußt du freylich wiſſen, 
das Uebrige der Ode ganz zu faſſen. 
Er ſieht, wie geſagt — Carl den Großen. Fragt, 
ihn: Biſt du der Erſte nicht der Eroberer am Leichen⸗ 
vollen Sluß? und der Dichter Freund? Doch! du biſt 


| 


| 
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ein Religionsverfolger! .... Verſchwind o Schatten, | 
welcher uns mordend zu Chriſten machte. aa 
Barbaroſſa! Tritt Barbaroſſa, hoͤher als er em⸗ 
por. Dein iſt des Vorfahrs edler Geſang! * denn 
Carl (hier koͤmmt wieder eine ſehr umſtaͤndliche Klage 
über die verlohrnen Bardengeſaͤnge) lies, ach, un 
ſonſt der Barden Kriegshorn toͤnen dem Auge! ließ 
vergebens die Kriegslieder der Barden aufſchreiben! Sie 
liegt irgendwo in Nachtgewoͤlben der Moͤnchseinoͤden vers 
kennet, klaget nach uns herauf — ol fie möchtefo gern von 
uns gekannt und geleſen ſeyn — die farbenhelle Schrift ** 
geſchrieben, wie der es erfand, der zuerſt in Hermanns 
Vaterlande dem Schall Geſtalt, und altdeutſchen Thaten 
N | — 


Warum ſoll Barbaroſſa höher treten? — Weil er den 
Vorzug vor Carl verdient. Weil er das Gluͤck gehabt hat, 
das Carln fehl ſchlug, daß der Gefang feiner Zeit gebli 4 
ben iſt. Barbaroſſas und der Minneſaͤnger Zeiten find 15 
beyden merkwuͤrdigſten Punkte, für die damaligen Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Dichtkunſt. Vorfahr, iſt alſo nicht etwa 
Carl, der in der vorigen Strophe vorkommt, fondern, 
unſere Vorfahren die 18 Deutſchen uͤberhaupt. 


Die farbenhelle Schrift — wer nur jemals Miſſale oder 
alte Moͤnchsſchriften geſehen hat, weis daß ſie immer mit 
ſchoͤnen, goldnen, rothen, gruͤnen Buchſtaben gemahlt 
find — und denn die großen ſchweinsledernen Bände der 
Buͤcher mit goldnen und filbern Blechen und Buckeln be 
ſchlagen, mit denen man einen todtſchlagen koͤnnte — das 
find kleine umſtaͤnde; aber fie find fo mahleriſch! — Cell 
ner, der Bewohner der Cellen, der Moͤnch. om 
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dettung vom Untergange gab. Ja! bey Trümmern 
egt die Schrift, des ſtolzen Sranken Erfindung, (und 
ird bald ſelbſt Truͤmmer ſeyn,) und bald in Trümmern; 
nd ruft, und ſchuͤttelt, (hoͤrſt du es Cellner nicht 2) die 
ebnen Buckeln, ſchlaͤgt an des Bandes Schild mit 
om! — Den der ſie hoͤret, nenn ich dankend dem 

beheren widerhalle! Wer die alten Bardenlieder find et 
nd herausgiebt, den will er beſingen. Ueber die Idee 
aben wir ofrmals geredt. Er hat ſich ſelbſt Mühe 
De fie zu entdecken.“ 
Endlich, Heinrich! Ihn redt er an. Du ſangeſt 
ai o Heinrich: * Mir find das Reich und unterthan 
Lande, doch mißt ich eh die Kron als Sie! erwaͤhlte 
ydes Acht mir und Bann, eh ich Sie verlöhre! I, — * 


Hier waͤrs der Ott etwas von feiner Correſpondenz mit 
Maaspherſon uͤber Oſſian, und von feiner Entdeckung eines 
alten ſaͤchſiſchen Dichters, der auf Befehl Ludwigs des 

Frommen die Bibel paraphraſirte, zu ſagen; aber ich er⸗ 
waͤhne dieß nur. Er wird ſelbſt im 2ꝛten Theile der Re⸗ 
publick, Fragmente dieſes Dichters geben. 

Ein wahres Fragment eines alten Schwaͤbiſchen Liedes, 

von Kaiſer Heinrich, das uns Maneſſe in der Sammlung 

| ber Minnefänger aufbewahrt hat. Die Stelle heißt ſo: 

N | Mir fint dü rich und dü land undertan 

| * Senne ich bi der minnechichen bin 

| Und fwenne ich gefcheide von dan \ 

$o ift mir aller min gewalt und min richtum dahin 


Er fündet u * niht . 
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wenn jezt du labteſt $ edelſter deines Volks, und Rai 
ſer! wuͤrdeſt du bey unſerm Streite mit den a 
und roͤmiſchen Dichtern unerwecklich ſchlummern? wi 
unſre jezigen Fuͤrſten thun! 0 1 1 

Nein! Du fängeft felber Zeinrich: Mir dien 
wer blinkt mit Pflugſchaar oder Lanze, der Santınanı 
und ein Kriegsheer, doch mißt ich eh’ die Kron als! uf 
dich! * und euch ihr Ehren, die Länger als Bıona 
ſchmuͤcken. | 


Es haben einige Meiſerer v von Kurſtac ſehr ag 
ſchmackt geſagt, in feinen Oden ſey oft kein Plan. Bi 
fie namlich den Plan nicht finden koͤnnen! — Mich deucht 
dieſe Gedanken: Unſre Fuͤrſten jezt thun nichts fuͤr? Dich 
kunſt, unſre Dichter verdienens doch! und: einſt lebte 
Kaiſer, die darinnen edler dachten .. mich deucht, dief 
Gedanken, mit ihren Nebenbildungen, ſind ein Plan 
der auch einem Kinde einleuchten muͤßte! — u 


Das ih mochte geleben manigen liben tag 

Ob ioch niemer crone kemme of min houber 
Des ich mich än fi niht vermeflen mag 

Verlur ich ze was het ich danne 

Da tohte ich ze freuden weder wiben noh manne 
Und wer min befter troſt beide ze achte und ze banne, 


»Der Uebergang vom Mädchen zur Mufe! — — du wür 
deſt die Dichtkunſt lieben wie dein Mädchen! — Ach 
mir und Bann! Viel alſo; MuaHefung, auß Kirche un! 
Reich! 


177 


2 —— f —— 


Wan die Entſchuldigungen? Liebe, ich habe dich ſchon 
0 oft gebeten. Glaub es mir nur feſt und ſteif, das er⸗ 
1 4 wir nicht, das ſuchen wir nicht. Wenn ich dein 
erz in deinen Briefen finde, was frag ich nach der Gram⸗ 
ak. Grammatik, Orthographie, alles ſo was ſey euch 
Beiblein geſchenkt. Da ſollte vor wenig Tagen eine 
eunofaftie Aufſchrift über der Thür eines Philemons 
nd Baucis aufgeſtellt werden — fie war vollig gefchrier 
en wie deine Briefe. Weiberorthographie! ſagt' ich, da 
ö s anſichtig ward, (denn wir haben das edle Wort hier 
ieder in ſeine alten Rechte eingeſetzt). Sieh; ſie woll⸗ 
en es wieder herunternehmen, und aͤndern. Aber nein 
ms Himmelswillen nicht! Weiberorthographie! Das 
Bort führt ſchon von ſelbſt feine Entſchuldigung bey fich, 
und wenn das Werk auch nicht allemal feinen Meiſter 
obt, ſo lobt doch hier allemal der Meiſter das Werk. 


Ja meintwegen, wenn du auch ſchreiben wollteſt, 
0 ſprechen fo uncorrect wie der kleine Conrad — — 
haͤte alles nichts. Wie der ſprach? Ach! er kam eben 
m den Theetiſch zu Sophia, und mit der naioſten bit⸗ 
endſten Mine von der Welt ſagte er zu ihr: Mama mir 
| vollen auch gern ein Stuͤck Theewaſſers haben! — 


| Seys alſo drum. Wirds doch jezt Mode daß unſte 
bauptgögen unter den Schriftſtellern der Nation nicht 
M 
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um ein Haar correcter ſchreiben, als Conrad fpricht, und 
die Bedeutungen der Wörter nicht beffer kennen — auch 
um Stückchen Theewaſſers bitten! 

Es iſt mir lieb, ſagte Klopſtock, da n Duſchens 
Ferdiner in die Hand kam, daß ich doch einmal wieder 
ein Buch ſehe, das in Proſa geſchrieben iſt! und das Ge⸗ 
ſpraͤch das wir bey fo einer Gelegenheit über Gothen und 
feine Nachahmer und andre deutſche Sprachverderber 
fuͤhrten, wars eigentlich worauf ich anſpielte, was ich 
in Petto hatte, und was du ſo ſchelmiſch auf dich beziehſt. 
Das waͤre zu weitlaͤufig heute alles wieder zu erzählen, 
genug er ift mit allen den Sprachſchoͤpfern, Sprachberei⸗ 
chern, Sprachveraͤchtern, mit allen den neuen Erf. 
dern * hoͤchſt misvergnuͤgt, ſleht ihnen mit herzlichen 
Mitleiden zu, und hats Recht darzu, weil er ein wenig 
über das, was Sprache heißt, mitſprechen darf, denk ich. | 

Sobald ich mich angezogen hatte, ſo ging ich zu ihm 
denn es faͤngt jezt ſchon an kalt zu werden, in meinen 
ſturzenbecherſchen Seeraͤubermantel — den Namen hat 
er von Sophias Erfindung, und ihr zu Ehren ſoll er ihn 
auch die ganze Dauer ſeines Daſeyns über tragen — in 
den Seeraͤubermantel gehuͤllt, zu ihm, wo Windeme und 
Auguſta ſchon waren. Ich legte ihn ab auf feine Bir 
cher. Er warf ihn ziemlich unſanft zur Stube hinaus, 


* Diefe Stelle gehört wieder Z. E. zu den Allgemeinheiten, 
wovon Tellow ſagte, daß man fie mit einem Koͤrnchen Salz 
verſtehen muͤſſe. A. d. H. 
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und ſchalt wieder auf meine Unordnung. — Das kommt, 


ſagt ich, (ich war uͤberhaupt den Morgen kecken und dis⸗ 


putirſuͤchtigen Muths,) alles von dem kleinen Zimmer dem 
Vogelbauer her! Wenns größer war! Ein eng Zimmer und 
lyriſche Unordnung, das iſt wie Vater und Sohn, zeugt 
eins das andre. Haben da oben einen Saal, und... 
Daß ſie, ſagte er, ... auf mein Zimmer, das fo 
klein doch nicht iſt, und meine Unordnung, die doch ſo 
groß nicht iſt, haben Sie, ſcheints, einen Tick. Wenn 
ich Ihnen nun die Urſache ſage, warum ich die kleinen 
Zimmer ſo liebe; weil ich da meine Buͤcher ſo beyſammen 


haben kann. 


Bücher! Eliſa — Bücher! Ich mußte drüber lachen. 
Wozu braucht er Buͤcher? 

Von Buͤchern aber kamen wir denn auf Bücher zu 
reden, und Auf Goͤthens Bücher, und von Büchern auf 
Manuſcript, und zulezt auf mein Manuſcript, fuͤr das 
ich, wegen feines Gouffres fo beſorgt geweſen war. Ich 
bin ſtolz darauf, daß er mit meiner Sprache zufriedener war, 
doch muß ich geſtehen, tadelte er auch noch manches daran. 

Vieles mit Recht, das ich veraͤndern muß, und will, 


und auf der Stelle veraͤnderte, einiges auch, duͤnkt mich, 


zu ſtreng und mit Unrecht. Denn wenn ich gleich ſein 
Urtheil verehre, ſo bin ich doch kein Sclave davon; das 
verlangt er auch nicht; er iſt ſehr weit entfernt Dictator 


ſeyn zu wollen. Ich kann mich irren; und es iſt 
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wahrſcheinlich, daß ich hundert mal irre, ehe Klopſtock — 
einmal; aber er kann ſich doch auch irren. Darf ich 
wohl ein bischen hier ins Detail gehen? Warum nicht? — 
Ich hatte verſchiedentlich das Zeitwort vor der Benen⸗ % 
nung geſezt. Haben auch Sie das von Goͤthe angenom⸗ | 
men? fragte er. — Wie ſo? angenommen? ich nehme 4 
nichts an. Ich denke fuͤr mich ſelbſt; und wo ich 
was finde, das mir gut duͤnkt, da nehme ichs auf, nicht an. 
Dieſe Neuerung duͤnkt mir gut. Goͤthe braucht ſie nicht al⸗ 
lein. Es brauchen ſie viele. Sehen Sie einmal, unſer Stol⸗ 
berg ſchreibt nicht leicht eine Seite, ohne das., — Aber ich 
ſage Ihnen, mir iſt ſie voͤllig unausſtehlich. Zu ſagen, z. E. 
ich habe ihm gegeben die Lanze, ſtatt: ich habe ihm die 
Lanze gegeben, thut fo üble Wirkung auf mein Ohr - 
oh! .. Und Sie brauchen das doch ſelbſt! ſagte ich. — 
Wo? — — Ich nahm die Oden her. „Ey, zum E. 
hier in Kayſer Heinrich: Der zuerſt den Schall gab in | 
Hermanns Paterlande Geſtalt. —,, In Poeſie! das iſt 
was anders. Da iſts erlaubt, iſt nothwendig oft, und 
auch da, wos nicht nothwendig iſt und die Sache es nicht 
erfodert, iſts nicht erlaubt. Ich rede ja von Proſa. Wir 
mͤͤſſen auch etwas für die Poeſie uͤbrig behalten. — Ich 
konnte aber das doch auch nicht fahren laſſen. Ich ſprach 
davon, wie viel logicaliſch richtiger es mir ſchien, das | 


Zeitwort vor dem Hauptworte zu ſetzen, wie viel oft die 
Rede an Nachdruck dadurch gewoͤnne. — *Das iſt alles 
gut, ſagte er. Was wuͤrden mich alle Ihre Raͤſonnements 
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angehen können, geſezt auch ich koͤnnte Ihnen das zuge⸗ 
ſtehn. Alles philoſophiren hilft da nichts. Der Sprach⸗ 
gebrauch entſcheidet, und der iſt, wie Sie wiſſen, ein 
Tyrann. — Mag er! ein Tyrann unter deſſen Scepter 
man ſich beugen muß. Aber nun kommts drauf an, was 
iſt Sprachgebrauch? Wer ſoll das entfcheiden. „— Die 
Uebereinſtimmung der in Abſicht auf Sprache guten und 
claſſiſchen Schriftſteller. “Das geſtehe ich ein. Allein 
wer iſt denn claſſiſcher Schriftſteller? ,, — Der und der 
und der. — Wohl! wenn aber nun der und der dieß 
was Sie verwerfen nicht braucht, und der und der und der 
brauchts wieder? Der Sprachgebrauch iſt ein Tyrann, 
aber es ſizt nicht immer ein und derſelbe Tyrann auf dem 
Throne. Wir koͤnnen uns auch einen Sprachgebrauch 
machen. Laß es alſo ſeyn, dieß oder jenes iſt nicht Sprach⸗ 
gebrauch, ſo wirds Sprachgebrauch. Ein Beyſpiel. 
Gegenwart heißt dem Sprachgebrauche nach nicht gegen⸗ 
waͤrtige Seit, feßen Sie aber, ſechs claſſiſche Schrift⸗ 
ſteller brauchen dieß Wort dafuͤr, und zwanzig brauchens 
ihnen nach, fo iſt eingeführt, fo iſt das recht was vorher 
falſch war. „ — So eroͤrterten wir dieſe Materie, aber 
jeder blieb bey feiner Meynung. 

Eben ſo misbilligte er verſchiedne auslaͤndiſche Woͤrter, 
die ich geſezt hatte, denn die Suͤnde, wenns eine iſt, klebt mir 
an, faſt ſo arg als den Stolbergs. Einige ſtrich ich aus auf 
feinen Rath, andre ließ ich ſtehen. Er iſt mir zu eckel drinn. 
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Die Daͤnen haben ein vortrefliches Apophtegma in Anſe Ä 
hung des Engliſchen. Sie ſagen: Der Teufel hätte 4 
mal alle Sprachen in einen Topf gethan, fie gekocht, und 
abgeſchaͤumt, und aus dem Schaume waͤre | 
entſtanden. Das war recht Waſſer auf Klopſtocks Muͤhle 
wie ichs ihm einmal erzaͤhlte. Er drang auch jezt bey mit 


auf dieſe Reinigkeit. Ich halte es auch von ganzem Her 
zen damit; doch meyne ich ſo: Wir koͤnnen doch einmal 
nicht ganz den Gebrauch fremder Wörter verbannen, 
Klopſtock ſelbſt hat einige. Wir muͤſſen fremde Kunſt, 
woͤrter haben. Wir koͤnnen oft durch ein fremdes Won 
eine Idee kurz darſtellen, die wir im Deutſchen umſchrei 
ben muͤßten. Wir haben verſchiedne unangenehme me 
taphyſiſche Wörter, dafür auslaͤndiſche beffer ſind. Di 
Reinigkeit unferer Sprache bleibt auch, denn in unſt⸗ 
Poeſte, in gewiſſe hoͤhere Gattungen des Stils wird fid 
nie eine gewiſſe Art von Woͤrtern einſchleichen duͤrfen 
Es beruht alſo hier alles auf dem Mehr oder Weniger 
Es kommt bey einem jedem einzelnen Worte auf eine ein 
zelne Unterſuchung an, und wie mislich iſt die nicht! 6E 
wollte mir relativ nicht gelten laſſen, wir haͤtten: ver 
haͤltnißmaͤßig. — Aber mir, meinem Gefühl iſt ver 
haͤltnißmaͤßig eins von den unangenehmen metaphyſi 
ſchen Worten. Endlich haben wir einen großen Thei 
unſerer beſten Schriftſteller vor uns. Sie ſind faſt der 
jenige der ſo re rein ſchreibt. „* So ſtritten wir und wurdet 


———— —-—¼ 
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nicht eins. Fahrt ihr hin, ſchift euch ein auf dem Ocean, 
ſagte er, auf eure Gefahr! Lauft an die Klippen an! Die 
Sprache wird das alles wieder wie Spreu ausfegen. 
Unſere Sprache iſt ein eigenſinniges Maͤdchen, ich habe 
| ihr lange zugeſehen. Dreymal hat man ihr dieß nun auf⸗ 
dringen wollen. Zu Carl des fuͤnften Zeit miſchten ſie 
aus Schmeicheley ſpaniſche Woͤrter ein,“ ich hatte eine 


In unſre Sprache miſchten wir Latein 


und Galliſch auch ſchon ehmals ein, | 

Und dachten nicht: iezt denken wir; allein 

Wird drum der neuen Miſchung Schickſal anders ſeyn? 
Die Sprache duldet's nicht! Das fremde Wort. 
Muß wieder fort! 

Ihr fodert daß der Sohn 

Des Ingewoon. 

Und Herminoon, 

Die, als ſie in die Thaͤler Winfelds kamen, 


Des Roͤmers Schild nicht ſeine Worte nahmen, 


Jezt ſolcher Beuten ſammle 


Und roͤmiſch bald, bald galliſch ſtammle. 


„Was gehet mich alldeutſcher Biedermann, 
“ Der graue Vorfahr an! 


Ich mach' es wie der Sohn der Sachſen und der Angeln; 


“Wenn Wort ihm mangeln, 

„So eilt er hin zum Griechen, Gallier und Welſchen, 

Und nimmt! und nimmt ſein Deutſch doch nicht zu 
faͤlſchen ! „ 

Nachahmer Bien fogart ... des Angeld Sohn 


Der Fremdling jezt, iſt dir's? und nicht der Herminoon? 
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rechte Freude, wie ichs bey Leibnitzen fand; aber die gab 
fie «ve und »zru von ſich; Hernach noch einmal, das 
iſt auch alles ſchon fort; jezt wollen ſie ihr wieder fo viel 
einſtopfen; und fie wuͤrgt ſich freylich ein wenig meht, 
weil mans doch mit Geſchmack thut, aber fort muß es. 
das iſt gewiß! — Fuͤrchte doch, ſagt ich, es wird ihr 
dießmal ein wenig hart im Magen liegen. Endlich en 
digte ſichs durch einen Scherz. Wir wollen aufhören, 
ſagte ich; Sie find ein Mann der vor den Riß ftehen 
muß; Salogaſt, Wlemar, oder treu' Eckhard, wie Sie 
heißen wollen! Ihnen ziemt ſichs ganz keuſch und unbefleck 
zu ſeyn. Uns andern konnen Sie ſchon ein wenig Lizenz 
geſtatten. Er laͤchelte. Nun wenn ihr denn auch etwas 
ausſchweifen wollt, ſagte er, ſo werdet nur wenigſtens 
keine allgemeine Landhuren nicht! — — Das wollen wir 
nicht! verſezt ich. — Solche grammatiſche Geſpraͤche 
fuͤhren wir nicht ſelten. Manchmal denke ich ob ich dir 
auch ſo was ſchreiben ſoll? obs unterhaltend genug ift? 


Wen der nichts lehrt, allein noch Warnung warnen kann, 
Den geht ſehr nah des fpätern Vorfahrs Beyſpiel an. 


Er, dem erhabnen Carl Hofirend, | 
Und fo wie wir, des Mistons Saite ruͤhrend, 
Ließ uͤberall ö 
Mistönen ſpan'ſchen Schall. 
Mo it er hin, der Miſch, der, neugebohren, 
Beynah gefiel? Er hat ſich uͤberall, 
Bis auf den lezten Widerhall 
Verlohren? 
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Allein Auguſta ſaß bey dieſem Streit, und ich bemerkte 
es wie ganz ihre Seele bey Klopſtocks Rede war. Sie 
hatte ihr Filet weggelegt. 
Es wird einmal eine Zeit kommen, dann, wenn. 
wir ſelbſt nichts mehr machen, ſondern uͤber das was 
da iſt, ſchreiben werden, wo mans erkennen wird, was 
Klopſtock um unſte Sprache fuͤr Verdienſte hat. Dann 
werden Scholiaſten aufſtehen, Dionyſe, Euſtathiuſſe, 
Serviuſſe, und trockne fatale Commentarien uͤber ihn 
ſchreiben, und Critiker ihn ad Uſum Delphini ediren, 
und mit Notis Variorum, und ſo weiter. Aber es waͤre 
doch Schade, wenn vorher niemand ein Woͤrtlein daruͤber 
ſagte. Jemehr ich feine Schriften mit feinem Leben vers 
feiche, und den ganzen Zuſtand der vaterlaͤndiſchen Lit⸗ 
er vie er vor dreyßig Jahren war, und wie er jest 
iſt uͤberdenke, deſto mehr ſtaune ich. Deſto groͤßer wird 
er, deſto kleiner werden mir die Scribenten des Tages. 
Fuͤrwahr wir ſind ungerecht. Nun der Wald ſo groß ge⸗ 
worden iſt, daß wir die Baͤume nicht mehr ſehen koͤnnen; 
ſprechen wir auch nicht mehr davon. Die Beytraͤger — 
Rabener, Gellert, Cramer, die Schlegel, Klopſtock, 
Gaͤrtner, Giſeke, Ebert und andre, die anfingen .. mit 
welchen Schwierigkeiten hatten die zu kaͤmpfen! Sie ſtan⸗ 
den in der Finſterniß auf, Deutſchland zu erhellen, wir 
gehn im Lichte. Wir haben gut ſchreiben; uͤberall iſt uns 
die Bahn gebrochen, die Dornen weggehauen, der Weg 
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geebnet. Wir haben eine gebildete Sprache, wir haben 
Beyſpiele; was wir daran thun koͤnnen iſt, daß wir noch 
ein bischen dran ſchnizzeln und feilen, ſie mußten ſie ſich 
erſt bilden und ſchaffen. Jeder Schulmeiſter ſchreibt jent 
einen ertraͤglichen Brief, damals war Gottſched unſer Ci⸗ 
cero. Und wir wollten undankbar gegen dieſe Maͤnner 
ſeyn? von ihren Verdienſten ſchweigen? weil einige New 
ere aufſtehen, und auch vortrefiich find? wie das jej 
der armſeelige Modeton iſt! Wie Recht hatte Klopſtock, 
da er in feinen Stolz ſich huͤllte, und in feinem und feiner 
Freunde Nahmen der Nachwelt zurief: Wir ſind ihr 
Barden! | 
Sie haben ingeſammt viel gethan; er am meiſten. 
Zwar feine Schriften zeugens; und ich brauchte darüber 
nicht viel Worte zu verlieren, aber ich weis es am beſten, 
wie viel er darinn gearbeitet hat. Mit Fleis ſag ich ge⸗ 
arbeitet. Denn Sprache iſt Studium bey ihm geweſen. 
Daß er fo ſchreibt, iſt nicht blos zufällig — er hat ger 
dacht und gelernt um ſo zu ſchreiben. Viele unſerer jez. 
gen leichtfuͤſſigen Leute fangen an, Sprache als eine Ne⸗ 
benſache anzuſehen. Wenn einer ihre unreinen Partikeln, 
ihr Auslaſſen der Bindwoͤrtchen, ihre Wegwerfungen der 
Artikel, ihre nach ſo nagelneuen Melodien herabgeorgelten 
Perioden, nicht ſofort fuͤr baare Muͤnze annehmen will, ſo 
möchten die jungen Werther fogleich ! des Teufels wer⸗ 
den, und uns abpruͤgeln! — „ Laͤcherlich! Wenn Worte 
Zeichen von Gedanken ſind, iſts denn gleichgültig, ob die 
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Zeichen falfch find? Und wenn ich ſcharfſinnig genug bin, 
der falſchen Zeichen ungeachtet den wahren Sinn zu er— 
rathen, iſt das mein oder des Verfaſſers Verdienſt? 
Sprachkenntniß! Sprachkenntniß! empfiehlt vor allen 
Dingen Ekhard dem Dichter. Und ſie erlangt man nicht 
ohne Fleis. 

| Diefen Fleis aber hat Klopſtock ſo ſehr von jeher ge⸗ 
habt, daß er ſich nicht geſcheut hat, mit der anhaltendſten 
Unverdroſſenheit, alles Merkwuͤrdige was darinn geſchrie⸗ 
ben iſt, zu leſen, ſo duͤrr und trocken es auch war, es zu 
vergleichen, die Sache zu behandeln wie ein Grammati⸗ 
ker von Profeſſion. Wie oft habe ich fo bey ihm geſeſſen, 
daß unfte Alten, Gloſſaria, Schilter, Wachter, Hickes Lexica 
aller Art um ihn lagen, die langweiligſten Folianten, gries 


| chiſche Grammatiker, wie er das mit einander verglich — 
| wie ſehr er da Gelehrter war — freylich nur kurze Zeit — | 
| mir grauſte vor dem Anblick — aber es it ein wunderba⸗ 
rer Mann — was er alles fuͤr Sachen in ſich vereinigt. 

| Denn ſtand er einmal mitten aus ſolchen Gruͤbeleyen auf 
und dichtete: unſre Sprache. 

An der Soͤhe wo der Quell der Barden in das 
| Thal fein fliegendes Getoͤne, mit Silber bewölkt, ſtuͤr⸗ 
6 zet, da erblickt' ich (zeug' es, Hain!) die Goͤttinn 
Sprache. Sie kam zu den Sterblichen herab.. 


Hier bricht dieſesmal mein Manufeript ab. Ich habe doch 
ſpaͤter auch dieſe Ode auseinander geſezt gefunden. — Doch 
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habe ich bey der Gelegenheit überhaupt einige Anmerkun⸗ | 
gen zu machen. 
In angenehmer unterredungen von den Wiſſenſchak 
ten durch Lebhaftigkeit und Schnelligkeit, ja ſelbſt durch 
Unordnung werden, deſto ſchwerer iſt es, wenn man fie 
nachher wieder uͤberdenkt, dasjenige genau zu fagen, was 
darinn als feſtgeſezt angenommen worden iſt. Das 
muß ich auch auf dieſe Unterredung ſehr anwenden. 
Man ſpricht mit der ſchnellen Zunge in einer Stunde 
mehr, kraͤftiger, beſtimmter oft als ein Tag zureichte, auf⸗ 
zuſchreiben. Tellow hat in dieſer Unterredung nicht ber 
ſtimmt, nicht gruͤndlich genug geſagt, was Klopſtock theils 
uͤber den ſtreitigen Punkt meint, theils fuͤr Gründe für 
feine Meynung hat. Er hat aber auch ſeine eigne nicht 
deutlich genug mit allem was er dafuͤr ſagen kann, ver 
fochten. — Am Ende iſts gegangen, wies oft mit allem 
Disputiren geht — denn ſie haben die Materie mehrmals 
beſprochen. — Er hat gefunden, daß fie weniger ausein⸗ 
ander waren, als es anfangs ſchien; wenn man ſich genau 
erklaͤren will. Klopſtock macht zun Exempel einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen auslaͤndiſchen neuen und ſchon eingefuͤhr⸗ 
ten Worten. Als practiſch, Sphaͤre, Original ſind er⸗ 
laubte eingefuͤhrte Worte. So in Abſicht des Zeitworts 
vor der Benennung: Klopſtock erlaubt dieſe Fuͤgung, wo 
Pathos in der Rede noͤthig iſt. So ſind ſie wieder eins, 
und es kommt alſo nicht auf die Frage, iſts erlaubt? an, 
fondern bey jeder einzelnen Stelle auf die Frage: foderts, 
leidets hier der Affeckt? — Indes werden ſolche Dialogen 
allemal den intereſſ iren, der ſie mit Klopſtocks Schriften 
vergleicht; und dieſe aus jenen oder jene aus dieſen er⸗ 
gaͤnzt — oder, wenn man will erklaͤrt. Z. E. bey dieſem 
Fragmente Gelehrten Rep. S. 226. — a 
Weiter bemerke ich, daß Tellow ſchnell, mit dem gan⸗ 
zen Feuer, das aus Unterredungen, Empfindungen, er⸗ 
lebten Situationen in feiner Seele geblieben war, nieder: 
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ſchrieb. Dem muß mans wohl zurechnen, daß bisweilen 
eine kleine Unrichtigkeit, eine nebereilung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes mit unterlief, die bey Briefwechſel unvermeidlich 
iſt. Zwar war nicht alles was er über Klopſtock auffehrieb, 
für Eliſa beſtimmt; aber er ſchickte ihr doch alles. Ber: 
ſchiednes wißenſchaftliche dürſte in dieſen Fragmenten 
eigentlich nur fuͤr Gelehrte ſeyn. Das iſt es mit Fleis. 
Komme aiſo nicht etwa ein berliniſcher Criticus, und tadle 
dieſe Vermiſchung abhandlender und darſtellender Frag⸗ 
mente die abſichtlich iſt. Ueberhaupt, Leſer, was geht 
euch die Form an, wenn nur die Materie wahr iſt. Zur 
Form rechne ich noch, das Geſpraͤch mit dem o! wie ſehr 
mir geliebten, Fabius — eine Erdichtung, zu zeigen, wie 
der Meiſe und der Kuͤhne jeder mit Vernunft eine Sache 
verſchieden betrachtet. 


Damit aber die Materie ganz wahr ſey, zeig ich kurz 
dieſe kleine Uebereilungen an. Sie ſind klein! aber bey 
hiſtoriſchen Dingen iſt Genauigkeit erſtes Geſez. — Dreluͤ⸗ 
Bow) Wedendorf. — meckelnburgiſchen) lauenburgi⸗ 
ſchen. — beynah nichts als Critiken über den Meſſias) 
es waren nur einige Critiken, und die in vier Briefen. 
Hätte der Brief nichts als Critiken enthalten, fo hätte er 
ſie ſchwerlich beſucht. Er liebt die gar zu weiſen Weiber 
nicht. — dem Prinzen Ferd nand) dem Erbprinzen. — 


Und nicht nur kleine hiſtoriſche Unrichtigkeiten, daß 
ers entweder nicht beſſer wuſte, oder zu eilend hinſchried — 
auch einige Stellen, in den Erflärungen, glaub ich bee 
merkt zu haben, in denen er Unrecht hat. Da ich Klop— 


ſtock fo gut kenne, wie Tellow, fo darf ich dieß mit Ge⸗ 


wißheit behaupten. Ich habe fie nicht im Texte veraͤn— 
dern wollen; auch aus guten Gründen. Es iſt nicht un: 
wichtig zu ſehen, wie jemand, deſſen Bibel Klopſtock fait _ 
war, ihn dennoch bisweilen misverſtehen konnte — und 
wie er doch am Ende ganz allein Unrecht hatte, Klopſtock 
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misverſtanden zu haben! Aber hier ſind die Stellen, mit 
ihren Berichtigungen und Beſtimmungen. — wenn Zer⸗ j 
tha zum Bade zog) d. i. wenn es wieder Friede ward. 
Das Bad der Hertha war eigentlich auf der Inſel Rü 
gen. — die des Zains Weihe verbarg) nicht die ver: 
lohrnen Barbengeſange, ſondern überhaupt die vortref 
lichen Dichter, die im Innerſten des heiligen Hains woh⸗ 
nen. — die freyen Silbenmaaße der alten Barden) 
hier doch wohl nur uberhaupt die mehreren Sylbenmaaße 
der Barden, ohne Beziehung daranf, ob fie abgemeſſen 
oder frey waren. — Didymaͤos und paͤon) Paͤone. — 
Es giebt vier Paͤone: v», — vv, yVV—, vi 
unter denen Didymaos der ſchoͤnſte iſt — Alſo: Didymaos, 
und die andern Paͤone. — brauchte voͤrzuͤglich mit den 
Anapaͤſt.) das Wort durch welches Pindar den Ton der 
Leyer ausdruͤckt, (eleiizomenaͤ) beſteht aus zwey Anapaͤ⸗ 
ſten. [VV - VV) der Bewegung des Gerzens und | 
der Töne bin ich unter uns der Erſte.) Hier iſt nur 
von dem Zeitausdrucke die Rede, obgleich das erſtere auch 
wahr if. — Der in dem chor kuͤhn ſich erhebt.) das 
ſagt er nur in Abſicht der Triumphgeſaͤnge, nicht des Meſ⸗ 
ſias uͤberhaupt. — der Alten nicht untergegangen.) Nut 
der Griechen. Römer waren meiſt Nachahmer. — Schwan 
des Gloſoor) Iſt Braga ſelbſt. — lyriſchen Commando? 
ſtab.) vielmehr Maaßſtab. — Vorzug über den Gefang) 
Nicht Vorzug uͤberhaupt, ſondern nur N Schattirun⸗ 
gen mehr als dieſer. 
Endlich iſt in der Ode Teone eine ganze Stelle um, 
richtig erklaͤrt. Da ich aber vorausſehe, wie viele weiſe 
Leute überhaupt Erklärungen von Klopſtock überflüßig fins 
den werden, wenn fie einmal erklaͤrt ſind, ſo laß ich dieſe 
ſtehen als ein Nuß für fie aufzuknakken. Ich fodre alſo 
ihren Scharffinn auf, die Unrichtigkeit in Tellows 4 
klaͤrung, und den wahren Verſtand der Stelle zu finden. — — 
| | 

| 


A. d. H. 


| 
4 
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Das — — ich muß das erinnern, ſo wohl das, was 
6 dir neulich über die Ode unſte Fuͤrſten ſchrieb, als die 
Ide ſelbſt, nicht ganz allgemein zu nehmen ſey, daß es 
ine Ausnahmen habe; verſteht ſich ohne dieß. Nur 
ach dem Sprichworte: Vom bey weiten groͤßern Theile 
eſchieht die Benennung. Daß ich eines erwaͤhne, den 
Ldackgrafen von Baden kann man ja darunter nicht zaͤh— 
nz der Klopſtock zu ehren gewußt hat, wie ers verdient. 
ch! es muß ein Mann ſeyn, Friedrich dem fuͤnften beyzu⸗ 
ellen; ; nach allen Beſchreibungen Klopſtocks, der oft und 
ern, und mit liebender Warme von ihm ſpricht; nicht genug 
. ruͤhmen kann, wie er kein höheres Weſen ſey und ſich 
inke, als ein Menſch, ein Privatmann wehrt ein Fuͤrſt 
1 fen ‚ mit Ernſt auf das Glüd feiner Unterthanen be 
icht, und mit ausfuͤhrenden Vorſatze geruͤſtet ſie glück 
ch zu machen. Ich habe nicht alles behalten koͤnnen, 
as er mir ſo gutes von ihm geſagt hat; aber aufgefallen iſt 
ir die ſeltne Wahrhaftigkeit und Beſtimmtheit des Mans 
es, die ſo groß ſeyn ſoll, daß Kl. ſagt: Es geht fo weit darinn, 
aß wenn er zum Exempel die Weite eines gleichguͤltigen 
| egenſtandes beſchreiben wollte, und er ſagte, er iſt hun⸗ 
ert Schritt von mir entfernt, beſinnt ſich aber nachher, 
18 er nur achzig war, fo wird er fich corrigiren und ſagen: 
hundert ſagt ich? nein er war nur achzig. — Ich vers 
chre Sie, es iſt ein Mann mit dem man etwas ſpre— 
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chen kann, ſagte er neulich. Und da jemand aus der Ger 
ſellſchaft ein gar merkwuͤrdiges comiſches Exempel einer 
Hofſchmeichley erzählte — ein gewiſſer Herr fängt an | 
Griechiſch zu lernen, und ſobald fein alter alter Ober⸗ 
ſtallmeiſter das merkt; der ſein ganzes Leben bey den 
Pferden zugebracht hat, nimmt er ſtrax auch Stunden 
darinn noch den Homer zu leſen — ſo etwas, ſagte er, 
ſollte beym Fuͤrſten von Baden geſchehen! Ich glaube 
doch nicht daß leicht ein Menſch fo einfaͤltig ſeyn wird, nur 
eine Vierthelſtunde bey ihm zu ſeyn, ohne es zu merken 
daß es das ungehöͤrigſte von der Welt ſeyn würde, ihm 
eine Schmeicheley ſagen zu wollen. — So ſprachen wir 
auch auf dem Jungfernſtieg von der bekannten Unterre⸗ 
dung, und daß doch mit alledem fo eine gewaltige Einbil⸗ 
dung durchſchimmerte, als ob ich, weil mich die Borfer 
hung nun zum Erften an Rang und Macht in einem Staate 
geſezt hat, auch der Erſte an Geiſt und an Verſtand ſey. 
oder weil ich uber das Leben und Tod meiner Unterthanen 
zu ſagen habe, daß auch deswegen mein Lob oder Tadel 
auch über das Leben und den Tod von Meiſterwerken ent 
ſcheiden konne! .. . O das iſt noch recht gut, ſagte Klop⸗ 
ſtock ſcherzend! Das muͤſſen Sie nicht erwarten. So 
einen Fuͤrſtentick habe ich noch bey allen gefunden, den 
Markgrafen allein ausgenommen. 

Auch Afſprung war ſo voll von ihm, von ſeiner Site. 
Er erzählte mir fo mancherley von ihm. Ein geringer 
Umſtand, der aber dein ſanftes Herz freuen wird —— 


h 
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fo was aufzuzeichnen, iſt unter der Würde des Geſchicht⸗ 
ſchreibers; darum ſchreibe ichs auch nur dir; denn dir 
wirds angenehmer ſeyn, als die Beſchreibung einer 
Schlacht. Solche kleine Zuͤge gehn auch immer ſicher 
verlohren, wenn nicht etwa einmal ein genfer Weltwei⸗ 
ſer koͤmmt und allen Leſern von Geſchmack zu Trotz uns 
erzählt, daß Tuͤrenne in der weiſſen Nachtjacke am Fen⸗ 
ſter geſtanden habe, wie denn einer von ſeinen Bedien⸗ 
ten ſich naht, ihn fuͤr den Koch Meiſter Jakob haͤlt; leiſe 
auf den Zaͤhen trippelnd hinzuſchleicht und — klitſch klatſch 
gehts auf den! * * * des Mareſchalls de France — wie 
der liebe Mann ſich umwendet .. .. man ſtelle ſich die 
omiſche Situation vor! — der Bediente zitternd und 
bleich um Gnade flehend vor ihm niederfaͤllt — “ach! 
ich dachte es ware Meiſter Jakob der Koch! ,, — der 
areſchall ſich die geſchlagene Stelle reibt und fo men, 
ſchenfreundlich fast: “Nun, wenns auch Meifter Jakob 
der Koch geweſen waͤre, haͤttet ihr doch nicht ſo hart ſchla⸗ 
gen muͤſſen! „. ... wodurch wir den Tuͤrenne fo herz⸗ 
in lieb gewinnen — — 
| So auch ein ſehr kleiner aber ernſthafter Zug vom 
Markgrafen. Afſprung, von deſſen Eigenheit ich nichts 
zu ſagen brauche, war von Ulm nach Caelsruhe zu Fuß 
gegangen, Klopſtock zu ſehen. Der Markgraf wollte ihn, 
da er das hoͤrte, auch ſprechen. Nach einer ſehr güfigen 
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Unterredung, ſagt er zu ihm, er möchte, wenn er wollte 
in das Concert das dieſen Abend bey Hofe waͤre, kom 
men. Afſprung koͤmmt; aber fo wie man auf fo einer zu 
Fuß⸗Reiſe equipirt ſeyn kann. Das Concert geht an; 
und Afſprung ſteht da. Drauf kommt einer vom Hoft 
herein, ſieht einen Fremden, wundert ſich in feinem Her, 
zen ob ſeiner Geſtalt, weis nicht, daß der Markgraf ihn 
ſelbſt geladen. Afſprung ſagte, es hatte ſchon die Frage 
auf des Hofmans Lippen geſchwebt: Mein Freund wie 
biſt du hieher kommen, und haſt doch kein hochzeitlich 
Kleid an? Aber der Markgraf ſahs von fern, von da not 
er mit feiner Familie ſaß „wollte gleich aller Verlegen 
heit vorbauen, winkt einem Prinzen, der geht auf Af 
ſprung l zu, und fragt ihn: Wie gefaͤllt Ihnen das Con 
cert — — der Hofmann trat zuruͤck, und ſeine Sea 
blieb ein Embryo. — 


. 


Siehſt du — die Güte der Seele, dieſe fo feine klein 
Aufmerkſamkeit auf etwas das andern Freude machen, 
oder ihnen auch nur einen leiſen Verdruß erſparen kant, 
. . .. doch genug! hier iſt Klopſtocks Ode; die noch nicht 
bekannt iſt, und noch keinen Titel hat. Fuͤrſtenlob 
wollen wir fie nennen, denk' ich. — Was uͤbrigens 
Kakerlakken und Oranutane find, weißt du vielleicht nicht; 
das eine die bleichen rohen dummen amerikaniſchen Halb. 
menſchen, die Pawe ſo ſchoͤn beſchrieben hat; das andre 
merkwuͤrdige große wilde Affen in Indien. — 
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Dank dir, mein Geift, daß du ſeit deiner Reife Beginn, 
Beſchloſſeſt, bey dem Beſchluſſe verharrteſt: 
Nie durch hoͤfiſches Lob zu entweihn 
Die heilige Leyer, 


Durch das Lob luͤſtender Schwelger, oder eingebe 
Fliegen, Eroberer, ſchwertloſer Tyrannen, 
icht gruͤbelnder, handelnder Gottesleugner, 
Halbmenſchen „die ſich, in vollem dummen 
Ernſte, für höhere 


Weſen halten als uns. Nicht alte Dichterfitte, 


| 
| 
N 
. 
|. 


Nicht Schimmer, der Licht log, | 
Freunde nicht, die geblendet bewunderten, 
Vermochten deinen Entſchluß zu erſchuͤttern. 


Denn du, ein biegſamer Fruͤhlingsſproß 
Bey kleineren Dinen, 
Biſt, wenn es größere gilt, 
Eiche, die dem Orkane pn 


Und deckte gebildeter Marmor N dag Grab; 3 
Schandſaͤul iſt der Marmor, Dichter: wenn euer 
Geſang 
Kakerlaken, oder Oranutane 
Zu Göttern verſchuf. 
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Ruhe nicht ſanft, Gebein der Vergötterer! Sie finde, 
Sie habens gemacht, daß nun die Geschichte! nur 
Denkmal iſt; die Dichtkunſt 
Nicht Denkmal iſt. 


Gemacht, daß ich mit zitternder Hand 
Die Leyer von Daniens Friederich ruͤhrte; 
Sie werde von Badens Friederich ruͤhren, 
Mit zitternder Hand. 


Denn o wo ſi nd die ſorgſamen Wahrheitsforſcher, 
Die gehn, und die Zeugen verhoͤren? Geht hin, noc 

ö leben die Zeugen, 
Und haltet Verhör, und zeiht, wenn ihr koͤnnt, 
Auch mich der Entweihung! 


Die Fruͤhlingsfeyer. 


Nich in den Ocean der Welten alle 
Will ich mich ſtuͤrzen! ſchweben nicht, 
= die erſten Erſchaffnen, die Jubelchoͤre de 
Soͤhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten! und in Entzuͤckung bei 
gehn! 
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Nur um den Tropfen am Eimer, | 
Um die Erde nur, will ich ſchweben, und anbeten! 
Halleluja! Halleluja! der Tropfen am Eimer 
Rann aus der Hand des Allmaͤchtigen auch! 


Als der Hand des Allmaͤchtigen 
‚Die größeren Erden entquollen? 
Die Stroͤme des Lichts rauſchten, und Siebenge⸗ 
ſtirne wurden, 
Da entrannſt du, Tropfen! der Hand des All⸗ 
f | mächtigen! 


Als ein Strom des Lichts rauſch, und unſre Sonne 
wurde! Ber 
Ein Wogenſturz ſich ſtuͤrzte wie vom Felſen 
Der Wolk herab, und Orion guͤrtete, 
Da entrannſt du, Tropfen! der Hand des All⸗ 
maͤchtigen! 


Wer ſind die tauſendmal tauſend, 


Wer die Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen, und bewohnten? 
Und wer bin ich? 


Halleluja dem Schaffenden! 


| 


Mehr, wie die Erden, die quollen! 
| N 3 
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Mehr, wie die Siebengeſtirne, | 
Die aus Strahlen zuſammen ſtroͤmten! | 
| 
| 
b 
Aber du Fruͤhlingswuͤrmchen, | | 


Das gruͤnlich golden neben mir fpielt, | 
Du lebſt, und biſt vielleicht 
Ach! nicht unſterblich! 


Ich bin herausgegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergieb, vergieb 
Auch dieſe Thraͤne dem Endlichen, 
O du, der ſeyn wird! 


Du wirſt die Zweifel alle mir enthuͤllen, 
O du, der mich durchs dunkle Thal 
Des Todes fuͤhren wird! Ich lerne dann, | 
. Ob eine Seele das goldene Wuͤrmchen hatte. | 


Bift du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Mays, fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was ſonſt der Ewige will! 


Ergeuß von neuem du, meine Auge, 
Freudenthraͤnen! 
Du, meine Harfe, 
Preiſe den Herrn! 
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Umwunden wieder, mit Palmen 
| Iſt meine Harf’ umwunden! Ich finge dem Herrn! 
Hier ſteh ich. Rund um mich 
Iſt alles Allmacht! und Wunder Alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ich die Schöpfung an, 
Denn du! 
Namenloſer, Du! 


Schufeſt fie! 


Luͤfte, die um mich wehn, und fanfte Kühlung | 
Auf mein gluͤhendes Angeſicht hauchen, 
Euch, wunderbare Luͤfte, 
Sandte der Herr? der Unendliche? 


9 


| 

| | 

| Aber jezt werden fie ftill, kaum athmen fie. 

Die Morgenſonne wird ſchwuͤl! 

| Wolken ſtroͤmen herauf! 

| Sichtbar iſt, der kommt, der Ewige! 

| Nun ſchweben, und rauſchen, und wirbeln die Winde! 
Wie beugt ſich der Wald! wie hebt ſich der Strom! 

Sichtbar wie du es Sterblichen ſeyn kannſt, 
Ja! das biſt du, ſichtbar, Unendlicher! 


Der Wald neigt ſich, der Strom füehet, und ich 
Falle nicht auf mein Angeſicht? | 
N 4 
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Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnaͤdig! 
Du Naher! ... erbarme dich meiner! 


Zuͤrneſt du, Herr, 
Weil Nacht dein Gewand iſt? 
Dieſe Nacht iſt Seegen der Erde. 
Vater du zuͤrneſt nicht! 


Sie kommt, Erfriſchung auszuſchuͤtten, 
Ueber den ſtaͤrkenden Halm! 
Ueber die herzerfreueude Traube! 
Du zuͤrneſt nicht, o Vater! 


Alles iſt ſtille vor dir, du Naher! 
Rings umher iſt alles ſtille! 

Auch das Wuͤrmchen mit Golde bedeckt, merkt auf 

Iſt es vielleicht nicht ſeelenlos ? Iſt es un 

ſterblich? 


Ach, vermoͤcht' ich dich, Herr, wie ich dürfte, zu preiſen 
Immer herrlicher offenbareſt du dich! | 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 

und voller von Seegen! 


Seht ihr den Zeugen des Nahen den zuckenden Strahl! 
Hoͤrt ihr Jehova's Donner? Hz 

Hort ihr ihn? Hort ihr ihn, 
Den erſchuͤtternden Donner des Herrn? 


Herr!. Herr!. Gott!! 
Barmherzig, und gnaͤdig! 
Angebetet, geprieſen 
Sey dein herrlicher Name! 


Und die Gewitterwinde? Sie tragen den Donner! 
Und ſie rauſchen! wie ſie die Waͤlder durchrauſchen! 
Und nun ſchweigen ſie. Langſam wandelt 
Die ſchwarze Wolke. 


Seht ihr den neuen Zeugen des Nahen, den fliegenden 
| Strahl? 
Hoͤrt ihr hoch in der Wolke den Donner des Herrn? 
Er ruft: Jehova! Jehova! Jehova! 
Und der geſchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unſre Huͤtte! 
Unſer Vater gebot 
Seinem Verderber, 
Vor unſrer Hütte voruͤberzugehn? j 


Ach! ſchon rauſcht, ſchon rauſcht 
Himmel, und Erde vom gnaͤdigen Regen! 
Nun iſt, wie duͤrſtete fie! die Erd’ erquickt, 
Und der Himmel der Seegensfuͤlb entlaſtet! 
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Siehe, nun kommt Jehova nicht mehr im Wetter, | 
In ſtillem, ſanftem Saͤuſeln 
Koͤmmt Jehova, 
Und unter ihm neigt ſich der Bogen des Suden! 


Ich ſage nichts zu dieſer Feyer, die empfunden ſeyn | 
will, als daß ich dir ein Fragment aus der Meſſiade ö 
ſchicke — und du wirſt leicht errathen: warum. Die | 
Seele des Fruͤhlingswuͤrmchens und des Huͤndchens! | 
Wo iſt der Menſch der Gefühl hat, und nicht wünfche, 
daß alles was lebt auch fernerhin leben möge. Ders nicht 
hoffe und druͤber gruͤbele! Doch was wiſſen wir, deren 
Wiſſen Stuͤckwerk und deren Weiſſagen Stuͤckwerk iſt? | 
Die Stelle gehoͤrt in den ſechszehnten Geſang. S. | 
38. zwiſchen, Pfade betraten, und: Sreuderufend ehe 
ſich die Seele Geltors ꝛc. 

Manches ſahn ſie zuvor auf ihren Wegen und lernten 

Manches, umtanzt von froͤhlichen Stunden. Mich 
deucht, es ertoͤnte 

Einſt von dieſem mir auch die vollbeſaitete Harfe. 


— —— —_— 


Irgendwo in Gefilde der Ruh wird eines Saug 
lings | 
Seele geführt. Auf einem der Blumenfelder begegnet 
Ihr die Seele des einzigen Freundes, den Elifama 
Uebrig behielt, und der dem todten Greiſe die Hand noch 
Leckt' und ſtarb. Und die Seele des treuen Thieres ge⸗ ö 
ſellet | 
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Sich zu der Seele des Saͤuglings, und folgt ihr, und 
will ſich nicht trennen. 
Dieſer verſtoͤßet fie nicht, bald aber wird ſie ſich dennoch 
Trennen muͤſſen, wenn er nun hinauf in hoͤhere Sterne 
Steigt: doch geſellt ſie ſich gern zu neuankommenden 
Seelen. 


— —— m —„- — — 


N. von Kaiſer Heinrich * auf Kaiſer Joseph 
4 kommen: das was Klopſtock fuͤr die Wiſſenſchaften bey 
ihm hat ausrichten wollen, macht ihm Ehre und iſt ge— 
wis eine der merkwuͤrdigſten Begebenheiten feines Le— 
bens. Sein Biograph darf es nicht verſchweigen. Zwar 
ich koͤnnte dich auf die Gelehrtenrepublick deswegen vers 
weiſen, wo er fich ſelbſt darüber erklaͤrt hat. Aber wie 
ſich Klepſtock erklaͤrt! mit feiner gewöhnlichen Kurze. 
Nackt die Sache! — und damit gut! Und ſo kurzſichtig 
fi nd feine Leſer, daß faſt alle mit denen ich über die Ge: 
kehrtenrepublic geſprochen habe, es nicht merkten,“ daß 


* „Man ſieht wohl, daß dieſes Fragment unmittelbar nach der 

| Erklärung dieſer Ode geſchrieben iſt. Allein uberhaupt iſt 
in der Zuſammenſtellung aller dieſer Fragmente auf keine 
chronologiſche Ordnung Ruͤckſicht genommen worden. 

„ 

mMerkten!) Braucht man auch etwas zu merken, das mit 

Haren Worten da ſteht? — O Vorkauer und Einblauer! 
deine Huͤlfe! — 
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das Fragment aus einem Geſchichtſchreiber des neun 
zehnten Jahrhunderts, Klopſtocks eigener Plan ſey, den 
er dem Kaiſer hat vortragen laſſen. Ich will dir alſo 
(bisweilen mit Beziehung, auf das was er dort ſagt) die 
Sache noch einmal mit dem kaͤlteſten Blute eines Si 
rikers erzählen. | 
Eben damals wars, als er überhaupt mehr als je 
mals in dem Gedanken an Vaterland lebte und webte, 
da ſeine Seele ganz von dem voll war, was Deutſche 
ſind, daß er den Entſchluß faßte, wo moͤglich nicht blos 
daruͤber zu ſchreiben, ſondern auch zu handeln. Er wollte 
für die Wiſſenſchaften eine Unterſtuͤtzung auswirken, die 
wenn ſie zu Stande gekommen waͤre, einen Einfluß auf 
Deutſchland gehabt haben wuͤrde, wie Auguſts Zeitalter 
auf die Römer. Mit derſelben Wärme, mit der er feinen. 
Unwillen uͤber unſre Traͤgheit ausgoß, mit der nemlichen 
Inbrunſt, mit der er einſt liebte, dachte er ſich dieſen 
ganzen Plan, und legte Hand an das Werk, in ſo fern 
ers vollfuͤhren konnte. Wie gluͤhte er damals! In derſel⸗ 
ben Zeit ſchuf er ſeine Hermannsſchlacht! war der Ge⸗ 
danke der Gelehrtenrepublick in ihm entſtanden. Seine 
Freunde, Cramer, Gerſtenberg, Schoͤnborn und Andre 
nahmen Theil an feiner Freude, ihnen ſagte er feine Hof, 
nungen, ſprach über die Briefe ... und die ganze Unter 
nehmung die jezt umſonſt geweſen iſt. Wenn ich an die | 
Zeiten mich erinnre! das ware wahrhaftig eine Geſchichte | 
für den Verſtand, wofern ſich das ſo entwickeln ließe, wie 
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aus der Seele eines großen Mannes eine Idee keimt, 
und zum Baume wird, wie die wieder andre zeugt, wie 
ſich der Baum in tauſend Aeſte verbreitet, oder — nenns 
auch, wenn du willſt, einen Strom! .. wie ſich dann 
der in Baͤche ausgießt und das Land umher waͤſſert .. 
das iſt / ohne Bild, wie der Geiſt eines ſolchen Mannes 
immer mit einem Gedanken ſchwanger geht, ganz an ihm 
haͤngt, ſich in ihn verliebt, wie das hernach an andre 
Gegenſtaͤnde anhakt, und ſo ſein ganzes Leben und ſeine 
Werke ein einziger dicht zuſammen geſponnener Faden 
find. Das entwickelt zu haben .. aber es iſt eine Welt, 
deren Verkettungen niemand, auch er ſelbſt nicht durch⸗ 
ſchauen kann. So entſtanden aus dem Meſſias ſeine 
Lieder , feine ſchoͤnſten Oden, feine Trauerſpiele! und dem 
Patriotismus haben wir alle ſeine deutſchen Gedichte, den 
Bardiet, die Republik, die Grammatik einſt zu verdan⸗ 
ken — und hätten ihm noch mehr vielleicht zu danken ha⸗ 
ben konnen. 

| Er war durch feinen Umgang, und den Zirkel des 
bernſtorfſchen Hauſes, in dem er den groͤßten Theil ſeines 
Lebens nach dem Tode von Meta zugebracht hat, mit 
verſchiednen fremden Geſandten am daͤniſchen Hofe, un⸗ 
terandern auch mit dem wiener in Bekanntſchaft. Ich 
uͤbergehe hier manches, das zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, 
aber genug durch Unterhandlungen mit dieſem wars daß 
die Sache anfing. Der Geſandte, da er von Coppen- 
hagen abging, nahm Klopſtocks Plan zur Unterſtuͤtzung 
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der Wiſſenſchaften an den Kaiſer mit, dem jener es ganz 
zutraute, daß er einen ſolchen Plan ergreifen und ihn 
zur Wirklichkeit bringen würde. Der Fuͤrſt Kauniz / und 
Graf Dietrichſtein, den der Kaiſer ſehr liebte, waren 
diejenigen in Wien von deren Eifer er den guten Fortgang 
der Sache (und vom lezteren auch mit Recht) erwartete. 
a Der Plan war eines großen Inhalts, mit Lebhaß 
tigkeit geſchrieben, und ohne Eigennutz, den Klopſtock 
nicht kennt. Hier iſt er mit ſeinen eigenen Worten: 
(Denke dir dieß einzige nur in Abſicht der Form des Vot⸗ 
trags, die darſtellend iſt, daß er ſich in den Geſi chtspunkt 
eines Geſchichtſchreibers des folgenden Jahrhunderts 
verſezt, und dieſen reden läßt, wie er wuͤrde haben reden 
können, wenn dieſer Plan ausgefuͤhrt worden wäre, 
Nur darauf mache ich dich aufmerkſam, daß er nicht blos 
fuͤr Dichter Unterſtuͤtzung, ſondern fuͤr alle großen Mans 
ner und Schriftſteller in jeder Wiſſenſchaft, mit gerech⸗ 
ter Unpartheilichkeit fuchte. ) ae >| 
„Wir muͤſſen erſt uͤberſehen, in welchem Zu 
ſtande der Kaiſer die Wiſſenſchaften fand, ehe wir 
von dem, in den er fie geſezt hat, urtheilen. Dieſer 
Zuſtand war, daß die Gelehrten Deutſchlands von 
keinem ihrer Fuͤrſten unterſtuͤzt wurden; und daß, indem 
ſie das Verdienſt hatten, alles, was ſie thaten, allein 
zu thun, die Unterftügung auf die man ſich hier und da 


ein wenig, und nur auf kurze Zeit einließ, viel zu unbe 
deutend war, als daß fie auf die Gegenwagſchale jener 
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Verdienſtes gelegt werden konnte. Stolz konnte freylich 
ein ſolches Verdienſt diejenigen machen, die es hatten; 
aber zu einer Zeit, da eine Nation in Abſicht auf die Wiſ— 
8 in einer gewiſſen Bewegung iſt, iſt dem Fort— 
gange derſelben, und der Erreichung eines hohen Zieles 
nichts hinderlicher, als es haben zu muͤſſen. Der Kaiſer 
ſah die Bewegung in der die Nation war, und daß er in 
einem Perioden lebte, den ſeine Vorfahren vergebens 
wuͤrden haben hervorbringen wollen; er ergriff den Aus 
enblick des Anlaſſes, und entſchloß ſich zu ſeyn was er, 
weil er vaterlaͤndiſch dachte, zu ſeyn verdiente .. Un: 
erdeß fuhr die Nation fort ihre Sprache zu lieben, die 
erke ihrer guten Schriftſteller mit Beyfalle aufzuneh⸗ 
nen, und uͤberhaupt Talenten mit viel mehr Antheile als 
onſt gewoͤhnlich geweſen war, Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
en zu laſſen. Und dieß war der Zeitpunkt, in welchem 
ein junger Kaiſer, der den Muth Carls des fünften in 
ich fünfte „Deutſchlands Oberhaupt wurde. Die Nas 
tion war ungeachtet der Bewegung, in welcher er ſie fand, 
. noch nicht patriotiſch genug; einige der beſten 
erke in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften waren noch unge⸗ 
ſchrieben, und viele Erfindungen der philoſophiſchen wa⸗ 
ren noch nicht da. Ein Volk das in viele Fuͤrſtenthuͤmer 
| abgeſondert ift, konnte auch nicht eher mit einem gewiſ⸗ 
fen Feuer, und mit Feſtigkeit vaterlaͤndiſch feyn, als bis 
4 man es veranlaßte, Geſinnungen der Verehrung und der 
Dankbarkeit in feinem Oberhaupte zu vereinigen. Die; 
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ſes, auch durch Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften zu thun, 
und ihm durch die Kuͤrze Zeit in der es ausgefuͤhrt wurde, 
eine noch ſtaͤrkere Wirkung zu geben, war, und ver, 
diente das Werk eines Kaiſers zu ſeyn, deſſen Naben 
unſre beſten Dichter und unfte ſtrengſten Geſchichtſchrel 
ber ſo oft ausgesprochen haben. Da die, welche in den 
philoſophiſchen und in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften gul 
ſchrieben, als ſolche von Männern erkannt wurden, de 
nen man Entſcheidung auftragen konnte; fo wurde hier 
durch ein Grund gelegt, ohne den die Belohnungen wuͤr 
den Verſchwendungen geweſen ſeyn. Die Zahl derer, du 
zu entſcheiden hatten, war klein. Sie hatten und durf 
ten nichts Geringers, als die Ehre des Vaterlands, det 
Kaiſers, und der Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften, die de 
Kaiſer durch diese Befehle unterſcheiden wollte, zum Zwe 
cke haben. Auch ihre eigne Ehre konnte ihnen nicht gleich 
guͤltig ſeyn. Sie hatten anderen Gelehrten, oder wer fid 
fonft ins Urtheilen miſchen wollte, gar keine Rechenſchaßß 
aber dem Kaiſer und den Beſchuͤtzern der Wiſſenſchaft el 
alle moͤgliche von ihren Urtheilen zu geben: und da die | 
oft gegeben wurde; fo ſahe man in das Innerſte der Sa 
che, und war nicht in Gefahr, Unwuͤrdige zu belohnen. 


Der Gedanke eine kaiſerliche Druckerey anzulegen, 
fand deswegen nicht ſtatt, weil es ſchwer war auszumg 


Heber denſelben Wunſch hat er einmal lange mit Friedrxß 
dem fuͤnften geſprochen, und er waͤre ausgefuͤhrt worden | 
wenn nicht Hinderniſſe darzwiſchen gekommen wären, di 
— — der Koͤnig ſelbſt war geneigt dazu. — 
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chen: Welchen Grundſaͤtzen die Cenſoren dennoch folgen 
müßten, wenn es auch bey den Büchern nicht in Betrach⸗ 
tung kommen ſollte, ob die Verfaſſer Catholiken oder 
Proteſtanten waͤren. Wenigſtens haͤtte die Feſtſetzung 
dieſer Grundſaͤtze zuviel Zeit erfodert; und man hätte ſich 
gleich Anfangs in Schwierigkeiten verwickelt, ſtatt mit 
finnelten Schritten zur Erreichung des nen 
et fortzueilen. 

Die Belohnungen fuͤr die guten und vortrefflichen 
Elben, und fuͤr die nicht ſchreibenden Erfinder vom 
gleichen Unterſchiede, beſtanden in Geſchenken von zwey⸗ 
erley Art. Die erſten erhielten Geld und Ehre dadurch, 
aß ihnen jenes gegeben wurde; die zweyten Geſchenke 

war auch von nicht geringem Wehrte der erſten Art, 
aber zugleich von ſolcher Beſchaffenheit, daß der Eur 
pfang nicht allein die Ehre davon ausmachte. Man 
kannte alle, die Verdienſte um die Wiſſenſchaften hatten, 
unbekannt ſie auch auſſer ihrem Kreiſe zu ſeyn glaub⸗ 
| z und man ließ es ihnen dadurch merken, daß man 
zu Schriften oder Erfindungen auffoderte. Dieſe 
Ausſpaͤhung des beſcheidenen Verdienſtes erhielt den 
Berfal der Welt fo ſehr, daß ihr Deutſchlands Kaiſer 
alle Fuͤrſten zu uͤbertreffen ſchien, die jemals durch die 
unterſtützung der Wiſſenſchaften waren beruͤhmt gewor⸗ 
den. Man war ſogar auf junge Genies aufmerkſam, und 
fie bekamen Beyhuͤlfe fich weiter zu bilden. Wenn für 
Nee * RE Ben 
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angezeigte Erfindungen, oder für Schriften von beſtumm 
tem Inhalte Preiſe ausgeſezt wurden; ſo erfuhren di. 
welche ſie erhielten, oder ſich umſonſt darum bemuͤht hat 
ten, die Nahmen dererjenigen die ihre Beurtheiler gewt 
fen waren. —— Ueberhaupt wurde auf eine Art Pr 
fahren, die den Wehrt deſſen, was geſchah, noch erhöhte 8 
Mannigfaltigkeit in dem Betragen, und Neigung, dal 
Verdienſt liebenswuͤrdig zu machen, gab Allem ein 
Wendung der Anmuth, mit der nichts als die gutwaͤh 
lende Beurtheilung konnte verglichen werden. „9 
Durch dieſes alles ſtieg der Ruhm des Kaiſers ſo ſchnell 
daß es bald lächerlich wurde, ihm publiciſtiſch zu raͤu 
chern. Denn er ward wirklich verehrt und geliebt.. 
Leſſing und Gerſtenberg, die Unteraufſeher der Schal 
bühne, wählten ſowohl die deutſchen Stücke, die geſpielt 
als die Ausländiſchen, die für die Vorſtellung über 
werden follten. — Sie hatten die Gewalt ohne jeman 
den von dem Gebrauche derſelben Rechenſchaft zu geben 
Schauſpieler anzunehmen und fortzuſchicken. Sie gabel 
ihnen zugleich Unterricht in der Kunſt der Vorſtellung 
und bereiteten ſie zu jedem neuen Stuͤcke. Bey der Wah 
der Stuͤcke wurde nicht nur auf die poetiſche, fondent 
auch auf ihre bro e Schönheit geſehen. In Abſich 
auf dieſe hatte der Oberaufſeher den ſtreitigen Fall zu ent 
ſcheiden. Denn dieſer höchſtwichtige Punkt iſt nicht di 
Sache der Kunſt, ſondern des Staats. Weil die Schau 
bühne nicht allein von ihren Einkuͤnften, ſondern im Fall 
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es Mangels auch vom Hofe unterhalten A fo kam 
er Gedanke, daß man weniger Zuschauer haben wuͤrde / 
sen man auf dieſe oder jene Art verfuͤhre, nicht i in Be⸗ 
sachtung „und man konnte kuͤhn mit dem griechifchen 
dichter ſagen: Ich bin nicht da, ihr Athenienſer von 
uch / ſondern ihr ſeyd da von mir zu lernen. ... Ends 
ch eine Geſchichte unſers Vaterlandes ſchreiben zu laß 
4 dazu gehoͤrte mehr Zeit, als die S Schaubuͤhne zu he⸗ 
en, oder ein Singhaus (es iſt hier nicht von der Oper 
e Rede) einzurichten. Einige Gelehrte, die blos Sam 
i waren, erhielten von zwey Geſchichtſchreibern, einem 
atholiken und einem Proteſtanten genaue Anweiſung ie 
m was fie ſamlen ſollten. Sie konnten nicht eher als 
ach einigen Jahren von ihrer Reiſe zuruͤckkommen. Nun 
N aten zwar die Geſchichtſchreiber von einer großen Men ge 
5 , beet aus denen ar e bauen a Be, 


n ue. war. Sie konnten alſo nicht anders Amt 
* en 9 Dafit be fie und 
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Bey Ueberſendung dieſes Plans (man hatte ih. 
naͤmlich von ihm verlangt) ſchrieb er an den Fuͤrſten Kai 
niz: Er ſaͤhe, daß der Zweck dieſes Entwurfes waͤre, de 
Gelehrten, die man der Belohnung wuͤrdig hielte „auf 
den Ermunterungen der Ehre, auch Muſſe zu geben, un 
eine ſolche, die ihrer Arbeitſamkeit angemeſſen waͤre. 
Er hob darinn den Einwurf, den die Großen gemein 
lich zu machen pflegen, ſo bald es Unterſtuͤzung der ® 
ſenſchaften gilt: die Finanzen! da die Finanzen zu gu 
unnuͤtzen Ausgaben doch immer zureichen: Die Ausg 
ben konnten von keiner Erheblichkeit ſeyn. Nur im A 
fange koͤnnten ſies einigermaaßen ſeyn, da ſchon ſo v 
les da waͤre, das Belohnung verdiente. Aber doch au 
den Anfang mit gerechnet, hätte dem König von pol 
ſeine Oper in wenigen Jahren mehr gekoſtet, als di 
Unterſtuͤtung der Wiſſenſchaften in vielen koſten win 
Und welcher Unterſchied wäre da in den Folgen! Auft 

einen Seite, dieſe nun vergeßne Oper, die Einigen * 
| gnuͤgen gemacht hätte; und auf der andern Seite, 
Wiſſenſchaften in Deutſchland zu einer Höhe gebraß 
welche von der Geſchichte als Epoke wuͤrde bemerkt w 
den. — Fuͤr ſich ſelbſt ſuchte er nichts, und wuͤrde f 
für glücklich halten, wenn er etwas für die thun kong 
denen es in den Wiſſenſchaften gelungen wäre. . . 1 
Brief enthielt noch verſchiedne Beſtimmungen fein? 
Wunſches: man möchte nicht fo dabey verfahren, 1 
man Frankreich nachzuahmen ſchien; die Unterſtuͤtz y 
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er Wiſſenſchaften ſollte eben fo wenig den Geiſt der 
achahmung haben als ihre Werke. 

Einige Monate darauf, (den 12. Jul. 68.) ſchrieb 
lopſtock, dem die Sache nicht mit Feuer genug ange⸗ 
ommen zu werden ſchien, wieder nach Wien: Es hatte 
m nicht wenig Ueberwindung gekoſtet, bis dahin ſtill zu 
hweigen. Denn mit eben der Ungedult und Unruh liebte 
an, mit der er oft mitten unter andern Beſchaͤftigungen 
dieſer Sache, und gewiß des Vaterlandes, zuruͤckge⸗ 
men wäre. — In dem Plane ſelbſt ſchlug er, in 
bſicht des Punktes von der deutſchen Geſchichte eine 
eine Veraͤnderung vor. Er glaubte jezt einen noch 
rzern Weg, als in dem Plane von der Geſchichte unſers 
aterlandes ſtuͤnde, anzeigen zu konnen. Die Haupt⸗ 
ee davon waͤre: Unſte Geſchichte in Perioden abzuſon⸗ 
en, und fuͤr die Ausarbeitung eines jeden einen Preis 
| ‚beftimmen. Die Preiſe für die gute und für die vortref⸗ 
he Ausarbeitung muͤßten nicht allein verſchieden ſeyn, 
ndern wenn für einen Perioden eine gute und eine vor⸗ 
5 liche Ausarbeitung erſchiene „fo bekaͤme dieſe den 
oßeren Preis und jene gar kei Solche Erklaͤrun⸗ 
n in einer Ankündigung waͤren Stacheln, die in den 
mpifchen Spielen das Pferd das zum Siege leicht 
nug waͤre, zwar nur von ferne blinken zu ſehen brauchte; 
er ſehen müßte es ſie gleichwohl. Die letzte Periode 


i 83 


214 


die jezige ſeyn, wenn der Kaiſer überhaupt fortfuͤhre zu 
handeln wie er thaͤte, und wenn er insbeſondre die Ehre 
der vaterlaͤndiſchen Wiſſenſchaften an e * 
Blumenketten feſſelte. | Ps | 
meldete drauf Klopſtock, in zwey bers 
Briefen, (den erſten vom 24 Aug. 68.) der Geſandte hatt | 
bey der erften Gelegenheit dem Fuͤeſten Kauniz alles vor 
getragen, und ihm ſodann die Schriften übergeben. & 
hätte auch anderwaͤrts die Sache angebracht, um fü | 1 
befördern, und ſich ihrer fo ernftlich, als es ſich nur dh 
ließe, angenommen. Doch hätte er noch keine pofiti) 
Antwort bekommen. Der Kaifer wäre erſt fpat zuruͤckge 
kommen und bald drauf verreiſt. — In dem zweite 
(vom 16. Sept. 68.): Er hätte erfahren, daß der K Kaife 
die Dedication angenommen habe; dieß ſagte er ihm nu 
fab. roſa; das weitere wuͤrde er vom Geſandten erfahren 
Dieſe Dedication war die Dedication der Hermann 
Schlacht. Er hatte fie zugleich mit dem Plane, von der 
fie einen weſentlichen Theil ausmachte, nach Wien g 
ſchickt. Aus wahrer Achtung wollte er ſeinen deutſche 
Bardiet dem deutſchen taife widmen; er hatte aber 4 
einen wichtigern Zweck. Der war, durch dieſe Dee 
tion des Kaiſers Wort und Genehmigung ſeines Pl. | 
öffentlich zu erhalten, indem ſichs von felbft ergiebt, m | 
er einen Vorſaz des Kaiſers nicht bekannt machen konnt | 
den diefer nicht zu- erfüllen den Willen hätte, In dl | 
Staatscanzeley merkte man das auch. Man meint | 
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Da doch die Sache noch ungewiß Wäre, obs nicht beſſer 
7h / fie nur in allgemeinen Ausdruͤcken abzufaſſen? Das 
var aber Klopſtocks Sinn nicht. Bekanntmachung dan 
e „oder gar keine Zueignung! | 5 
Er ſchrieb nochmals, dieſe Sache zu beſchleuni⸗ 
I folgenden inhaltsvollen Brief an den Geſandten: 
den 20. Sept. 68.) „Ich kann mir vorſtellen, daß viele 
ind große Geſchaͤfte die Unterſuchung ſolcher Sachen hin⸗ 
ern, die noch ausgeſezt werden koͤnnen. Jene unter⸗ 
ruͤcken ſelbſt den Entſchluß dieſe zu unterſuchen. Denn 
onſt wuͤrden leicht zu entſcheidende Dinge oft nicht fo! 
| ngſam entſchieden werden. Wenn ich mir eine andre 
lrſache der aufgeſchobnen Entſcheidung denke ; fo fürchte 
| alles. Aber ich habe gute Grunde dieſe Furcht zu ent⸗ 
ö rnen, erſt Ihren Character, nach welchem Sie bey 
ür unter die Wenigen gehoͤren, die mehr halten als ſie 
erſprechen; und dann alles das was ich durch Sie von 
em Fuͤrſten Kaunitz weis. Aber laſſen Sie uns einmal 
5 Schlimmſte ſetzen ich meine, daß der Fuͤrſt Kaunitz 
en Geſchmack an der S Sache faͤnde. Dieß alſo geſetzt, 
ich Sie: Wollen Sie denn mein Fuͤhrer werden, 
. ich es machen muß, die Sache unmittelbar an den 
‚aifer ſelbſt gelangen zu laſſen? ... Ich habe Ew. Er 
ellenz i in meinem letzten Briefe geſtanden, (ich that es, 
eil ich nichts Geheimes in der Sache vor Ihnen haben 
lochte /) daß ich mit einigen meiner Freunde von unſerer 
RN. N O 4. R 
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unſerer Sache geredet habe. Ich habe ſie durch meine 
Hofnung des guten Erfolgs zum Hoffen gebracht. Sie | 
waren deſto eher dazu zu bringen, je bekannter es ihnen 
iſt, daß ich ſonſt eben kein großer Hoffer bin. So oft ich 
mir die Sache als mislungen denke; fo iſt mir die Vor⸗ 
ſtellung von dieſer Mittheilung derſelben unangenehm. 
Unterdeß kann ich es nun nicht mehr aͤndern... Ich 
fuͤrchte nicht, daß wenn irgend ein Theil meines Plans 
keinen Beyfall erhalten ſollte, dieſer Umſtand Einfluß 
auf das Ganze haben werde. Es giebt viele Arten der 
der Ausfuͤhrung einer ſo vielfeitigen Sache. Ich hätte 
noch mehre anfuͤhren konnen, als ich angefuͤhrt habe 
wenn ich mir haͤtte erlauben dürfen, auch nur weitlaͤufig 
zu ſcheinen. Es iſt nur ein Punkt, von deſſen Gegen 
theil ich ſchwer zu überzeugen ſeyn werde. Dieſer iſt 
Der Kaiſer muß entweder gar nichts fuͤr die Wiſſenſchaf 
ten thun, oder er muß etwas dafuͤr thun, das feine 
wuͤrdig iſt. Es würde völlig uͤberfluͤßig ſeyn, diesel 
Grundſatzes erwaͤhnt zu haben, wenn ich nicht in der Ge 
ſchichte die Meinung fo oft an den Höfen fände, daß el 
genug ſey, dieſe und jene Kleinigkeit für die Wiſſenſchaf 
ten zu thun. Aber die Beſchaffenheit des Verfahren 
an ſich ſelbſt, und die Geſchichte haben mich gelehrt, daß 
der Erfolg des Nutzens und der Ehre auch nur von gerin 
ger Bedeutung ſeyn koͤnne; und geweſen ſey. Vielleich 
find Sie auf dieſe Meynung, in Betrachtung deß, was 
fie in der Geſchichte, die fie in ihren Wirkungen zeigt 
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für Eindrücke macht, nicht fo aufmerkſam geweſen, als 
ich. Dieſes iſt die Urſach, warum ich ſie beruͤhrt habe. 
Wenn Sie in den Fall kommen ſollten, fie beſtreiten zu 
muͤſſen; fo kenne ich keine beſſeren Waffen, als ſich auf 
ihre Folgen zu beziehen. 15 Ich wuͤnſchte ſehr, daß Sie 
in Ihren Bemuͤhungen für unſre Sache bald einmal zu 
der Frage kaͤmen: Wie viel man jedes Jahr, und zwar 
fuͤrs erſte nur auf einige Jahre, fuͤr die Wiſſenſchaften 
beſtimme? : Ich bin nicht gern Voraus verſprecher 3 
aber ich bin uͤberzeugt, daß der Erfolg weniger Jahre ſo 
ſeyn würde, daß man fie ohne meine Bitte würde ver- 
mehren wollen., 

Hierauf erhielt er wieder von > + folgende Nach⸗ 
richten „in drey verſchiednen Briefen (den 19. Oct. 68. 
den 10. Dec. 68. den 24. Apr. 69.): Da ſie wieder auf 
dem Plaze waͤren, wo der Geſandte handeln koͤnnte, ſo 
waͤren ſie doch ſchon um ſoviel wieder naher... Es 
wuͤrde doch, wo nicht im Ganzen, doch gewiß zum Theile 
gut gehen; und was ihn immer freuen muͤßte, was auch 
| ihn, den Schreiber des Briefs für Klopſtock, und für 
Wien unendlich freuete, waͤre, daß man ihn da kennte, 
und daß er durch die jezige Negotiation da immer mehr 
bekannt wuͤrde. — — ihr angebeteter, hofnungsvoller 
Kaiſer hätte (wie er ſich ausdruͤckte) mit der edelſten, 
mit einer Seiner wuͤrdigen Art, ſeine Dedication ange⸗ 
nommen. Der Graf hofte alles wieder gut zu machen, 
A S ine e, 
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wenn er ihm ſelbſt ſchreiben wuͤrde. Er ſollte alsdenn | 
auch die Zueignungsſchrift mit den wenigen Veraͤnderun⸗ | 
gen, die wohl nicht groß ſeyn würden, fo wie ſie . 
werden duͤrfte, von ihm erhalten. Allein . (wel 
ches bey der Annahme e dieſer Dedication, ſchwer zu be⸗ 
greifen iſt ..) wegen 1 Plans koͤnne er noch nichts 
weiter ſagen. Freylich hatte. es der Fuͤrſt Kaunitz gut 
aufgenommen, aber noch keine weitere Erklaͤrung oder | 
Entſchließung gemacht. Vielleicht wuͤrde die Sache fruͤ⸗ 
her als ſie daͤchten, genutzt, und in Ausfuhrung, wo 
nicht im Ganzen, doch in etwas gebracht werden. 

Der Kaiſer hatte Klopſtock zu dieſer Zeit ſein Bruſt, 
bild mit Brillanten eingefaßt, nicht zur Belohnung, fon 
dern zur Bezeugung ſeiner Hochachtung, wie ſich ſein 
Reſident gegen ihn ausdruͤckte, geſchickt; ſo angenehm ihm | 
aber auch diefes war, fo wenig konnte es ihn von dem 
allgemeinen Plane für die Wiſſenſchaften überhaupt abe 
bringen. Die Langſamkeit und das Zögern in dieſer 
Sache machte ihn halb ungeduldig; er wollte ſeine Zu⸗ 
eignung ſchon zuruͤcknehmen; fing auch wirklich einen 
Brief an den Geſandten an: Er haͤtte bey Ueberſendung 
des Plans an den Fuͤrſten Kauniz geſchrieben, daß er 
nichts für ſich ſuchte. Bey dieſer Gelegenheit haͤtte ihn 
das Geſchenk des Kaiſers vornemlich deswegen gefreut, | 
weil es demjenigen waͤre gegeben worden, deſſen Plan 
für Andre der Kaiſer mit dieſer Gnade angenommen haͤte. 0 


N 


Wenn aber der Plan nun nicht angenommen ſeyn, oder 
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die Annehmung deffelben doch wenigſtens fo ungewiß ſeyn 
| ſollte, und alſo auch die Zueignungsſchrift aufhoͤrte ein 
Theil des Planes zu ſeyn; (und dieß wäre fie dadurch, 
daß ſie eine jezige Ankuͤndigung der Sache enthielt) ſo 
! wäre er wirklich in einer Stellung, die nicht ohne Schwi⸗ 
rigkeit waͤre, fie zu ändern. Er hätte gleichwohl auf den 
Fall hin, daß jene Nachricht vollig gegruͤndet ware, ſei⸗ 
nen Entſchluß gefaßt. Er wuͤrde naͤmlich, ohne Tadel 
von denen zu befuͤrchten, deren Beyfall er am meiſten 
| wuͤnſchte, die Erlaubniß zu erhalten ſuchen, das Gedicht 
| lieber ohne Zuſchrift herauszugeben. — Allein nun 
| mehro aͤnderte fich auf einmal der ganze Zuſtand der Sa⸗ 
che, und dieſer Brief ward alſo nicht fortgeſchickt. 
Es war naͤmlich bisher gewiſſermaßen eine bloße 
Privatunterhandlung zwiſchen Klopſtock und einigen 
wiener Großen geweſen; auf der einen Seite ein edler 
ö großer Wunſch in Abſicht einer großen Sache; auf der 
| andern, völlige Freyheit dieſen Wunſch mit ihren eignen 
F Augen zu ſehen, ihn zu erfuͤllen, oder zu verwerfen. 
Jezo ward die Sache öffentlich eine Sache des Kaiſers. 
| Klopſtocks Dedication, in der beynahe nichts anders als die 
N Ankuͤndigung desjenigen, was der Kaiſer fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften, und bald thun wollte, enthalten war, ging 
durch einen Vortrag von der Hofcanzeley an den Kaiſer 
| ſelbſt, und ward von ihn gutgeheiſſen. Der Kaifer vers 
ſprach alſo, (und um ſo viel buͤndiger ‚ weil eine Stelle 
i darinn, die man aus andern Gründen in Wien nicht bil 
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ligte, ausgelaſſen werden ſollte,) durch Klopſtock, feinem 
Vaterlande: Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften, baldige 
Unterſtuͤtzung, und dieſe einzelne Beſtimmung der 
Sache, (den Ton, den ſie uͤberhaupt haben wuͤrde, anzu⸗ ö 
zeigen,) er würde die Werke, welchen er Unfterblichkeit 
zutraute, bey den Bildniffen derer, die fie geſchrieben | 
haben, aufbewahren. 
Hermanns Schlacht ward alſo gedruckt, und mit 
dieſer Zueignung: Ich uͤbergebe Unſerm erhabnen Kaiſer 
dieſes vaterlaͤndiſche Gedicht, das ſehr warm aus mei , 
nem Herzen gekommen iſt. Nur Hermann konnte feine | 
Schlacht wärmer ſchlagen. Sie, gerecht, überdacht 
und kuͤhn, wie jemals eine fuͤr die Freyheit, und deut 
ſcher, als unſre beruͤhmteſten, iſt es, die gemacht hat 
a daß wir unerobert geblieben ſind. 4 
Niemanden, oder dem Kaiſer, mußte ich ein Gedicht | 
zuſchreiben, deſſen Inhalt uns fo nah angeht. Und dieſe 
Zuſchrift ſoll zu denen ſeltnen gehören, welchen man ihr 
Lob glaubt. Was ſage ich ihr Lob? Wenn der Geſchicht⸗ 
ſchreiber redet; ſo lobt nicht er, ſondern die That. Und \ 
ich darf That nennen, was beſchloſſen ift, und bald ge⸗ | 
ſchehen wird. ö 
Der Kaiſer liebt ſein Vaterland und das will Er, 


1 1 
f 


auch durch Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften, n Nur 


dieß darf ich ſagen. 


A 
Aber ich wage es noch hinzu zu feßen, daß Er die 


Werke, welchen Er Unſterblichkeit zutraut, bey den Bild 
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niſſen derer, die ſie geſhreben haben, aufbewahren 
wird. 

Mit gleichen Geſinnungen ſchaͤtzte Karl der Große 
die Wiſſenſchaften, indem er die Geſchichte zu ſeiner Weg⸗ 
weiſerinn machte, die Bewegung der Geſtirne unterſuchte, 
die Sprache bildete, und die Geſaͤnge der Barden nicht laͤu⸗ 
ger der muͤndlichen Ueberlieferung anvertraute; ſondern ſie 
| auffehreiben ließ, um fie für die Nachkommen zu erhalten. 
Die Zeiten Karls waren ſeiner nicht wuͤrdig; ihr 
eigner geringer Nachlaß, und der Verluſt des von ihm 
geſammelten aͤlteren, zeigen dieſes genug: Ob es unſre 
Joſephs waren, entſcheiden zwar nur die koͤnftigen 5 aber 
wir dürfen doch, wie mir es vorkommt, gute Ahndungen 
von dieſer Entſcheidung haben. . 
Ich kenne keinen ſtaͤrkern Ausdruck der Verehrung, 
| mit dem ich mich, bey Ueberreichung dieſes Gedichts, Ew. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt naͤhern konnte, als daß ich meinen: 
Vaterlande, und Ew. Majeſtaͤt Selbſt zu dem, was Sie 
für die Wiſſenſchaften thun wollen, Gluͤck wuͤnſche. Nie⸗ 
mals bin ich ſtolzer auf mein Vaterland geweſen, als bey 
dieſer Vorſtellung. Und mich deucht, ich höre ſchon mit 
dem frohen Beyfalle Aller, welche von Werthe urtheilen 
j koͤnnen, die unentweihte Leyer der Dichtkunſt erſchallen; 
und ſehe die Geſchichte aufſtehn, ſie den goldnen Griffel 
| nehmen, und fich dem daurenden Marmor nahen. Dieſer 

ganze Erfolg wird deſto gewiſſer ſeyn; je gerechter es iſt, 
die, welche ſich nudraͤngen, zu entfernen, und je edler, 
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die aufzuſuchen / die unbekannt zu ſeyn gaben Dieſe 
wird die ſchoͤnſte der Blumen in * no Ew. Kaiſer⸗ | 
lichen Majeftät feyn. | 
Ich wiirde es nicht wagen, hier von mir zu reden, 

wenn ich nicht zugleich Ew. Majeſtaͤt den Namen eines 

| großen Mannes nennen koͤnnte. Ich war wenigen be⸗ 
kannt, und ich kennte den Grafen Bernſtorf gar nicht: 

dennoch war Er es, der mich zu dieſer Zeit einem Könige 

empfahl, deſſen Andenken mir se immer r theuer und um 
vergeßlich ſeyn wird. NEO 1 
Ich bin mit jeder Empfindung der Aufrichtigkeit 1 

des Vergnuͤgens, welche die freyeſte Verehrung hat, N. 
f Klopſtock war jezt mit Recht voll Hofnung wegen 
einer Sache, in der der Kaiſer nun ſelbſt ſein Wort gege 

ben hatte. | Et eee noch einige Anmerkungen zu finem 

Plane ein. — Er wäre ſtolz darauf, daß er das edle 

Vorhaben des Kaiſers in der Dedication vor Hermanns 
Schlacht zuerſt habe bekannt machen duͤrfen z ſo ſtolz, als 

wenn er die Erlaubniß erhalten hätte, eine Aufſchriſt 

unter eine Bildſaͤule des Kaiſers zu ſetzen, und feinen 
Nahmen dabey zu nennen. Er laͤſe bisweilen in Gedan⸗ 

ken jene Worte der Bekanntmachung, als eine Umſchriſt 
des von ihm oft wieder angeſehenen Bruſtbildes der. Me⸗ 
| daille die 705 der c Kaifer gegeben 1 BC Die * 


die Unterſtuͤtzung kb Kaiſer noch ehrenvoller m 
— — Genaue Pruͤfung empfahl er. Man müßte mit 
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den Urtheilen die eine Schrift oder Erfindung für gut er⸗ 
laͤrten, ſparſam; und mit denen die ihre Vortreflichkeit 
ntfehieden , geizig ſeyn; nicht wenige der franzoͤſiſchen 
Werke, welche dem Jahrhunderte Ludwigs des vierzehn⸗ 
en angehörten „ wuͤrden die deutſche Unterſuchung nicht 
ushalten. Man ſollte das beſcheidne Verdienſt ja aus⸗ 
paͤhen! denn dieſe Art zu verfahren wuͤrde allein ſchon 
ureichend ſeyn, die Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften 
urch Joſeph den Zweyten von denen zu unterſcheiden, die 
n andern Laͤndern und Zeiten, groͤßtentheils blos zur 
Schau waͤren unternommen werden; denn es waͤre dann 
a der ſo weſentliche Unterſchied des Scheinens und des 
zeyns ... Man ſollte ſich vom Scheine der Nachah⸗ 
g dabey hüten, weil er vor der Erreichung eines ho⸗ 
n Zieles in den Wiſſenſchaften eben fo ſehr zurück hielt, 
s er der Ehre der Nation nachtheilig waͤre; und es waͤre 
nter dem Kaiſer, ihm auch nur mit Einem leiſen Tritte 
folgen. Zugleich bat er ſich von mn nr mn ne 
ur einen ununterbrochnen Abend aus, und daß ſie 
- en * uͤberzeugten, er thue etwas recht nuͤtzliches 
4 denn er dieſe vaterlaͤndiſche Sache dem Kaiſer mit Wärme 
ortruͤge. In dieſer Stunde ihrer Zuſammenkunft, und 
E der Grundlegung zu dauernden Denkmahlen, 
uͤrde Deutſchlands Genis mit hoher Fackel vorleuchten! 
% gabe auch Fürs Vaterland — — (o vortreflich!) 
* — Thraͤnen derſhrbegierde ur und Seufzer einer edlen 
ge, wenn es verkannt worden iſt! 
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So handelte Klopſtock, ſo trieb er an. Aber de 
Erfolg war nicht wie ſeine Wuͤnſche und ſeine gerechte 
Erwartungen. Man biglt ihn mit Verſprechungen hin 
mit unbeſtimmten Entſchuldigungen: daß man die Hos 
nung und Gedult nicht verlieren muͤſſe, man koͤnne in de 
jezigen Lage der Sachen nichts anders thun, als nur im 
mer die guten und nicht einmal geſucht zu ſeyn ſcheinenden 
Gelegenheiten abpaſſen, wo man noͤthige Erinnerungen 
machen koͤnnte, die denn, wenn es einmal recht Ern 
werden wuͤrde, gewiß nicht ohne Wirkung bleiben kön 
ten. Man ſchlug ihm eine Reiſe nach Wien vor. N 
Swieten liebte ihn ungemein, er muͤßte Maria Thereſt 
kennen lernen. — Klopſtock antwortete ziemlich ns 
darauf; ließ ſichs ſehr deutlich merken, daß wenn au 
Unterſtuͤtzung etwas werden ſollte und feine 2 
erfodert wuͤrde, er ſelbſt gern nach Wien kommen wurd 
Man lud ihn auch ein; aber unbeſtimmt / ohne entſche 
dende Verſprechung eines guten Erfolgs in der Unternel 
mung. Was ſollte er thun? Reiſen? um vielleicht 1. 
verrichteter Sachen zuruͤckzukommen? Ja! wenn er ei 
Voltaire geweſen waͤre, und ihm etwas daran. gelegt 
hätte, für feine Perfon an einem Hofe bewundert und g 
zeigt zu werden! Da er aber Klopſtock war, fo blieb er. 

So endigte ſich dies, und bis jezt, in ſieben Jal 
ren iſt noch nichts weiter darinnen geſchehen. 

Unangenehm iſt es ihm freylich ſehr. Eine ſo übe 
dachte, ſo gewuͤnſchte , aus ſolchen Gründen erwarte 


| 225 
Unterſtͤͤtzung, eine That von ſolcher Wichtigkeit und 
dem Einfiuffe, zerrinnen zu ſehen! Auch fehlts nicht 


an Leuten, unter denen, welche jede Sache blos nach 


dem Erfolge beurtheilen, die ihn beſchuldigen, er habe 


Hofverſprechungen für baare Münze angenommen — 


er, der aus Erfahrung den Hof von auſſen und innen 
kennt. Sie unterſuchen nicht, mit welcher Ueberle— 


gung er die ganze Unterhandlung gefuͤhrt hat, wie 


zweifelnd bey allem Hoffen, wie ſehr er den Boden 


vorgefuͤhlt hat, auf den er treten wollte, und wie we⸗ 


nig es ſeine Schuld iſt, wenn er falſcher Verſprecher ge— 


worden iſt. Er redt ungern, und ſelten von dieſer 
Sache; und immer ſo, daß man ſieht, er haͤlt ſie mit 


für den größten Verdruß feines Lebens. Doch verzwei⸗ 


felt er noch nicht ganz; und Deutſchland hoft mit ihm, 


daß aufgeſchoben nicht aufgehoben ſeyn, ſondern daß 


Joſeph ſein gegebenes Wort erfuͤllen werde. Aber — 
erfüllen! und bald erfüllen! und durch etwas Ausge— 
zeichnetes erfüllen! — Was laͤßt ſich auch vom Kaiſer 
nicht hoffen, der Voltaire vorbeygereiſt iſt, und Hallern 
beſucht hat? 
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Caͤſar war groß wie Wenige. Caͤſar ſagte vom 


Cicero: Sein Lorbeer wäre ſchoͤner, als die Lorbeern 


tert haͤtten. 


| Ende des erſten Stirfs, 
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Klopſtock. 


(In Fragmenten aus Briefen von Tellow an Eliſa.) 


Fortſetzung. 
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| Ja Zeitenſtrome bleiben oben 

Die Werke, die den Meiſter loben; 

Wers umkehrt iſt Geſell, ſein Werkchen trinkt 
Des Stroms, und ſinkt. 


Dan bloden muͤden Augen, 


Die ſich am halbentwickelten Gewirre 


Der Dinge weiden, aber blinzen oder ſchlummern, 


So bald du ſcharf und rein es ſonderſt, 


Empfindung oder Begriff; 


Den Augen ſcheint deswegen eben, weil ſie nun 


So ganz ſie ſelber iſt, 
Die Deutlichkeit dunkel. 
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0 | 
N, ich fo Manches über die Oden ſchreibe, fo iſts 
nicht unintereſſant, auch einmal zu beleuchten, was andre 
drüber ſagen; andte, die ich achte und ehre. Herder 
hat ſo viel uͤber Dichter geſchrieben, iſt bey allem, was 
man auch gegen ihn einwenden mag, ſo ſehr Philoſoph; 
hat ſo viel Gefuͤhl des Wahren und Schoͤnen, daß ich 
mir keinen wuͤrdigern Ariſtarchen zu erwaͤhlen weis, wie 
der daruͤber zu richten. Berichtigung von Begriffen iſt 
allemal wichtig, und nirgends wird Wahrheit mehr ins 
Licht geſezt, als wenn man die verſchiednen Urtheile 
Verſchiedner hört, Pr 1 

Vielleicht daß die Anmerkungen, mit denen ich 
ohne Schonen ſein Urtheil begleite, und erlaͤutere, und ö 
berichtige, ihn beleidigen koͤnnten. Meine Abſicht iſt 
das gewiß nicht. Denn wie wiel ich auch gegen den 
Detail ſeiner Critik einzuwenden habe; ſo erkenne ich 
doch ſehr in allem dieſen den denkenden Kopf, den 
Mann, der auf ſeinen Schriftſteller überhaupt entrirt, 
und vor allem den Mann „der ihn nicht misberſtehen 
will; und der uͤber dieſen in Deutſchland ſo verkannten 
Theil der Dichterverdienſte Klopſtocks, das Geſundeſte 
und Beſte geſagt, was noch drüber geſagt worden iſt. 
Ohne weitere Vorrede alſo ſeine Worte. 

„Wenn,, ſagt er, »die Ode, ſelbſt nach dem Ber 
griff des kaͤlteſten Kunſtrichters, nichts als eine einzige 
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ganze Reyhe höchft lebhafter Begriffe, ein ganzer Aus⸗ 
fluß einer begeiſterten Einbildungskraft, oder eines er⸗ 
ö regten Herzens, nichts als eine hoͤchſt ſinnliche Rede 
über einen Gegenſtand ſeyn ſoll: fo müßten ſelbſt für 
| den, der blos nach der Definition prüfte, die meiſten der 
vorliegenden Oden vortrefliche Stuͤcke und Muſter in 
ihrer Art ſeyn. Welche Natur! welches ganze volle 
| Herz! und ungetheilt fich hinopfernde ſchoͤne Seele er 
| ſcheint nicht inſonderheit in den Stuͤcken des zweyten 
Buchs, in den menſchlichen und am meiſten in den Ju⸗ 
gendſtuͤcken des Dichters! Kann ein Abſchied ganzer 
und wahrer ſeyn als der an Gieſeke? Kann die trau⸗ 
rige, wehmuͤthige Empfindung des ewigen Scheidens 
vom leiſeſten Seufzer zur lauteſten Hofnung hinauf, 
und wieder bis zur truͤbſten Thraͤne hinunter treuer ges 
ſagt werden, als in der Ode an Sanny? Und giebt es 
ein ſchoͤneres Bild geſellſchaftlicher Naturfreude und 
Fruͤhlingswonne mit allen Wallungen und Steigerun⸗ 
gen des erregten Herzens als der Zuͤrcherſee? Und da 
| dieſer Naturgeiſt, die ganze Fuͤlle des Herzens und der 
Seele, alle Stuͤcke des Verfaſſers durchgeht und jedes ſo 
eigenthuͤmlich bezeichnet: welch ein Geſchenk hat unſere 
Sprache, unſre Dichtkunſt, ja, wir mochten ſagen, die 
Menſchheit unſers Vaterlandes an dieſer einzigen Samm⸗ 
lung Oden! 


* 
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Ein Mann vor zweyhundert Jahren, der großer 
Geiſt, und wirkliches Genie war, hatte ein Lieblings, 
buch, das er allen in der Welt vorzog. Es war eine 
Sammlung Oden; wir nennen fie die Pſalmen Da⸗ 
vids und der Mann hieß Luther — man höre, was er 
über fie ſagt, und uns duͤnkt, er ſagte mehr, als der ſchön⸗ 


lateiniſche Lowth uͤber ſeine drey Claſſen dieſer Oden. 


Im Vorbeygehen: ich liebe ſolche veraͤchtliche Seiten 
blicke auf vortrefliche Maͤnner nicht. Denn wenn auch 
einiges noch vollſtaͤndiger, noch ſcharfſinniger gefagt, ver, 
ſchiednes noch aus hellerm Lichte betrachtet werden koͤnnte, 
als Lowth gethan hat, ſo iſt er doch der Erſte, der über 
dieſe Materie ſchrieb, und tief genug in den Geiſt de 
vrientaliſchen Dichter eindrang. Gerechtigkeit! vor 40 
len Dingen Gerechtigkeit in unſerm Urtheil! Wir erhöͤ⸗ 
hen uns dadurch nicht in den Augen der wahren Ver⸗ 
ſtaͤndigen, wenn wir uns Mine geben das zu verachten, 
was Schaͤtzung verdient. Ich ehre und liebe Herdern, 
aber das cauſtiſche Weſen, das jede Minute zu unbilige 
keiten verführt, haß ich auf den * 


— > 


Ich halt, daß kein feiner Erempelbuch oder Legen; | 
den der Heiligen auf Erden kommen ſey, denn der 
Pſalter iſt. Es iſt des Pſalters edle Tugend und Art, ö 
daß andre Buͤcher wohl viel von Werken der Heiligen 
rumpeln, aber gar wenig von ihren Worten ſagen. Da 
iſt der Pfalter ein Ausbund, daß er erzaͤhlt der Heli | 
Wort; zudem nicht ſchlechte gemeine Rede derſelben, | 
ſondern die allerbeſten, fo fie mit großem Ernſt in der 
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allertreflichſten Sachen geredet haben — damit er alſo 
ihr Herz und gruͤndlichen Schatz ihrer Seelen fuͤr uns 
legt, daß wir in den Grund und Quelle ihrer Wort und 
Werk ſehen koͤnnen, was ſie fuͤr Gedanken gehabt ha⸗ 
ben, wie ſich ihr Herz geſtellet und gehalten hat in aller⸗ 
ley Sachen, Fahr und Noth gegen Gott und jeder 
mann. Denn ein menſchlich Herz iſt wie ein Schiff auf 
ben Meer, weiches die Sturmwinde von den vier 
Orten der Welt treiben. Hie ſtoͤßet her Furcht und 


Sorge für zukuͤnftigem Unfall; dort faͤhret Graͤmen her, 


1 1 


und Traurigkeit von gegenwaͤrtigem Uebel. Hie webt 


Hofnung und Vermeſſenheit von zukuͤnftigem Gluͤck; 
ort blaͤſet her Sicherheit und Freude in gegenwaͤrtigen 
uͤtern. Solche Sturmwinde aber lehren mit Ernſt 


n. Denn wer in Furcht und Noth ſteckt, redet viel 
anders vom Unfall, als der in Freuden ſchwebet; und 
wer in Freuden ſchwebt, redet und ſingt viel anders 
1 Freuden, denn der in Furcht ſteckt. Es geht nicht 
bon Herzen, ſpricht man, wenn ein Trauriger lachen, oder 
Fröhlicher weinen ſoll: Das iſt, ſeines Herzens Grund 
ſtehet nicht offen und iſt nicht heraus. Was iſt aber das 
meifte im Pſalter, denn ſolch ernſtlich Reden in allerley 
olcher Sturmwinde? Wo findet man feiner Wort von 
Freuden „denn die Lob⸗ oder Dankpſalmen haben? Da 
ſeheſt du allen Heiligen ins Herz, wie in ſchbne luſti⸗ 
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den, und das Herz oͤfnen und den Grund herausfhüt 
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ge Gärten, ja wie in den Himmel! wie feine herliche, 
luſtige Blumen darinnen aufgehen, von allerley ſchoͤnen 
frolichen Gedanken gegen Gott und feine Wohlthat. 
Wiederum, wo findeſt du tiefer, klaͤglicher, jaͤmmerlicher 
Wort von Traurigkeit, denn die Klagpſalmen haben? 
Da ſieheſt du abermal allen Heiligen ins Herz, wie in 
den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finſter und dunkel 
iſts da von allerley betruͤbtem Anblick des Zornes Got⸗ 
tes. Alſo auch wo ſie von Furcht und Hofnung reden, 
brauchen ſie ſolches Wort, daß dir kein Mahler alſo 
konnte die Furcht oder Hofnung abmahlen, und kein 
Redekuͤndiger alſo vorbilden.,, Der Ton würde wahr 
ſcheinlich unſern Bibliothekbeſuchern zu ſchwaͤrmeriſch | 
ſcheinen, wenn wir alſo fortfahren, oder deutlich anwen⸗ 
den ſollten. Obige Wahrheit indeſſen und Treue als 
Charactereigenſchaft dieſer Gedichte, wenigſtens poetiſch, 
zum Grunde geſezt, welch ernſtliches Intereſſe wird dar 
aus! und wie manche fuͤhlbare Juͤnglinge werden ſeyn, 
die nicht ausrufen: Hätteft du fo geſungen! fo geleyert! 
ſondern: waͤrſt du es, Der ſo daͤchte, ſo fuͤhlte! | 

tatirlich folgt hieraus, daß Kl. am meiſten und 
vielleicht allein auf die wirken koͤnne, die mit ihm ſym⸗ 
pathiren; allein, ſollte er nicht wenigſtens fodern kon 
nen, ſo fern du mich als Dichter lieſeſt, ſo mußt du mit 
mir wenigſtens ſympathiſiren wollen: d. i. ſetze dich in 
meine Umſtaͤnde, Denk, Fuͤhlungsart, Lieblingsbegriffe 
und ſ. w. Sollteſt du dieſe auch blos für Mythologie 
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anzuſehen geneigt ſeyn: habe wenigſtens die Billigkeit, 
ſie mir als etwas mehr zu goͤnnen, oder uns in Frieden 
zu trennen: „ willſt du zur Rechten: fo will ich zur Lin⸗ 
ken! . . u. ſ. w. Mich duͤnkt, das find auch ſelbſt nach 
dem ſtrengſten Kriegsrecht der Critik zugeſtandne Punk⸗ 
te, ohne die auch kein Recht und Urtheil mehr bleibt. 
Mo ge der Autor als Menſch, als Religionsverwandter 
denken, was er wolle: Als Dichter mußt du ihm glau⸗ 
ben. Und außer dem Gedicht ſollte es nicht eben ſo viel 
Unglaͤubige an Ramlers Sriederich geben koͤnnen, als 
nglaͤubige an Klopſtocks Jeſus Chriſtus? 

Indeß da dieſer Zwang ſich doch immer unvermerkt 
ehr oder minder aͤußern wird: ſo fi ngt Orpheus immer 
fuͤr Wald und Fels, und der Dichter fuͤr die am meiſten, 
die kein Syſtem haben, die ſich von allem, was in ihnen 
i, entaͤußern konnen. Für die iſt ſodann jede Situa⸗ 
tion neu und ganz: ſie ſehen mit den Augen des Sehers, 
und natürlich, fo ſehen fie feine Wunder. — — 

In ſolcher Sympathie nun, wie aͤcht und zart und 
hen characteriſirt ſich nicht beynahe jedwedes klopſtock⸗ 
ſche Stuͤck! Welche eigne Sarbe und Ton des Aus⸗ 
drucke ruhet auf jeglichem, die ſich von der ganzen 
Menſur, Haltung und Beaͤugung des Gegenſtandes 
bis auf den kleinſten Zug, Laͤnge und Kuͤrze des Pe⸗ 
rioden, Wahl des Sylbenmaaßes, beynahe bis auf je⸗ 
den haͤrtern oder leiſern Buchſtab, auf jedes O n 


85 4 


232 0 


erſtrecken. Mir duͤnkt, daß hierinn dieſe Gedichte ſo was 
Eigenes, Urſpruͤngliches und Eingegeiſtetes haben, daß 
ſo wie die Natur jedem Kraut, Gewaͤchſe und Thier ſeine 
Geſtalt, Sinn und Art gegeben, die individuel iſt und 
eigentlich nicht verglichen werden kann: ſo ſchwimmt 
auch ein anderer Duft und webt ein anderer Geiſt der/ 
Art und Leidenſchaft in jedem individuellen Stuͤck des 
Verfaſſers. Die Oden an Fanny (er hat nur Eine der 
ſelben behalten,) ſind ganz andre, als die an Cidli; die 
Jugendgedichte warlich nicht die —haͤrtere oder veſtere Im 


veſtere! mein Freund, veſtere! männlichere ! dente. 
tetere! aus Verſtand und Imagination mehr als | 
dem Herzen und Imagination fließende! — wie 4 
man doch uͤber ſolche ragen zweifeln? f 


4 
des dritten Buchs; das Gebet um Friedrich oder die 
Meſſias Ode warlich nicht die Elegie um ihn, und 
ſo gehts bis auf die kleinſte Witterung etwa der 
Scene, der Zeit, der Umſtaͤnde. Die Seele hat immet 
gewirkt, wie ſie war, wie ſie ſich damals fuͤhlte. Der 
Duft erfuͤllt den Leſer bis aufs kleinſte, und wir wuͤrden 
unſerer Privataͤſthetik Gluͤck wuͤnſchen, wenn wir une 
dieſe Melodie, dieſe Modulation jedes Stuͤcks deutlich 
machen and in einem Worte dafür ſchreiben koͤnnten 
Welch eine herliche Abenddaͤmmerung geht zum Ex. durch 
die Erſcheinung des Thuiskon! Mit Sylbenmaaß und 
Ideenfolge und Bildern und Anfang und Ende gleich 
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ſam aus den lezten Sonnenſtrahlen und dem ſtaͤuben⸗ 
den Silber und rauſchenden Wipfeln, wie heilig, feyer— 
lch und ſtille zuſammen gewebt! So aͤhnlich die Som⸗ 
mernacht und die fruͤhen Graͤber! So, nur toͤnender 
der Bach und Siona! — — Braga, welch ein lebendig 
Gemäͤhlde voll Wintermorgen, Reif, Mond, und Schritt 
3 Der Rheinwein — Teone — wiederum die 
todte Clariſſa — man habe eben den lezten Band die— 
fes himmliſchen Mädchens geſchloßen, ſehe fie im Sar⸗ 
e — — Cidli darneben — Klopſtocks Herz in der 
ruſt — — und es wird der ſo eigne, fünfte, ſchauder⸗ 
hafte Klang werden, der dieß Stück durchwehet — — 
und welches haͤtte in dem Verſtande nicht ſeinen eigenen 
Geiſt? 

Nichts muß daher abſcheulicher ſeyn, als alt dieſe 
Stuͤcke mit feiſter Hand fortleſen, und mit feiſter Stimme 
nach einem gegebenen antiken oder modernen Floͤten⸗ 
tone fort deklamiren wollen. Wie jener der ſich vor ſein 
Stammbuch ſetzte, die Namen ſeiner Freunde, ſaͤmt⸗ 
lich und ſonders, Blatt für Blatt, flugs und fort mit 
Geſundheiten zu ehren: fo ohngefaͤhr würde der hans 
deln, der ſich hinlagerte, um alle Klopſtockiſchen Lie⸗ 
der nach der Reihe hin wegzuſingen, und fo zu verſu— 
chen, ob ſie auch viel Empfindung enthielten? oder der 
alle Klopſt. Oden nach der Reihe in einer Faßun;z vor⸗ 
declamirte. Zu jeder Ode wuͤrde ohne Zweifel ſo eine ei⸗ 
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gene Bereitung ſein ſelbſt und des Kreiſes, in dem man 
lieſet, gehoͤren, als — nun! als die Ode eigne Art hat. 
Ein Gaſſenhauer laͤßt ſich natürlich auf allen Straßen 
fingen und ein blos kuͤnſtliches Phantaſſeſtuͤck zu aller 
Zeit mit Pomp und Anſtand hertönen — eine hoͤlzerne 
Maſchine kann uͤberall hingeſtellt werden, aber ein Na⸗ 
turprodukt, eine Blume eine Pflanze? — muß auf 
ihrer Stelle wachſen, oder fie verdörret. Hieruͤber 
redt Teone. j 


Darüber redte Teone? nicht eine Sylbe ſteht davon 
drinn. S. Tellows Erklaͤrung. Sie thut nichts ald 
den theoretiſchen Saz lyriſch vortragen: Derlematien 
iſt ſehr wichtig fuͤr den Dichter, und hat ſelbſt einige 
Nuancen mehr als der Seſang. — Herder hat eint | 
Sinn alſo nur geahndet, und zwar einen faͤlſchen, alſo 
die ganze Ode nicht gefaßt. 


Wer ſieht nicht, daß wir wenig Luſt haben, das be⸗ 
kannte Regelnlineal der Ode hier anzulegen und zu vers 
ſuchen, ob jedes Stuͤck ſchoͤnen Plan, ſchöͤne Unord⸗ 
nung ꝛc. habe. Sofern dieſe Regeln wahr find; d. i. 
ſo fern ſie in der Natur des Einen Gegenſtandes und 
der Weiſe, wie der Affeckt handelt, liegen, wird ſie gewiß 
die begeiſterte Einbildungskraft von ſelbſt in ihr Werk 
wirken, weil dieß ohne ſolche Geſetze nicht möglich ware, 
Und ſo duͤnkt uns, konnten aus den vornehmſten Stuͤcken 
dieſer Sammlung die feinſten Regeln des Affekts und 
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ine Theorie der Ode abgezogen werden, die wir viel 
icht noch nicht haben. 


Ueberhaupt duͤnkt mich, iſt unter allen Arten der Poeſie 
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die lyriſche diejenige, wovon die Theorie nach am we— 
nigſten bearbeitet iſt. Wenn doch da ein Leſſing mit ſei⸗ 
ner Fackel auch druͤber kaͤm, wie uͤber Drama, Fabel 
und Epigramm! - - Was Klopſtock in dem kleinen Frag: 
mente zur Poetik (S. 320. Gelehrtenr.) uͤber die lyri⸗ 
ſchen Gedichte ſagt; darin 

find wahrer tiefgedachter Regeln mehr, 

Als in des Lehrbuchs ausgedehnten bis zum Schlafen 

Fortplaudernden zehnhundert Paragraphen. 


die meiſten Oden des zweyten und einige des dritten 
uchs ſind ſo horaziſch: r 
Horaziſch? So würde ich nicht ſagen. Ich wößte nicht: 


worin ? Darin etwa, daß horaziſche Sylbenmaaße ge: 
braucht find? So wäre Horaz auch alcaͤiſch. Es iſt in 
ihnen weder der horaziſche Geiſt der Behandlung, noch 
dieſelbe Sprache, noch dieſelbe Mythologie, noch diefels 
ben Gegenſtaͤnde. Das, was Herder vielleicht dunkel ge: 


fuͤhlt und characteriſtren wollen, iſt der Unterſchied, der 


allerdings zwiſchen den frühern und ſpaͤtern Oden Klop— 
ſtocks merklich iſt. Jene ſind leichter, weniger gedraͤngt, 
behandeln mehr Gegentände des Herzens und der Em: 
pfindung, als der gelehrten und theoretiſchen Specula— 
tion, find bis weilen nicht ſo ſcharf gefeilt, verrathen 
weniger die dichtende Zunft als feine ſpaͤtern; find mehr 
Nahrung für eine Juͤnglings- als für eine männliche 
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Seele, as feine frätern; aber das heist nicht hora 
ſeyn. Das muß pfocholochiſch aus dem immer fortſchre 
tendem Wachsthum der Seelenkraͤfte Klopſtocks, aus de 
Uebergaͤngen des dichtenden reifen Juͤnglings, zum dis 
tenden noch reiferem Manne erklart werden; nicht dur 
ſo eine Vergleichung. — Auch kann man von Klopſtoe 
nicht fügen, daß er nachahmt, wenn man genau rede 
will. Selten, ſehr ſelten verpflanzt er wohl einmal ein 
Stelle aus einem alten Dichter in ſeinen Grund und Bo 
den, parodirt einmal eine. Der Begriff des Nachah 
mens aber iſt weſentlich vom Begriffe der Parodie m 
der Ueberſetzung unterſchieden. Ramler ahmt nach. un 
wenn ich das ſage, ſo will ich ihm nicht zu nahe treten 
Es giebt auch große nachahmende Genies; ob ein Or 
ginalgenie aber nicht groͤßer ſey, das iſt eine andre bal 
entſchiedne Frage. Sonſt laß ich Ramlern alle Gerech 
tigkeit wiederfahren. Wenn man auch nicht Kopie 
iſt, kann man darum nicht viel, nicht ſehr viel ſeyn 5 
S. Gelehrtenr. S. 211. — 2 


Eben ſo weis ich nicht wie H. weiter hin den Win 
golf ein pindariſches Odengebaͤude nennen kann. Di 
ſeh ich auch nicht den entfernteſten Vergleichungspunkt 
In Abſicht ſolcher unſchicklichen Vergleichungen, Di 
aber immer dem Werke des Meiſters den verdienten 
Ruhm der Originalitaͤt rauben, ſagt er eben: (Ge 
lehrtenr. S. 144.) „Unterſucheſt du deinen Gegenſtand 
nur in Vergleichung mit andern; ſo wird es bald um 
dich von kleinen und großen Irrſalen wimmeln; unter 
ſucheſt du ihn aber allein und fuͤr ſich; ſo kannſt du die 
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| weilen dahinkommen, daß du ihn ganz ſieheſt, und du 
ſteheſt dann in Abſicht auf die Erkenntniß, eine Stufe 
hoͤher als die Vergleicher — — — Wer dieſes noch nicht 
weis, der buchſtabirt noch; und gleichwohl iſts nicht 
überſluͤßig, es zu ſagen. In unſern erleuchteten achtzehn 
| ten Jahrhundert wird mehr verglichen, als jemals iſt ver: 
glichen worden. Es erſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes dieje⸗ 
nigen am wenigſten glauben, die es am naͤchſten angeht. 


— — —.ö — 


. nachgeahmten Stellen in fo vortreflicher Manier 


achgeahmt — und ſonſt muͤſſen wir bekennen, daß 
ns die meiſten Odengeſetze, die man als ſolche in 
ehrbuͤchern und Kritiken gaͤng und gebe gemacht, 
hr willkuͤhrlich duͤnken. Sie ſind faſt nur, und 
r aus dem kleinſten Theile des Horaz abgezogen, 
nd wuͤrden auf Pindar, David, Zafiz, alle Araber, 
d wenn man will auch Engellaͤnder angewandt, den 
eiſten den Hals brechen; und wenn man ſie ſo ſicher 
ir die einzige Ordnung und Geſetze der begeiſternden 
inbildungskraft angiebt, woher als ſolche bewieſen? 
gat dieſe nicht vielmehr bey jedem Gegenſtande ihre 
gne Art zu handeln? Die Eigenſchaften, mit denen ſie 
andelt, find fie nicht entweder fo wandelbar, oder aber 
allgemein daß man alles unter fie ſubſumiren kann 
as man will? Und ich wuͤßte uͤberhaupt nicht, warum 
100 die Ode ſich von einer kleinen poetiſchen Phantaſie, 
io es der Gegenſtand erfoderte, „ gleichfam von einem 
Seufzer und einzelnen Ausbruch zum planvolleſten Ge⸗ 


k 
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baͤude erheben konnte? Singt Nachtigall und Lerch 
immmer gleich? gleich lang? und nach Einer Melodie 


Aeußerſt richtig beſtimmt und gedacht! daher auch Klan 
ſtock denn ſo gern uͤber die Theorien ſpottet; das ih 
denn freylich unſre Critiei mächtig übel nehmen. Me 
kann den allgemeinen Geſichtspunkt, aus dem Klopftoch 
Gedichte zu beurtheilen find, nicht praͤciſer und wahr 
angeben. Solche Stellen zeigen mir, daß Herder de 
Mann if, für den ich wünfhe geſchrieben zu haben! - 
Laßt uns auch Klopſtock ſelbſt daruber Hören: “ Sind vie 
die allerley Regel: Gefchwäg treiben, über das was m 
Dichter obliege; fromme aber ſelbes nicht, ſondern ut 
vielmehr Schaden an bey kleinlauten Gemuͤthern. W 
rer und aͤchter Regeln des Dichtens ſind nur etliche w 
nige; und die haben denn ſichere und gewiſſe Merkzeicht 
an denen ſie gleich erkennen mag, wer Augen im Kop 
hat. gür erſt find ſolche Regeln guten urſprungs A 
beißet fo viel: Sie find hergengmmen aus des menſt 
lichen Herzens Art und Beſchaffenheit and dem Zuſtan 
der Dinge, die um den Menſchen her find. Zwe | 
find fie fein leicht anzuwenden, zeigen gerade gebahn 
Straße dahin, wo der Dichter hin muß, wenn ihm v 
Meiſterſange eckelt. Sind drittens nicht kleine Ziele, 
welchen er durch dieſe Regeln bracht wird; ſondern wen 
er dort ankommen iſt, ſo faͤhrt er aufs Herz zu, daß 
nem ſchaudert oder froh zu Mut wird, oder was es joi 
mehr für gewaltige Beweg- und Erſchuͤttrungen find, 
einer gern haben mag. Mußt aber ja nicht dabey zu N 
wagen aus der Acht laſſen, daß ſelbſten ſolche Achte u 
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wahre Regeln, zu nichts taugen, dem, der nicht Geiſteskraft 
N und Gabe dazu hat, etwas nach ſelbigen hervorzubringen. 


Waͤre es alſo auch, daß man hier manche Stuͤcke 
inſonderheit des erſten Buches an Gott fuͤr bloße Tira⸗ 
den der Phantaſie 

Beſſer: für bloße Erguͤſſe der Empfindung und Leiden— 
ſchaft — „ dem lyriſchen Gedichte, ſagt Kl., ob es gleich 
die Handlung nicht ausſchließt, iſt Leidenſchaft zureichend. 
Aber es iſt, in ſofern es dieſe allein hat, nicht ganz ohne 
Handlung. Denn mit der Leidenſchaft ißt ja wenigſtens 
beginnende Handlung verbunden. 


und manche im dritten Buch, für ſehr kunſtvolle Ab⸗ 
handlungen unodenmaͤßiger Gegenſtaͤnde hielte, in 
beyden Fallen laßen fi) keine Geſetze geben, was? 
und wie weit ichs mit Phantaſie bearbeiten ſoll oder | 
darf ? oder es Fame endlich darauf hinaus, wie fern 
es gut ſey, daß dieſer Menſch ſo viel Phantaſie habe? 
und — wer beantwortet die Frage? — Wenn ich alſo 
auch bey dem Tanz der perſonificirten Sylbenmaaße 


Wieder die ganze Ode misverſtanden! Nicht der Tanz 
der Sylbenmaaße, ſondern der wettſtreit der Versfüße, 
Sf das etwa einerley? Wer mir dieſe fo weſentlich vers 
ſchiedenen Begriffe verwechſelt, für den, ſehe ich, if 
das Ganze ein leerer Schall geweſen, und ſein Verſtaͤnd⸗ 
niß hat den abſtraeten theoretiſchen Satz nicht begriffen, 
den der Dichter in das innliche Gewand der Ode huͤllt. 
Sonach iſt ihm, kann ihm die Ode nur eine Maike ſeyn, 
ohne Kopf drinn — Sezt hier Sylbenmaaß ſtatt Vers⸗ 
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fuͤße; und Kl. hat wahren Unſinn geſungen! Freylich mit 
Unſinn iſt gut fechten. Er ſchiebt dem Dichter Unſinn 
unter, und denn iſt er verſchiedner Meynung mit ihm. — 
Sonſt wuͤßte ich nicht wie man über den Satz zweyerley 
Meynung ſeyn koͤnnte: Unſere Sprache hat ehedem 
mehrere Spondaͤen gehabt, als izt; und es iſt für 


den Dichter zu bedauren, daß fie jezt aͤrmer daran 
ift. — Aber freylich, fast Asmus, die Misoerſtaͤndniſſe 
entſtehen daher, daß man ſich einander nicht verſteht! 


in Sponda, bey dem großen Glauben an unfte all 
deutſchen Dichter : | 


Glaube an unſre altdeutſche Dichter iſt eine Sache, über 
die man allerdings ſtreiten kann ... wie man will . u 
und auch nicht ſtreiten kann. Sie find verlohren! We 
kann man ſagen, wie das geweſen, was nicht mehr iſt? 
ob vortreſlich oder nicht? — Analogiſch vermuthet Kloß⸗ 
ſtock indeß aus dem, was man hat, auf das, was man nicht 
mehr hat, aus dem, was Sf ian iſt, den niemand mehr 
verehrt als Herder ſelbſt, was die Ueberbleibſel der alten 
daͤniſchen und islaͤndiſchen Poeſie, was die Fragmente des 
ſaͤchſiſchen Dichters, den er aufgefunden, find, auf das, 
was die alten Barden waren. Und ſo hat Kl. für feine. 
Vermuthung Gruͤnde; Herder wider fie, keine. — 


an das Urtheil der Skulda, die oft ungerecht genug richtet, 


So? giebts auch hier etwas zu diſſentiren? Hier iſt die 
Ode: 7 | 
Ich lernt' es im innerſten Hain, welche Lieder der 

Barden, ah! in die Nacht deines Thals ſinken, unter · 
gang, welch auf den Höhen der Tag bleibend umſtrahlt 


— — 
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Ich ſahe, noch beb' ich davor! Sah der richtenden 

Norne Wink! Ich vernahm (hoͤr' ihn noch!) ihres Flu— 
ges Schlag, daß bis hinauf in des Hains Wipfel es ſcholl! 

| Gekuͤhlt von dem wehenden Quell ſaß, und hat? auf 

die Telyn ſanft ſich gelehnt Braga. Jezt brachte Geiſter 

ihm, die fie, in Nächten des Monds, Liedern entlockt, 

die Norne Werandi, und fie hatt’ in Leiber gehuͤllt, die 


ganz fuͤr den Geiſt waren, ganz jeden leiſen Zug ſprachen, 


Gebilder als waͤrs wahre Geſtalt; zehn neue. Sie kamen. 

Nur eins hatte Minen der Ewigkeit! Vom Gefuͤhl ſeines 
Wehrts ſchoͤn erroͤthend! voll Reize des ane und 
voll Staͤrke des Manns! 

Mit Furchtſamkeit trat es herzu, als es ſtehen die 
Neorne ſah, die allein nach des Tags fernen Hügeln führe, 
oder hinab, wo die Nacht ewig hewoͤlkt. 
| Nachdenkender breitete ſchon Skulda ſchattende Fluͤ⸗ 
gel aus; doch es ſank nieder noch ihr der Eichenſtab, def 

ſen entſcheidender Wink Thoren nicht warnt. 
\ Die Neune betraten den Hain ſtolz, und horchten 
mit trunkenem Ohr dem Geſchwaͤz, welches laut Stim⸗ 
menſchwaͤrme ſchrien, und von dem wankenden Stuhl 
| Richter am Thal. 
Sie ſchteckte das Dächern i im Blick Skuldas nicht, 
und fie ſchlummerten noch getäufcht, ahndungsftey auf 
den Kränzen ein, welche jezt grünen ihr Traum, welken 
nicht ſah. | 
Ä Ach Norne! ... . Sie hub fih im glug, ſchwebt 
und wies mit dem ernſten Stab in das Thal! Taumel 
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los endlich, flohen fle, kuͤrzern, laͤngern Weg; aber 0 
ab! — \ 

Denn Einen nur wandte ſie ſich nach den ſchim— 
mernden Hügeln hin! Es entfloß Lautenklang ihrer Flügel 
Schwung, da ſie ſich wandt', und ihr Stab Ewigkeit wies! 

Sie iſt alſo eine Fabel, wie man ſieht; und ihr 
Innhalt ein ſehr ernſter Blick auf das Seyn und nicht 
Seyn derer die ſchreiben. Daß nicht Journale und Die: 
natsſchriften, nicht das Haͤndegeklatſch eines Hoͤflings, 
nicht haͤmiſcher Nebenbuhler Schlangenmuſik, von de 
Guͤte eines Meiſterwerks entſcheidet, ſondern die Allet 
reifende Zeit, die auch Eure Urtheile wegfegt wie Sprel 
der Troſt, 3 die jeder große Mann in fek 
nem Herzen traͤgt ... (Anwendungen ſind leicht in jeder 
Nation hievon, ) gegen dieſen Satz, was n man d 
der einwenden? ) 


) Noch einige Anmerkungen zu der Sprache und f 
Darſtellung in dieſer Ode: 


ihres Fluges Schlag) derſelbe Schwung naͤmlich, in dei 
lezten Strophe .. hatte auf die Telyn fanft ꝛc.) di 
pittoreſke Lage! und wie viel ſagt dieſe ruhige entſchei 
dende Attituͤde — um auch einmal mit Kunſtwoͤrtern g 
reden. Eine ähnliche koͤmmt vor S. 244. Und gelehn 
auf die Harfe Wallhalls ſtellt ſich vor Apollo Bragar hin 
und laͤchelt und ſchweigt, und zuͤrnet nicht mit ihm., 
Dieſe ruhige ſuͤperioͤre Mine! ... iſt mirs nicht imme 
dabey, als ob ich Klopſtock ſelbſt, feine ganze Art ſich in 
tragen, feine Art auf Einwuͤrfe zu antworten, Teibhafti, 
feine hohe Phyſiognomie vor mir ſaͤh! 
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ze brachte Seiſter ihm ꝛc.) die Conſtruction: 
„izt brachte die Norne Werandi ihm Eeiſter, die fie in 
Mondnaͤchten den Liedern entlockt, und (ſie :) in Leiber 


gehuͤllt hatte, die ganz fuͤr den Geiſt waren, ganz jeden 


leiſen Zug ſprachen, die Gebilder waren, ſo ſprechend 
als waͤrs wahre Geſtalt; zehn neue! „ es wird angenom— 
men; Braga habe ſchon über mehrere gerichtet. Dieß 
iſt eine zweyte Seſſion.) — kuͤhn! darf ich ſagen: mir 
zu kuͤhn verſezt? Sonſt aber ſchlaͤgt dieſe Stelle tief in 
die Poetik ein. Die Nornen ſind was bey den Griechen 
die Parzen. Nur daß die Nornen auch uͤber die Zeit die 
Aufſicht hatten. Skulda die Parze der Zukunft; Werandi 
der gegenwaͤrtigen Zeit. 


Nachdenkender breitete ſchon ꝛc. ) bereitete fie ſich 
ſchon zum Fliegen .. . . doch es ſank nieder noch ꝛc.) 
ſank nieder: hier blos poetiſch; der Proſaiſt würde ſagen 
fie erhob noch nicht den Eichenſtab; — deſſen Wink ꝛc.) 
durch deſſen Wink Thoren ſich nicht warnen laſſen. 

Stimmenſchwarme ... Richter am wankenden 
Stuhl.) Das urtheil des iztlebenden Publiculus 
die Ausrufer ... an deren Beyfall den mittelmaͤſſ igen 
und halbguten Schriftſtellern immer ſehr viel liegt. 

Das Laͤcheln ꝛc.) das ironiſche Laͤcheln. — 
Taumellos endlich ꝛc.) indem ſie endlich aus dieſem 
Schlummer erwachten ſchlichen ſie, einige fruͤh, andre 


| war etwas ſpaͤter; aber mit alledem hinab ſchlichen fie 
] 
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und. Sie, 


Da kann man einmal auch mit Ehren wohl zwe derley Mey: | 
nung ſeyn. Die Frage: Welche Nation hat in anſehunt 
der Erfindungen, der Entdeckungen, der großen Ratio; 
naleigenſchaften, der verrichteten großen Thaten, und 
ihres Einfluſſes in unſer jeziges Erdenſyſtem, der ahl 
des Gewichts ihrer großen Maͤnner gegeneinander, vor den | 
andern den Vorzug? iſt eine fo eomplicirte Frage; erf 
dert ſo unendlich allgemeine hiſtoriſche Kenntniſſe; fü 
eine genaue Enumeration von Datis, kann aus fo tau⸗ 
ſenderley Geſichtspunkten angeſehen werden, daß mant 
in Folianten nicht zu erſchoͤpfen faͤhig iſt; und daß der 
patriotiſche Engellaͤnder fo wohl Recht haben kann, al 
der patriotiſche Deutſche. Kein Menſch ſieht alle Datı 
die in dieſem Urtheile wiegen; das darf ich behaupten; 
ſein urtheil alſo lenkt ſich nach der Seite hin, nicht eben, 
wo die meiſten Data ſind, ſondern wo er die meiſten ſieht 
Es iſt ſehr leicht eine Menge Erfindungen, Wiſerſcnß 
ten herzurechnen, wo wirs den Engellaͤndern ſehr zuvor 
thun; die Engelländer aber koͤnnen das nehmliche wieder 
in andern Punkten thun. Die Engellaͤnder haben keinen 
Dichter der Klopſtock aufwoͤge; dafur haben fie wieder 
Genien, die kein Deutſcher aufwiegt, in andern Gattun⸗ 
gen, Richardſon, Fielding, Porik ıc. Und fo in allem 
ubrigen. Der genaue, kaltbluͤtige, philoſophiſche Un, 
terſucher, der die Schranken ſeines Wiſſens kennt, der 
Weltbürger, der ſich zu gar keiner Nation zahlt, ent: 
ſcheidet uͤber ſo eine Frage lieber gar nicht, als unrich⸗ 
tig; und wenn ihr Klopſtocken auf feiner Stube um feine 


| 


245 


eſoteriſche Philoſophie fragt, ſo wird er euch dieſelbe Ant⸗ 


wort geben. Aber ein anders iſt der Dichter, ein anders 


der Philoſoph. Patriotismus iſt Affect. Affeet ſieht alles 


mal Verhaͤltniſſe der Dinge lebhaft, aber nicht deutlich. 
Iſt deswegen aller Affeet verwerflich? Bey der Einſchraͤn⸗ 
kung des Menſchen, die es einmal nicht verſtattet, daß 
er, endliches Geſchoͤpf, über alles deutlich denkt, kann 
es nicht oft feinen Nuzen haben, gewiſſe Dinge über die 
ſtrenge Wahrheit hinaus zu erhoͤhen? — Das ſind Fra⸗ 
gen, die nur ein Narr fuͤr ſo gleich entſchieden haͤlt. 
Stolze Philoſophen! Waͤrt ihr wahre Philoſophen, ihr 
richtetet den Dichter ſo nicht, wie ihr thut. 


Anden Gebrauch der altdeutſchen Mythologie, und in⸗ 
onderheit an die Tapferkeiten Hermanns 


Tapferkeiten Hermanns ... und ob der Krieg der Deut⸗ 


ſchen gegen die Römer gerecht war? wieder fo ein Zank⸗ 


apfel! wo der Lehrer des Voͤlkerrechts, der Unterſucher des 


politiſchen Rechts zweyerley Meynung ſind, wo Rouſſeau 
und Grotius, der große Klopſtock und der kleine Wieland diſ⸗ 
ſentiren. Ihm iſts unterdeſſen klar - mir auch! Und für Herz 
manns perſoͤnlichen Character buͤrgt Tacitus ausdruͤckliches 
Zeugniß. — Der Fond der Ode, auf die ſich Herder 
bezieht, iſt ein bloße Fiction von Klopſtock — und über 
eine Fietion kann man nicht diſſentiren. 


anderer Meynung waͤre, und wollte daß die Sache von 
andern Seiten angeſehen wuͤrde, kann der Dichter nicht, 
vie geſagt, fodern, daß man ſie jezt mit ihm nur ſo an⸗ 
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fehe, wie Er will! Hier mit Phantaſie, und zwar in 


dem und dem Grade? 


Es bliebe uns alſo nichts uͤbrig, als von den Syl⸗ | 
benmaaßen zu reden, und daß dieſe ſehr mannigfalt find, 
iſt bekannt. Zuerſt hat Kl. einige Griechiſche, und die 
mit einer Leichtigkeit und Biegſamkeit nachgeahmt, die 
man an ſeinem Hexameter kennet, und die ſich dem 
Sinne fo tief und ſanft anſchmieget. Sonderbar iſts, 
daß ſelbſt bey zween Autoren in einer Sprache der Wohl, 
klang eines Sylbenmaaßes nicht derſelbe iſt, und in 
ſeinem zartſten Wuchſe kaum Vergleichung leidet. Ein 
Choriambe Klopſtocks und Kamlers ſcheint bey gleich 
vorgezeichnetem Maaße gar nicht das gleiche Ding gu 
ſeyn, und man verſuche nur, zwey Oden beyder nach 
einander zu leſen. So Klopſtocks und Kleiſts Hexame 
ter, ob gleich beyde ſehr wohlklingend ſind: ſo Klopſtock 
und Noachide, obgleich in der letzten Ausgabe dieſen 
das Sylbenmaaß mit vieler Kunſt zugerichtet worden. 


Die Bemerkung iſt fein und wahr, aber auch Rechenschaft 
warum das iſt? Ich wills ſagen. | 


x) daher, daß Klopſtock der Erſte, ſchlechter 
dings der Erſte iſt, der Ohr genug gehabt hat, die Re 
geln der deutſchen Proſodie feſt ſetzen, (vorgetragen ha 
er fie in der Gelehrtenrepublik S. 345 fig. —) beſtim | 
men, was lange was kurze Sylben find, und vornehm 
lich, die Begriffe berichtigen zu koͤnnen, die bisher ſi 
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ſchwankend uͤber die zweyzeitigkeit waren. (Ramler ſelbſt, 
der groͤßte Feiler vielleicht mit in Deutſchland, braucht 
einſylbige Stamwoͤrter, zur aͤußerſten Beleidigung 
des Ohrs lang und kurz, wies koͤmmt, und oft 
laͤßt er die Stamſylben mehrſylbiger Woͤrter kurz 
ſeyn.) Nur durch vieljaͤhrige Beobachtungen iſt Kl. end⸗ 
lich hinter dieß Geheimniß gekommen; und man wird al 
lenfalls in den erſten Gefängen des Meffins aber in keinem 
der lezten ſeltene Verſtoße wider dieſe Regeln finden. In 
den Oden habe ich kaum mehr als drey oder vier Bey⸗ 
ſpiel angetroffen (dem glückfeeligen Volk ). Und ich 
wiederhole noch einmal die Anmerkung: Klopſtock iſt der 
einzige deutſche Dichter der eine ganz richtige Proſodie hat. 
Wenn ich etwa ein Paar Neuere (z. E. Voß) e 
die hierin von ihm gelernt haben. 


2) daher, daß er uͤber den Tonausdruck, uͤber 
den Wohlklang, d. i. Zuſammenſezung ſchoͤn toͤnender 
Sylben, Vermeidung zuſammenſtoſſender haͤufiger Con⸗ 
ſonanten, da wo nicht gerade der Mortſinn dieſen raus 
hen Wohlklang fodert, ſo unermuͤdet raffinirt hat. Wird 
man wohl in allen ſeinen Gedichten einen einzigen Hia⸗ 
tus finden, der nicht etwa abſichtlich iſt? (S. Gelehrt. R. 
p. 206. die Anmerkung.) So was, bemerkte er einmal 
gegen mich, habe ich mir niemals erlauben koͤnnen. 
Ich ſagte immer dabey zu mir ſelbſt: So was iſt gar 
nicht in der Sprache! Hieraus kommts, daß er die Con⸗ 
ſonanten aus vielen Wörtern heraus wirft, ſie toͤnender 
zu machen, z. E. dornig, blumig ſtatt dornicht, blu⸗ 
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migt. Daher die Vorſchlaͤge zu einer neuen Orthogra 
phie, die er gethan hat, weil er meynt, daß Orthogra 
phie nicht blos fürs Auge, ſondern auch für Ohr fey, 
Aus allen dieſem reſultirt nun eben das unnach 
ahmlich Melodiſche das Klopſtock fo auszeichnet, und 0 
ihn eben für die ſo genießbar macht, die Ohren haber 
ihn zu Hören, und eine Zunge ihn zu leſen. Man ha 
mir von einem unſerer größten Tonkuͤnſtler erzählt: Jeman 
bringt ihm ein Gedicht von Klopſtock und bittet ihn, ei 
zu componiren. Dieſer nimmts in die Hand, ließts, un 
wirfts launigt wieder hin? Was? ſagt er, componise, 
ſoll ich das? Es iſt ja ſchon Muſik! Flopſtock iſt darin 
gerade den Deutſchen das, was Metaſtaſio den Italie 
nern; nur daß dieſem leider des Deutſchen Groͤße, ode 
ſol ich ſagen Srosheit? fehlt! | 
So Soraz und Catull, Virgil und Lucrez u. ſ. w. Alle! 
wird blos Werkzeug der Seele, die eine gewiſſe Farb 
der Compoſſtion, eine Staͤrke oder Schwäche, Fluß 
oder Strom auch bis in das Sylbenmaaß uͤbertraͤgt 
wir wuͤnſchten die Sache mehr unterſucht und tiefe 
characteriſirt. | 
Zweytens find aus dem nordiſchen Aufſeher di 
freyen Sylbenmaaße bekannt, in die Klopſtock nach den 
Ausdruck der Litteraturbriefe, als in die Elemente de 
Wohlklangs feine Zeilen aufgeloͤſt hatte. Dieſe fin 
nunmehro wieder zuſammen geſchoben; vierzeiligt 
Strophen / aber ohne beſtimtes Sylbenmaaß gewor 
den, und wo er die Ruͤnde der vierzeiligten Stroph 
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berlezt oder mangelhaft fand, veraͤndert. Sollte dieß 
Zuſammenſchieben, und dieſe Veraͤnderung nicht zeigen, 
| daß das Ohr nur eine gewiße Anzahl, einen Kreis, 
einen Tanz von Toͤnen fodert, uͤber den es nicht hinaus⸗ 
hoͤret? Und nun hat drittens Kl. eine Menge neuer 
Sylbenmaaße erfunden, die, wenn wir feiner Wuſe 


glauben, Bereicherungen der Zarmonie ſelbſt in Ver⸗ 
gleichung der Griechen find. Er fodert Alcaus und 
Apollo, Cſſian, und Britten und Gallier und Wache 
ahmer des Horaz auf, daß er ſie uͤberfungen daß ſie 
des lyriſchen Stabs Ende, er aber ihn ganz blinken 
geſehen, daß fein großes Vorbild die Catur, der ton⸗ 
beſeelte Bach ſey, u. ſ. f. 
8 wie! wie verſtümmelt ihr mir meinen Klopſtock! 
Was fuͤr ein Schleyer neblichtes Verſtändniſſes haͤngt 
uber euren Augen, wenn ihr ihn leſt! Den Sinn 
überhaupt hat Herder gefaßt, aber in allem Einzelnen iſt 
hier gefehlt. Man vergleiche einmal meine Exklaͤrung 
des Bachs mit dieſer Stelle. 
Er foderte Alcaus auf daß er ihn uͤberſun⸗ 


gen? Gerade das Gegentheil davon ſagt er. Alcaͤus, 
ſagt er, haben wir nicht mehr, ich kann davon nicht ur⸗ 
theilen! aber alle uͤbrigen Griechen habe ich uͤberſun⸗ 
gen. 2 | 

| Nachahmer des oraz . . . H. ſieht alſo nicht 
daß dieß ſich auf Horaz bezieht. Er Hält Nachahmer an 


der Stelle für den Vocativ der mehrerern Zahl, und es 
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iſt der Mocativ der einzelnen; und ſiehe im Hui iſt vor 
dieſer ſchiefen Erklaͤrung der ganze Pinſelſtrich verwiſcht, 
der mir fo fein den roͤmiſchen Dichter eharacteriſirte! 
Der tonbeſeelte Bach waͤre alſo die Natur? Mas 
iſt Natur in dieſem Sinne? Ein ſchlechterdings unbe 
ſtimmter nichts fagender Begriff. Bach iſt hier blos ein 
Gleichniß; und wenns Allegorie, Bild, ſeyn fol, ſo iß 
das darunter gemeynte nichts anders als: Bewegung der 
Verſe, Zeitausdruck, aber nicht Natur. — N 


Es iſt unlaͤugbar, daß einige dieſer Sylbenmaaße 
ſchon an ſich betrachtet einen Geſang, eine Melodie 
haben, die den ſangloſeſten Leſer und Declamator von 
der Erde erheben muͤſſen. Die beyden erſten Zeilen in 
Siona, Sponda, Thuiscon, die fruͤhen Graͤber, die 
Sommernacht, Braga, die Choͤre, Teone, der An⸗ 
klang von Stintenburg find voll Melodie; wir wuͤnſch⸗ 
ten aber von andern zu hoͤren, ob in den meiſten dieſer, | 
(ich nehme die Sommernacht, Braga, die Chöre, Teone, 
aus) das Ende dem Anfange entfpreche und den gan⸗ 
zen Strophenbau die unaufge haltene Ruͤnde und Glaͤtte 
habe, die wir in den ſchoͤnſten und gebrauchteſten Syl⸗ 
benmaaßen der Griechen finden? Nach einem meiſtens 
ſanften Anklange ſtemmen ſich die Toͤne, ſtemmen ſich 
oft zwey dreymal auf einander und dann ſchließt die | 
Strophe, oder bricht meiſtens ab, ohne daß das Ohr ö 
im Tanze fortgefuͤhrt und bis zum lezten Tone ahndend 
erhalten waͤre; und men weis, das war das Geheim 
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niß des griechiſchen Perioden, Hexameters, und der 
ſchönſten lyriſchen Sylbenmaaße. Ariſtoteles vergleicht 
die Harmonie mit der olympiſchen Rennbahn, wo je 
naher dem Ende, deſto mehr arbeiten die Laͤufer, denn 
ſie ſehen das Ziel. In den ſchönſten Taͤnzen, in den 
gefaͤlligſten Spielen und Bewegungen ſcheint eben dieß 
Runde und Endeilende nicht minder zu herrſchen wie 
in Epopee und Drama. — Der Knote der in der Mitte 
geflochten wird, wird immer nur im Verhaͤltniß aufs 
Canze groß oder klein geflochten, wird wieder vorbe⸗ 
reitet uud ſtuͤckweiſe aufgeloͤſet, daß man zu Ende eilet, 
12 dahin gedrungen wird, ohne daß man weis, wie? 
Der Recenſent waͤre aͤußerſt begierig, ſich die Zweifel 
| egen einige der neuen Sylbenmaaße aufiöfen zu laſſen. 
en nehme z. E. das melodiſche Siona: 

| Tone mir y Harfe des Palmenhains 

| Der Leder Geſpielin die David ſang 

wie fließend, wie ſingend! — Aber nun, geraͤth der 
Bach mit einmal über Stein und Fels. 

| Es erhebt ſteigender ſich Sions Ned, 
Aͤls des Bachs] welcher des Hufs | Stampfen 
| entſcholl — 

0 ſcheint hier Fortfiuß, allmaͤhliche Entwickelung, und 
das prophetiſche Fortleiten des Ohrs zu bleiben? Die 
Tacte fallen auseinander, und ſcheinen mehr zuſammen 
geſchoben⸗ als aus einander gearbeitet zu ſeyn. 
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Wie verſchieden doch die Gehoͤre find! Herder tadelt dieſe 
Stelle, und ich, ich finde daß ſie gerade ein Beyſpiel von 
Kl. Vollkommenheit in Abſicht auf Bewegung und Wohl 
klang iſt. um zu beweiſen muß ich analyſiren. | 


Es erhebt ... wodurch kann man die Idee des & 
hebens hen als einzig durch den Auapaͤſt⸗ Sat 
hier z. E. einen Dactyl an feine Stelle: Zebt ſich dat 
Lied, und der Versfuß druͤckt gerade das Gegentheil von 
dem Begriffe des Ports aus. Denn der Anapaͤſt en 
ſich; der Dactyl ſinkt. 


Steigender ſich. Wenn das Erheben durch den Anand 
ausgedrückt wird, ſo koͤnnte es imzerſten Augenblick ſcheinen, | 
als ob das Steigen gleichfals beſſer durch den Anapaͤſt, oder 
den dritten Paͤon Cvv— | vvv— |) ausgedruckt würde, 
als durch den Choriamb (— vv —),— Aber nein! ei: 
gen iſt mehr als erheben. Steigen ſezt eine vorlag 
Anſtrengung voraus, ehe man ſich erheben kann, ein 
Aufſtemmen des Fußes. und dieſes Stemmen, das Her, 
der richtig genug gehoͤrt hat, wird offenbar merklich d 
die lange Anfangsſylbe des Choriambs. Der erſte 8 
des Verſes iſt alſo gerade dem Sinne gemäß in der Auf 
der zweyte in der Theſi. Hätte Kl. umgekehrt, el 
Theſis, denn Arſis gebraucht, fo wäre gerade die Be 
wegung mit dem Sinne im Widerſpruche geſtanden. 

Eben ſo im folgenden Verſe. Hier fallen die Tacte, 
allerdings durch die ſich entgegen geſezten Fuͤße des Una: 
paͤſs und Dactyls auseinander, hemmen ſich gegen ein 
ander. Aber ſollen ſie das nicht? Eben das macht die 
ganze Schönheit der Bewegung hier aus. Denn lieg N 
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nicht auch dieſes Gebrochene, ſich Stemmende in dem 
Schlage des Pferdehufs? Aber uͤberhaupt hat Herder in 
allem, was er hier ſchreibt, von dieſen drey ſehr unterſchie⸗ 
denen Dingen: Tonausdruck — Bewegung oder Zeitaus⸗ 
druck — und Tonverhalt, keinen beſtimmten Begriff. 
Das was er hier Stemmen der Töne nennt, gehört in 


die Lehre vom Tonverhalt. 


Mollte man alſo ja chicaniren, ſo muͤßte man die 
folgenden Strophen der Ode unterſuchen, und ſehen ob 
ſich dieſe Bewegung auch darinnen eben ſo meiſterhaft 

zum Sinne verhielt, als in dieſer, oder ob Kl. nicht in 
den oft unvermeidlichen Fehler ſelbſt großer Componiſten 
verfallen ſey, die, indem ſie die erſte Strophe einer Ode 
voͤllig ihrem ſpeciellen Ausdrucke gemäß componiren, ihr 
\ eine Melodie geben, die zu manchen der folgenden wieder 
nicht paßt. Aber man wuͤrde, glaube ich, finden, daß 
wenn ſch auch die Bewegung dem Sinne in den uͤbrigen 
nicht ſo anſchmiegt, wie in dieſer erſten, fie ihm doch in 
N keiner widerſpricht. 
| und auch in Abſicht auf den Tonausdruck, zur Er: 
* laͤuterung des Satzes, daß auch rauhe Toͤne mit zum Wohl⸗ 
! Elange gehören, mag dieſe Stelle zum Beyſpiele dienen. 
65 Was kann wohl rauher, unmelodifcher, unitalieniſcher 
ſeyn, als dieſe Haͤufung von Conſonanten — ehs — lch — 
s Scht (denn fo ſpricht der Oberſachſe das St. aus) — 
mpf — ntſch —, die die gewaltſamſte Anſtrengung aller 
Sprachorgane erfordern? Aber wie angemeſſen if nicht 
auch diefe Anſtrengung dem Begriffe der Gewalt und Kraft 
Lines niederſchmetternden Pferdehufs! 


| 
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Wenn man Klopſtock fo zergliedern wollte, fo wuͤrde man 
in tauſend Verſen der Oden und der Meſſiade Stoff finden. 
Aber man wuͤrde eckelhaft werden, allzuſcholiaſtiſch. Genug 
in einem Beyſpiele gezeigt zu haben, wie ſchief der Tadel 
iſt, den man auf ihn werfen will; und daß meine unum⸗ 
ſchraͤnkte Bewunderung feiner, nicht auf leerem Enthuf⸗ 
asmus, ſondern auf deutlichen entwickelten Vorſtellun⸗ 
gen feiner Vollkommenheit ruht. 9 


Mir ift vor einigen Jahren ein Bogen Klopftoci 
ſcher Sylbenmaaße zu Geſicht gekommen, da (es wa⸗ 


„Ich habe einſt mit Klopſtock ſelbſt uͤber den Vorwurf dez 
Stemmens, den Herder ihm macht, geredet; (er felbfl 
nennt dieſes Stemmen, den Contraſt der Süße, umd 
hat auch den ſehr beſtimmt aufs Reine gebracht) wobey 
er ſeine ganze Kenntniß der griechiſchen Sprache zeigte; 
und klar darthat, mit Exempeln bewieß, daß dieſes Stem 
men, ſelbſt bey den wenigen üͤbergebliebenen griechiſchen 
Dichtern ſich noch in ſtaͤrkerem Maaße und Anzahl fir 
det, als bey ihm ſelbſt. Es war mir zu merkwuͤrdig um 
treffend alles, als daß ichs nicht gleich Hätte feſthalten un 

mir aufſchreiben ſollen. Wie weit er das Studium hier 
inn getrieben hat, davon iſt mir ein Manuſeript, das id, 
von ihm beſitze, Zeuge, worinn er feine Sylbenmaaße auf 
gezeichnet, und aus allen griechiſchen Dichtern, ganze 
und Fragmenten, Exempel von aͤhnlichen Zuſammenſtel 
lungen der Fuͤße aufgeſucht hat. . | 
Herder vergißt ganz, ſagte er, an die Wirkung del 
Contraſtes zu denken. Wenn man den dem metriſche 


| 
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in die meiften von biefen,) hinter Zeile und Strophe 
as Verhaͤltniß der langen und kurzen Sylben bemerkt, 


| —— — — — — — 
— — wtT— — — — 


| 


\ 


Ausdrucke nimmt, jo fest man ihm ſehr enge Graͤnzen; 
und am wenigſten darf dieſe Graͤnze lyriſchen Sylben⸗ 
maaßen geſezt werden. Wie weit uͤberhaupt der Contraſt 
gehen koͤnne oder nicht, um rhytmiſch ſchoͤn zu ſeyn, (er 
nennt jezt Rhythmus Tonverhalt) was Vers mit Con⸗ 


traſt, gegen Vers ohne Contraſt, und dieſe gegen jene 


fuͤr Verhaͤltniſſe haben, kann ich Ihnen hier im Geſpraͤ— 
che nicht auseinander ſetzen. — Herder bezieht ſich hier 
auf die Griechen, und eben ihr Beyſpiel, behaupte ich, 
ſey fuͤr mich. Wollen Sie Beyſpiele ſehen? — Gern! 
gern! ſagt ich. Er nahm fein Buͤchelchen her. Die bey⸗ 
den Verſe, Es erhebt ſteigender ſich Sions Lied, als 
des Bachs, welcher des Zufs Stampfen entſcholl, 
haben Herdern zu ſtarke Contraſte. Wir muͤſſen ſie in ihre 


Theile abſondern. Erſt dieſen alſo oo -o - (wie 


des Bachs, welcher des Zufs) 


vo 2 e 
Megatoo | agte m' eroos | Anacreon. 


Der andre, der weniger ſtark iſt: — ou — | —0 (ſtei⸗ 


gender ſich Sions Lied,) 


alla e ee 1 en Bachylides. 
Dieſer iſt alſo weniger ſtark, und noch weniger Contraſt 
iſt es, ader doch immer Contraſt, wenn ſich zwey Chori— 
amben folgen. Sappho, Praxilla, und Alcaͤus ſetzen den 
Choriambus ſogar dreymal hintereinander; vermehren 
alſo dadurch den Contraſt. Exempel? Hier! 


en n m. — a 88 4 
Eumorphotera | Mnafidika | tas hapalas | Gyräge 


| 


256 


und alſo die Harmonie ausgezählt war. — Aber auße 
der Harmonie, wird wohl die Melodie berechnet“ 


— 00 — u 
Atmätu logon oo oo ni mich | tu tus a a4 | phile 


N ſe N | tod 1 | pas e dolos 4 
Sind Ihnen das genug? Herder kann ſicher vorausſezen 
daß ich auch noch mehr Beyſpiele zu andern Contra 
anfuͤhren koͤnnte. Wider die einzelnen Verſe könnte e 

alſo wohl nichts mehr haben, aber gleichwohl wird e 
den Bau der Strophen vielleicht noch zu contraſtirend en 
den. Auch hierinn wieder Sophocles Beyſpiel! Ken 
griechiſcher Dichter hat ſo viel ſchoͤnen Rhytmus, als e 
in feinen Choͤren. Wenn von Muſtern die Rede if 10 
koͤnnen es die wenigen lyriſchen Sylbenmaaße, die wi 
von Sappho/ Anacreon, Alcaͤus übrig haben, nicht el | 
feyn. Nehmen Sie aus Sophocles vielzeiligen Go 
phen vier auf einander folgende Verſe, (denn He de 
redt nur von der vierzeiligen Strophe) und dieß Gan 
wird oft mehr Contraſt haben, als in meiner eu 


iſt. 3. E. "| 
x 
— — — 0 0 — 0 — — 0 2 A 
Ton fon daimona ton fon oo thlamon 4 
— N 
— 8 — — — 0 — 9 — % 
N brotoon . makarizog PR 
| ee 
Hofis Kath ee toxeifas 


Ekratäfas tu Pan Fllen olbu 


und nun vollends gar in ſolchen Verſen, als 


0 — 0 — uw 989 990 
Joo philos ſy men emos 
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ommt hier nicht alles auf die Succeſſion der Tone, auf 


| 
| 


ſo viel Contrast fände, wunderte er fich laͤchelnd; denn 
es wäre gerade gar keiner drinn. Er machte die Anmer— 


as Entwickeln des Gefanges der Seele, und der Ber 


2 


0 vo 00 0 
Epipolos eti monimos 


F 
Sy gar hypomeneis ton ge 


— — 


Typhlon Kädegoon phey phey f 
Und nun ſtelle man ſich vollends ein ganzes vielzeiligtes 
Gebäude des Sophoeles vor! — „ 
Daruͤber daß Herder auch in Aganippe und Phiala 


kung zum erſten Verſe: Wenn vor dem Antibacheos 
(— — 0) eine lange Sylbe vorherginge, ſo verloͤhre 
dieſer Fuß den Contraſt, den er Hätte, fait gänzlich da⸗ 
durch. — Zum zweyten: Wenn der Spondaͤus (— —) 


mwiſchen noch fo contraſtirenden Fuͤßen ftuͤnde, fo huͤbe 
er allen Contraſt auf. — Zum dritten: der wäre ein ge 
| woͤhnlicher anapaͤſtiſcher Vers, ohne allen Contraſt, und 
der vierte, nun vollends das Gegentheil des Contraſtes. — 
(Im Vorbeygehen: Horazens bekanntes Milerar- et 111 


1131 — 6 
mmori &c. wäre in dieſen nicht eontraſtirenden Süßen; und 


bey einer ganzen Ode in dieſem Sylbenmaaße braͤchten ſie 
Andermeidlc eine dee et zuwege. Als 


cls hätte ihn auch, z. E. Eng ER ene baſan. Klar 


— — 


tastoon ie . denn ſo las er ſtatt des ge⸗ 
0 wöhnlichen nose Podechoifan. 1 aber beyde hätten 
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bungen des Herzens an, wo wir freylich hinten nad 
auch immer die vorige Proportion finden; aber ger 
nicht umgekehrt, fonft wäre der tiefſte Berechner ad 
immer der Melodievollſte Tonkünftler. —— — 


Ich habe Herdern ganz geduldig ausſprechen laſſen, dem 
ich geſtehe es, mir gehts wie manchen, ich versteh 
ihn hier ſchlechterdings nicht, und kann nicht mit ihn 
denken, weil er ſelbſt ſich das nicht deutlich u und kl. ge 
dacht hat. Es iſt ſolch ein Gewebe von tieffanigſchel 
nenden Redensarten, neologiſchen Phrafen, phüoſoph 
ſchen Kunſtwoͤrtern, die aber ſo unbestimmt, fo unzwech 
maͤſſig zuſammen geſponnen ſind, daß mirs rein wie ein 

blauer Dunſt ausſieht. Ich ermeſſe, er hat was einen 
den wollen! aber ich verſtehe nicht was; und, waͤrs den 
Mühe wehrt, fo wollte ich den Scharffinn von gam 
Deutſchland auffodern, dieß dunkle Geſpinnſt zu entwi 
ckeln und einen einzigen klaren Begriff herauszupreſſen, 
Was ſind z. E. Sylbenmaaße an ſich betrachtet? was 


— — 


ihn zu oft gebraucht.) — Das Sylbenmaaß zu Kaiſer 
Heinrich, endlich, waͤre nur in der vierten Zeile griech ich 
in den drey erſten waͤre es deutſch, obgleich dem nu 
ſchen immer ähnlich. 


und demohngeachtet ſolls ſeyn, wenn man n die 
Contraſte bey Klopſtock ließt, als kaͤme man aus einem 
griechiſchen Tempel in ein gothiſches Gewölbe! da die 
Griechen das gothiſche Weſen noch fo viel weiter ger 
trieben haben! 
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heißt das? kann man ein Syldenmaaß an ſich betrach⸗ 
ten? unabhängig von Worten? Kuͤrzen und Längen der 
Worte und ihre Verbindung unter einander, ohne Worte 
dabey zu denken? — — — Was if unaufgehaltne 
Ruͤnde und Glaͤtte? Auf halten ſagt man ja nur von 
der Bewegung, aber nicht der Geſtalt von Gegenſtaͤn⸗ 
den — — ſtemmen ſich, bricht ab. — Alſo darf ſich 
eine Strophe nicht ſtemmen? nicht abbrechen? was fuͤr 
unerwieſene Grundſaͤtze! — — Ariſtoteles ꝛc. Was ent⸗ 
ſcheidet ein Gleichniß hier? Das alles find Luftſtreiche! — 

Epopee und Drama — wie iſt das alles durch einander 
gemengt! Hier iſt ja die Rede vom lyriſchen Sylben⸗ 
maaße. Iſt dramatiſches und lyriſches Sylbenmaaß einer— 
ley? — Was heißt das: Ein Anoren in einem Sylben⸗ 
maaße? — Der ganze lezte Abſatz: mir iſt ... Ton⸗ 

kuͤnſtler „ ſcheint was zu ſagen und hat ſchlechterdings 

a wieder keinen Sinn. Was verſteht Herder unter Me⸗ 

lodie und Harmonie? In der Muſik weis ichs wohl: 

Succeſſion und Simultaneitaͤt der Toͤne. Aber in der 
Poeſie? da koͤnnte, in einer willkuͤhrlichen Bedeutung 

allenfalls Zarmonie die Bewegung und Melodie der 

Klang der Worte ſeyn. Aber er unterſcheidet ausdruͤck⸗ 

lich Klang, oder wie ers nennt, den lebendigen Laut 
und Ausdruck der Rede, von der Melodie. Sonach iſt 
melodie ihm rein ein Nichts, ein unding! — Was ist 
| ferner Entwickeln des Geſangs der Seele? Was iſt Ge: 
ſang der Seele? Was find Bebungen des Herzens in Re⸗ 
lation auf das Sylbenmaaß ? “Der Kritikbeflißne, ſagt 
ö „ Alopſt., (und laßt mich das hier anwenden; denn es iſt 
R 2 | 
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«fo treſſend!) fhlägt vornämlich drey Wege ein, a 


welchen er den kurzſichtigen deſer irre führt.. | 


„Er wendet wahre theoretiſche Säge unrichtig aı N 
dieß nur ſelten, denn die wahren ſind ihm gar wen 
„ hekannt. 


2 Manchmal verfällt er auch af eine richtige 4 
„wendung; ; aber gewoͤhnlich find die ſo angewandt 
„Sätze falſch. Von dieſer wimmelt es zwar in den def 
„ huͤchern; aber keine geringe Anzahl derſelben mid 
„auch dem Kritikbeſihnen, während daß er fell 
„Aufſaͤtze verfaßt, unter der Hand wie Erdſchwaͤmme auf, 


„Was am meiſten beluſtigt N iſt die unrichtige A 
“wendung felfcher Sätze. Erſt ſtelle man ſich ſo m, 
“hen lieben Leſer vor, dem hier wahr und richtig N 
“der kalt noch warm geben; und daun, daß, ſtatt ein 
. Pfeiles, ein Bolzen bey dem Ziele vorbey fliegt! „ 


Noch weniger, fiehet man, ift hier von dem fü N 
nannten lebendigen Laut und Ausdruck die Rede, d. | 
von der muſicaliſchen Zuſtimmung der Worte zum Sl 
benmaaße: In der iſt Klopſtock allemal Weifter, un 
und auch die verflochtenſten , ſich ſtemmendſten Sl 
phengaͤnge find hier t heils mit einer Macht durchgen 
ben, daß die Worte mit ihrem Klange gleichſam wi 
Orpheus Steine und Fels folgen muͤſſen: theils a 
ſo tief in den Inhalt gewebt, daß wir z. E. jenem Sr | 
benmaaße unter den Geſtirnen, jenen zwey lezten 
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inſtlichen, ſo knotenvollen Zeilen der Stintenburg, 
er Barden, den Zeilen der Ode unſre Suͤrſten, unſre 
sprache, des Schlachtgeſanges des Eislaufs u. ſ. w. 
ut werden, weil uns die Materie entſchaͤdigt, und 
feichfam über Stock und Stein gewaltig mitreißt. Es 
aͤre alſo Thorheit zu denken, daß man hier fuͤr Klop⸗ 
ock kritiſirte; man betrachtet blos Klopſtocks Sylben⸗ 
laaße an ſich, allgemein, und zum Gebrauch fuͤr andre. 
in Maͤdchen kann fuͤr fich felbft das Lispeln und das 
eine Mal ihrer Wange liebenswehrt machen; deswe⸗ 
en wird aber an ſich und fuͤr Andre, Lispeln und Mal⸗ 
| En „kein Stuͤck, keine Regel der Schönheit. 5 


Mich duͤnkt, daß! in Sachen wo es blos auf finns 
bes Verhältniß ankömmt, keine neue Erfindungen ins 
endliche möglich fi nd. Gewiße Formen des Schönen 
Ben | in der Sculptur, wie Proportionen! in der Bau⸗ 
uſt wiederkommen, oder die Kunſt wird wieder Go⸗ 
iſch, d. i. s werden da Glieder angebracht, wo keine 
1 duͤrfen , Glieder verwickelt, „ wo der Fortgang des 
iges eine gelinde Succeſſi ion foderte; auf eine oder 
le andre Weiſe erliegt das Ganze unter ſeinen Theilen. 
In verſuch uber die Sylbenmaaße, wo ſelbige ohne 
wendung auf Sprache und Worte, blos als Tan, 
3 Solge von Tönen zu einer Melodie betrachtet wür / 
n, dürſte vieleicht daſſbe beigen. Aus de hat 


| R 3 
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Klopfisk wenig nachgeahmt, weil ihm die Sylben 
maaße dieſes Dichters nicht gefielen: Der Rec. muß be 
kennen, daß er die Sylbenmaaße des Pindar und der 
Choͤre meiſtens nicht verſteht. Sein Ohr iſt zu kurz 
eine Pindariſche Strophe zu behalten, folglich kann 
daſſelbe auch nicht ſinnlich urtheilen, und das Ganz 
des Tanzes und der Melodie der Tone empfinden. Den 
Roͤmetn muß es eben fo gegangen ſeyn, denn fie gin 
gen nicht uͤber die vierzeiligte Strophe: Klopſtock geh 
auch nicht druͤber: man ſollte vermuthen, daß Alcaͤue 
u. ſ. w. auch ſeltner darüber gegangen ſeyn möge, wi 
nicht eine andre Anordnung, Theatermuſſe, olympiſcht 
Muſik, den Numerus ſehr hob und unterſtuͤzte. Soll: 
es nun nicht in dieſer engern vierzeiligten Bahn, auc 
nur eine gewiſſe Anzahl Bewegarten und Melodien bei 
Sylben geben, die ausſchließend die ſchöͤnſten ſeyn muß 
ten? Der Rec. ſollte es faſt vermuthen, denn wo e 
auch bey den neuern Klopſtockiſchen Sylbenmaaßen 
die harten Contraſte ſich zu mildern, die Töne ſimple 
in einander zu verfioͤßen, und das ganze der Stroph 
runder zu machen verſucht hat: iſt immer mehr ode 
minder ein ſchon bekannteres Sylbenmaaß unvermerf 
daraus geworden; wovon viele Proben gegeben werden 
könnten, wenn der Raum es litte. Selbſt unverän 
dert ſcheinen von den neuen Sylbenmaaßen doch ebei 
die fimpelften die ſhönken, z. E. die Sommernacht 
Braga 
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Wie wenig (Herder ſich Den allem dieſen etwas di⸗ 
ſtinktes gedacht hat, wie auf Gerathewohl hingeſchrie⸗ 
ben das alles iſt, um nur etwas zu ſagen, das den Ans 
ſchein von Einſicht in dieſe Dinge hat, fieht man auch 
unterandern an der Wahl dieſer Beyſpiele. Das 
Sylbenmaaß zu Thuiskon iſt nichts weniger als 
ſimpel, es gehoͤret gerade zu den ſchwerſten und verwi⸗ 
ckelteſten die Klopſtock erfunden. Aber es wimmelt hier 
obnedieß von Widerſpruchen. Daß man ein Gpiden- 
maaß nicht allgemein, an ſich, das heißt in Abſtracto, 
ohne ſich die Worte dabey zu denken, betrachten koͤnne, 
5 habe ich ſchon geſagt; es iſt evident. Wenn er alſo im 
x Conereto zugiebt, wie ſein richtiges und ſonſt gegen Klop⸗ 
ſtock gerechtes Gefuͤhl, ihn wohl zuzugeben zwingt, daß 
feine Einwürfe Klopſtocken nicht treffen koͤnnen, daß bey 
ihm alles fließt, der Materie, dem Sinne gemäß iſt, fo 
giebt er ja auch eben dadurch den allgemeinen Satz zu, 
daß ſich gegen dieſe Sylbenmaaße, klopſtockiſch, d. i. 
richtig, mit proſodiſcher Genauigkeit, mit anpaſſendem 
Zeitausdrucke bearbeitet, nichts einwenden laſſe. Mich 
duͤnkt, das if bündig und logiſch richtig geſchloſſen. Denn 
aber, was reſultirt aus allem dieſem anders, als der von 
| niemand beſtrittene, ausgemachte Satz, zu deffen Beweiſe 
. ein ſolcher Aufwand von Subtilitaͤt gar nicht nöthig war: 
| daß dieſe Sylbenmaaße, nicht klopſtockiſch behandelt, 
ohne profodiſche Genauigkeit, ohne Uebereinſtimmung des 
ö Zeitausdruckd mit der Materie, mit einem Worte, fruͤh⸗ 
| eilig nachgeftümpent, tadelhaft . verwerflich, eckelhaft 
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find? Aber trift denn das nicht ebenſowohl; die griech 
ſchen Sylbenmaaße und jedes Sylbenmaaß in der Welt? 


Thuiskon, die Chöre, der Anklang des Bachs, Sie, 
nas, u. ſ. w. Sollte das nun nicht ſchon, da dieſe de 
Griechiſchen ſich eben dadurch auch naͤhern, ein Vorn 
theil erwecken? — Und wenn man denn nun vom ve 
wickeltſten neuen Sylbenmaaße ve von einer Ag. 
nippe und Phiala denn plözlich zu einem rein griech 
ſchen Beinrich uͤberkommt: iſts nicht, als ob man au 
einem allerdings erhabnen, aber z. zu kin lichem, du 
keln, und ungeheurem gothiſchen Gewölbe in en 
freyen griechiſchen Tempel kaͤme und da in einer 10 
lodie, als in einem ſchonen regelmaͤßigen Säulengin 
wandelte ? Der Recenſ. fühlt fich frey von allem Eige 
ſinn und Partheylichkeit: an Ungewohnheit des „ 
Br er, n es * ee en a e 


und an ungepohuthel des Sag dürfte, es 1 

denn doch wohl liegen! Herdern getraute ich mich m 
allenfalls durch Vorleſen zu bekehren. Übrigens fallt n 
hier eine Parallele ſehr auf. So wie Herder hier il 
Klopſdock spricht, habe ich, unzählichemal Mufelſch 
beer uͤber Bach ütreiten gehort. Wie hier die Vergleſch 
der griechiſchen und neuerſunden en Sylbenmaaße, jede 
Vergleichung zuiſchen italieniſcher und Bachs Du 
Was foll ich fagen ? die unendliche Mannigfaltigkeit, 
hohe raffinirte Ausdruck „dieſer dichteriſche Eigensinn 
Neuheit und der hoͤchſten anpaſſendſten Gleichheit zwiſe 
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Sinn und Worten und Tönen, erfodert geübte Ohren! 
* hier und dort! Anfänger ſchaudern hier und dort zurück. 
| Aber je weiter man in beyden Künften koͤmmt, je mehr 
haͤngt man ſich daran. Vielleicht iſt es Verwoͤhnung, 
Im aber ich geſteh es: die griechiſchen Sylbenmaaße ſind 
meinem Ohre, ſeit ich Klopſtocks Mannigfaltigkeit ſtu⸗ 
5 dire, beynah ſchaal Waſſer; kommen mir ſo vor, wie 
etwa den Griechen unſre Alexandriner geſchienen hätten. 
Seit ich Bach habe verſtehen gelernt, iſt mir faſt alle 
andre Claviermuſte verleidet. Man hat das andre alles 
ſchon gehört! za iſt ſatt? 


* So, wenn wirs genauer Ats e Wie Ze 
den wir finden, daß von allen dieſen Einwuͤrfen die Quelle 
nur die iſt, daß die Metra neu ſind; und alles Neue, 
wißt ihr, iſt ſchon darum verwerſlich, weil es neu if. 
Machten nicht ehemals die Anhaͤnger der Jamben und 
CTrochaͤen, eben die Einwuͤrfe, als der Hexameter und die 
griechiſchen Sylbenmaaße eingeführt wurden, wie Her⸗ 
der hier gegen Klopſtocks Erfindungen. Klopfiock ſah das 
vorher, und um die Leute zu erleuchten, ſchrieb er eben 
die Fragmente vom Sylbenmaaße, wo er die Sache auſs 
ſcharffinnigſte unterſucht; und mit einer Feinheit des Ge⸗ 
flüͤhls, wie ich ſie noch bey keinem griechiſchen Gramatiker 
kenne, auseinander ſezt. Damals als Herder dieß verhan⸗ 
delte, war der vierte Band der Meſſiade noch nicht heraus, 

und alſo Auch das Fragment vom gleichen Verſe nicht — ich 

serie 5 ihn darum deſto leichter, daß er ſo unperti⸗ 

nent hiervon hat reden koͤnnen. Aber auch pin warum 


| 
W. 
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ſchwieg er nicht? Einem Mann, der ſolche Nevolutionen 
in ſeiner Sprache angerichtet hat, als Klopſtock, der 
dreyſſig Jahre practiſch druͤber nachgedacht, probitt, 
verworfen, gewählt, fo die Alten ſtudirt hat, trau ich 
auch im Blinden, ohne Belege allenfalls zu, daß er da⸗ 
von mehr verſtehe als ich, der ich bey ein Paarmal be⸗ ö 
fen feiner Gedichte meine erſten Gedanken dagegen nie 
derſchreibe, und Zweifel mache. Erſte Gedanken ſind 

Jedermanns Gedanken; und mit Jedermanus Gedanken 


bleibt man am beſten zu Hauſe. 


Aber dieſe Zweifel ſind doch ſo beſcheiden vorge⸗ 
bracht! .. .. das räume ich ein; und doch find auch 
die beſcheideſten Einwendungen diefer Art unangenehm. 
Man ſetze ſich an Klopſtocks Stelle. Man fühle die un⸗ 
ſaͤgliche Mühe die ihm das gekoſtet, die Nächte die 
vielleicht drüber verwacht, und nun bringt er nach Jah⸗ 
ren die Frucht ſeines Tieffinns; ſtellt fe auf; und anſtatt 
daß gerade dieß Verdienſt im ganzen Umfange bemerkt 
werde, laufen die Schuſter (und wenn Herder auch kein 
Schuſter it, fo ſinds feine Nachtrter, wovons wim⸗ 
melt) laufen aus allen vier Winden der Erde herben 
und kritiſiren eben das Meiſterhafte des Meiſterwerks 
Oder wen ſols nicht ſchmerzen, gerade deswegen geta⸗ | 
delt zu werden, weswegen man die unumſchraͤnkteſte Bes 
wunderung, vor allen Dichtern aller Nationen verdient? | 


und gehts sm nicht in Allem ſo den gractifhen 
Theil dieſes Verdienfs greift Herder an; den theoret⸗ 
ſchen Lavater. (Ihr ſeht, ich nenne Gegner von ihm 
die Maͤnner von Anſehn ſind.) — Der koͤmmt und ärgert | 


— — 
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ſcch, daß er feinen keſern Golden vorzaͤhlt! Es wäre eben 


als ob Raphael ein Recept vom Farbenreiben an eines 
feiner größten Gemaͤhlde gehängt haͤtte! Auch die unkri⸗ 
tiſchſten Leſer müßte es beleidigen, fo eine Verzanatomie 
zu finden, indem ſie ſich bereiten, mit dem Dichter bald 
auf Golgatha Gott zu ſehen! — Bersanatomie! — Das 
heißt doch wohl Dinge umkehren, um fe umgekehrt zu 
zeigen! Versanatomie! Bersanatomie! — durch ſo ein 
Wort will ich den wichtigsten Dingen einen Anſtrich des 
Laͤcherlichen geben. Was will denn Lavater? die theore⸗ 
tiſche Unterſuchung ſelbſt tadeln? Raͤſonement des Kuͤnſt⸗ 
lers über die Grundſaͤtze wornach er gearbeitet? So eine 
Seichtigkeit trau ich ihm nicht zu. Das Gleichniß aber das 
er braucht iſt ſehr hinkend. Denn waͤre wohl Raͤſone⸗ 
ment über die Machanick des Versbaues im Verhaͤltniß 
gegen Werke der Poeſie ſelbſt, das was das Farbenreiben 
gegen ein Gemaͤhlde iſt? — Alſo heißts nur ſoviel: er 
Hätte die Fragmente nicht mit dem Meſſias zugleich fol: 
len drucken laſſen! Alſo! — damit ſie vollends von unſerm 
einſichtsvollen Publico ungeleſen geblieben wären. Ein 
kurzer Rath! Wer fie nicht ſtudiren mag, oder zu ſtudi⸗ 


ren vermag, der binde ſie beſonderz; oder ſehe ſie fuͤr 


einen Buchdruckerſiock an! — Ueber die nichtswuͤrdigen 
Einwendungen, die ſich doch Kl. muß machen laſſ. en! b und 
von wem nicht machen? 


Aber eine Meine Schadenfreude habe ich bey dem al⸗ 


len; die ich nicht wohl bergen kann. Die iſt, zu ſehen, 


wie auch dieſe Recenſion von Herdern mit meinen Ans 
merkungen wohl ſonnenklar darthut, daß eben unſre 
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berühmtesten Ariſtarchen, nicht einmal den buch 
ſtäͤblichen Sinn von Klopſtock richtig interpre 
tiren, gefchmeige denn daß fie in alle die feinern N 
acen feiner Darſtellung einträngen, Herder fat ir 
nicht ein Wort von Klopſtocks Dunkelheit, thut mit 0 
len ſeinen Ideen ſo vertraut, hat ganz die Mine ihn ; 
verstehn, und doch ſo oft er den einer Ode ich näher ei 
laßt, ſo oft geirrt! entweder gänliche Verfehlung . 
Sinns, oder unrichtige Interpretation des | 
Was würde, ein altäglicher Schulmann von. einem Unter 
gebnen fügen der fo den Horaz erponirte. und da a 
Klopſtocks Richter! 84 


Nun komme denn einer und 0 age N; Slopiod m mein 190 

iſt; daß ich ein Bewunderer bin, daß 15 2 1 Ja! er il 5 
Held, ich bewundre ihn, weil ich ihn bewundern kann 
4 und woher kam ich wohl wiſen, 23 an ihm, und 
ihm nicht 1 ge wird? Und Sie Freund gi 
N land, und SbreNafe! . „Wie ironiſch die getibte gu 
| nicht in! = weil! man lieber fahrt als einſam zu su 
reiſt. * Ain’ ta? A Nur Schade daß das Clic a 
hier wicht paßt Denn, ſehen Sie, lieber Herr, bez J 

a nen iſt nicht vom einſamreiſen die Rede, ſondern wo 
Blinden und Lahmen, denen man einen Wagen ah! 
und ſehr haͤmiſchen dazu, die den Fuhrmann nüsen, abe 
„ doch ſollt ich mich gegen Den? vertheidigen? . 

5 — wenn ſelbſt Herder hier hinken kann — ſagel 
Sie mir myn Her van der Donderblonderdegewdenftsonke 
find Sie etwan ein Gehendeer?: 
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eil er Ohr und Zunge ſchon ganz zu dieſem Gedichten 
ewoͤhnt und alles auch muſicaliſche Leben ſonſt in der 
Sprache fühlt — Kurz! er wuͤnſcht ſich dieſes oder 
nes beſſern belehre, und warnt blos Nachahmer, deren 
3 in Deutſchland ſogleich hundert Arten giebt, auch 
i fruͤheiliger Nachſtuͤmperung dieſer Sylbenmaaße, 
ie bey ihnen vollends unerträglich werden müßten, 
hier hat der Dichter feiner. Materie zugleich fein Syl⸗ 
enmaaß eingehaucht, und jene mit dieſem belebet: wie 
er? wenn dieß Sylbenmaaß ein duͤrrer an 
je ı 15 elend nachfglepte. es 


Ein Theil dieſer Oden iſt ſchon ee zum 
heil abgedruckt geweſen — welche Critik in den Ver⸗ 
derungen! mit welcher Jugend! mit welchem Geiſte! 
erzu wird nun wenigſtens die elende S ammlung Klop⸗ 
ocks poetiſcher und proſaiſcher Schriften einigermaßen 
aͤchlich; die ſonſt aber in allem Betracht falſch, feh⸗ 
rhaft und erbaͤrmlich geworden. 


9 Wo Klopſtock die Alten nachahmt: mit welcher 
genheit, mit welchem Geiſte! Man ſehe die erſte 
ode d des zweyten Buchs, und mehrere in dieſem Buche: 
fonderheit das große Pindariſche Gebaͤude Wingolf; 
as mir indeß in ſeiner alten Griechiſchen Geſtalt doch 
och mehr Jugend und Naturgeiſt zu athmen ſchien als 
n ſeiner correctern Form. Das große Bild von Bebe 
on der Berecynthia aus Catull ſind verlohren gegan⸗ 
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gen und das Stonehenge der Freundſchaft ift damit do 
nicht in einem griechiſchen Tempel verwandelt. 


Die verzweifelten Gleichniſſe! durch die man, auch den u 
richtigſten Critiken, ein blendendes Anſehen giebt! Klo 
ſtock hatte dieſe Ode in früheren Jahren gedichtet m 
griechiſcher Mythologie. Als er fpäter die nordiſche 
gewann, Anderte er ſie durchgehends, ſo wie die 
Schrittſchuhode. — Und fo mußten denn freylich die B 
der von der Hebe und Berecynthia ausgelaſſen werbe 

Hat aber die Ode nicht auch wieder neue nordiſche * 
der gewonnen, die jene erſetzen? Bedauern haͤtte 
immer jenen Verluſt moͤgen; aber nicht ohne den = 

zu loben, der reich genug iſt, ſolche he 
iu koͤnnen, und ſtreng gegen ſich ſelbſt genug, fie zu 
Wollten wir uns in Gleichniſſen herumbeiſſen, ſo moͤ 
H. fragen, ob denn ein Stonehenge nicht einen gried 
ſchen Tempel wehrt ſeyn kann? Das weis der Himme 
wann ich ſo einſt im Winterkaſten bey Caſſel war, 
der geringſte Schall kdie majeſtätiſchen Gruppen f 
thürmter Felſenſteine wie ein Donner durchlief, und 
die blühenden ſeegenvollen Thaler aus den Wolken übe 
ſah — nein! ich bedauerte nie, daß ich nicht in eine 
eleganten corinthifchen Gewölbe ſtand — etwa mit 50 
Aufſchrift: dem Amor gewidmet! 2 


1 

Wo endlich Klopſtock im Guße feiner Empfindur 

und im Fluge der Phantaſie Gedanken einwebt (me 
erlaube uns den Schulausdruck, an den uns unf 
Metaphyſik leidet! ſchon gewoͤhnt hat — welche Geda 
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n!. . . . Man leſe den Geſang an den König! den 
ürcherſee! den Rheinwein! welche innere tiefe Phi⸗ 
ſophie des Lebens! — Die Oden an Cidli, welche 
Letaphyſie der Liebe! die aus dem lezten Buche, wel⸗ 
e hundert feine Sentiments uͤber Sprache, Dicht⸗ 
nſt, Sylbenmaaße, nordiſche Mythologie, Vaters 
nd, u. ſ. w. Nur freylich hätte, wer blos penfees 
icht, eben den ſchlechteſten Theil der großen Seele 
8. „ 


Bis hier Herder. Und nachdem ich ſo weit ſeine 
ritte begleitet, trenne ich mich wieder von ihm; und 
er will, mit herzlichem Handſchlag. Denn er ſprach 
wahres vortreflich; und was er falſch ſprach, doch 
den. Antwortete ich lebhaft, fo wird ers mir 
eihn; er der ſo ſelten Anſehen der Perſon hat. Es 
mir nur um die Wahrheit zu thun; und der galli⸗ 
n Höflichkeit ruͤhme ich mich nicht. Sie hat unſern 
gang | fo ſchaal gemacht — ſoll fies auch unfte 
iften? — 


) Klopſtock! Klopſtock! großer Apoſtel des Eislaufs! 
ich habe Ihnen eine Neuigkeit zu berichten, die 
freuen wird. Ich habe einen Proſelyten gemacht! 

en Heiden zum Chriſtenthume bekehrt! und ich rechne 
für eine ſtarke Acquiſition. Denn ſehen Sie, daß 
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Sie ſo gern auf dem Eiſe find, der herlichen Natur m | 
Bewegung fich zu freuen, das geht noch . Ole 
tern ... . wiſſen Sie wohl — Aber + diefer Bro) 
lyt .... .unerhoͤrt! werden Sie ſagen, und i 
ſehe auch im Geiſte fo manche Peruͤcke darüber geſchl 
telt, fo manche ironiſche Naſe geruͤmpft! Aber . 
allem Reſpect vor den Knotenperuͤcken und den ironisch 
Naſen, ... weil ſie fo wenig in Conto bey uns umke 
men .. . wir wollen das gut ſeyn laſſen, und ich w 
mich des Proſelyten ruͤhmen. 3 
Denn er hats heute ſchon brav gemacht. U 
habe ihm die Lection ertheilt. Abend iſts; ich bin 
aber nicht matt, und habe noch Schreibeluſt gent | 
von eine lange und breite Erzählung zu machen. N 
men Sies auf, wie Sie pflegen, mein planloſes 
ſchwaͤz. Denn was Sie fo feyerlich geſungen habe 
der Eislauf „davon muß ich einmal verzeichnen, w 
ich weis — nicht zu Ihrem Unterrichte; Sie ſollen N 
fefen, und mir ſagen, ob ichs wohl behalten habe? | | 
fehlt meinen Eiskenntniſſen was, verſteh ich Sie | 
nicht ganz; fo gebe Gott, daß Sie ſelbſt herüberko 
men mögen, Ihr Werk zu vollenden. Die Tage fi 
heiter; der Weg iſt hart. Leicht rollt ein f 
ber weg / und was will Ihre Alfter gegen den weil 
Hafen hier, der fo eine Meile ins Land ſich erſtre⸗ 
und von dem ich ſo gute Hofnungen habe, daß er d 
Jahr ſich ganz belegen wird. Kaͤmen Sie nur!! 


Fee 
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Alſo, ich hatte Holken fo viel davon vorgeredt, was 

i eigentlich ſagen will: Eislauf! Sie ihm ſo gemahlt, 

it aller Ihrer lebendigen ſchrittſchuhlaͤuferſchen Grazie! 

ie Sie fo eine Art von neuern Tialf waren! einherzu— 

weben mit Eichenlaub bekraͤnzt! den toͤnenden Stahl 

term Fuße, die Schönheiten der Winternatur zu pres 

| en; hatte ihm dag alles erzählt, wie ich Sie einft 

f dem Eife gefehen, ach die ſchoͤnen Tage, die wir in 

. hatten, erinnern Sie ſichs noch? da die große 

ſchlittenfahrt von Copenhagen aus angeſtellt ward, 

n Tage des Eisfeſts, Muͤnters, und Preislers, und 
; illhelmi's, wo Meinichen den holſteiniſchen Bauern, 
as quirt, fo ſpielte, daß wir alle vor Lachen nicht eſſen 
nten, wenn er ſchamlos die Puterkeule mit den 
aͤnden zerriß, die Inſtructionen von den la Callmets, 
ſern vorjaͤhrigen Lauf in Hamburg (da ſchwieg ich 
er wohl von dem verſtauchten Fuß!) und fo weiter! 
gas machte ihm alles große Luft, und Eindruck viel. 
ein Blut lauft auch noch mit Kraft in feinen Adern, 
N d gottlob die Hofsluft hat ſein Gefuͤhl nicht vergiftet, 
ch die Peſt des qu'endirat' on feinen Naturſinn erſtickt! 
s ward alſo kurz beſchloſſen, man wollte es lernen; 
| en mußte nach meinen Schrittſchuhn auf meinem Gel⸗ 
In herein; und fie kamen gegen Mittag. | 
| Nun wars die Frage, wo gelaufen werden ſollte. 
er Hafen „„, ja der war noch nicht zu. Die Fuul⸗ 
| | S \ 


eo 
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fee hat Tiefen, wie Sie wiſſen; im Schiffe iſts nimm 
ſicher gnung! die warmen Quellen. . eine hab | 
einmal von ferne geſehen, an die ich denken will .. 
das Waſſer ſprudelte in kleinen ſchreckenden Mer | | 
herauf. Drum ward befchloffen; erſt, auf dem Pferd | 
teiche; denn iſt auf einer Wieſe ein artiges Waſſer ile 
getreten, vollkommen ſicher. Vollkommen ſicher! ſag 
ich zur Gräfin, die von Anfang an große Augen g 
macht, und eben nicht ſehr zufrieden damit war. Den 
wie Sie auch wohl aus Erfahrung haben werden, d 
lieben Furchtſamen ſind ſo dem juͤdiſchen Glauben zu 
than: Moſes habe keine Balken unter das Waſſer g 
legt; und ſie traͤumen von nichts, als Quellen. 2 
gruͤnde find auf dem Pferdeteiche nicht, ſagt ich; al 
koͤnnen Sie ſicher ſeyn; ich ſchwoͤrs, beym eren 
ich auch nicht einmal gefallen, und wollte Gott, 
auch Sie waͤren zu bekehren! denn ſaͤngen wir von de 
erſten Tritt mit dem auf der Flut Sophia zitterte. 
klein iſt ihr Fuß! und blinkend ihr Stahl! — — 
laͤchelte; es ſchien als regte ſich Wunſch in ihrem He 
zen. Doch dieſes Werk ſey Ihnen auf behalten. W 
ſagt, was geſchieht, wenn Ihre Beredtſamkeit 99 
der Himmel weis, es giebt nichts Gutes, deſſen Si 
nicht faͤhig iſt. Zwar ſpricht ſie noch unehrerbietig von u 
ſerer Kunſt. Schrittſchuhe gehen, ſagt ſie: Geben 
Tanzen! ſollte ſie ſagen — ſchweben! — und haͤtte d 
Sprache noch ein edlers Wort! — Nach einigen Was 
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ingen denn, die fie ihm gab, und Küffen, und Bits 
n, ſich ja inachtzunehmen, litt ſie es doch. Wir gin⸗ 
n hinaus, und er ſchnallte an. Freylich muß man 
ſt buchſtabiren, ehe man leſen kann; und ein Stuhl 
iterſtuͤzte den Lernenden. Ich ſtand am Ufer und pres 
gte, Ihr Juͤnger, und moraliſirte das Ufer entlang. 
ſchande für die Menſchheit! daß der Erfinder großer 
ahme ſo oft in ewige Nacht vergraben iſt! Wir lau⸗ 
n hier Schrittſchuh, aber wiſſens nicht, wer zuerſt .. 
Himmel! was ihr Geiſt gruͤbelnd entdeckt, nuzen 
ir; aber belohnt Ehre ſie auch? Wer nannte Ihnen 
n kuͤhnern Mann, der zuerſt am Maſte Seegel er⸗ 
bb? Ach verging felber der Ruhm deſſen nicht, wel⸗ 
er dem Suß Sluͤͤgel erfand? und follte der unſterblich 
cht ſeyn, der Geſundheit uns und Freuden erfand, 
e das Roß muthig im Lauf niemals gab, welche der 

U felber nicht hat? *) Von den Freuden, ſagte 
15 fuͤhl ich noch nichts. — Werden ſchon kommen! 
r Anfang iſt ſchwer. — Klopſtock läuft alſo gut? — 

0 ein Meiſter! Ich redte ihm drauf vor von den Ar⸗ 
a des Laufs vom deutſch und hollaͤndiſch! Unſer Apo⸗ 
el hat bis zum Hollaͤnder ſich noch nicht emporge⸗ 
ee aber ſehr nah iſt er doch der 8 ıe dieſer 


Denman fe ) der Ball ſelber nicht hat.) Der Tanz, nicht, wie mans 
auch etwa nehmen koͤnnte, das Ballſpiel. 


276 


Kunſt. Auf Eiskuͤnſte hat er ſich nicht gelegtz Peg 
ſind das eigentlich! auch laͤuft er nicht eben aͤußer 
ſchnell. Aber mit ſolchem Anſtand! — “Nur Her, 
Herz! ich ſehe das Talent ſchon keimen. Feſt g 
Stuhl! „ — Erfinden muß er allenthalben; und auf 
Eiſe auch, iſt ſein Nahme unſterblich dereinſt! Wer 
wir ſo einen Tag auf der Cryſtallbahn zuſammen ware 
ſo raffinirte er bis ins Unendliche! Einen tegelmäf 
gen Tanz wollte er einrichten. Claudius, der pfeilſchn 
laͤuft, und treflich ſpielt, war gewöhnlich mit. | 
rief er denn aus, ich erfinde noch dem ſchluͤpfend 
Stahl ſeinen Tanz! Leichtern Schwungs fliegt er hi 
kreiſet umher ſchoͤner zu ſehn! 60 Nun, daͤcht ich, ton 
ten Sie den Stuhl wohl laſſen. Je eher Sie alle 
gehn, deſto beſſer! ,, Von Claudius alſo! den mahn 
er denn, er möchte Muſic zum Tanze componiren: A 
kenneſt jeden reizenden Ton der Muſic, drum gieb de 
Tanz Melodie! — Was fuͤr Inſtrumente? — Je 
frage! Lolli wird auf dem Eiſe nicht ſpielen — Hobo 
und Clarinets! das waͤre, wenn ich mir ſolch eine ( 
ſellſchaft denke! das ware ein Lauf! Mond und We 
hoͤre den Schall ihres Horns, wenn ſie des Slugs £ 
gebeut! .... denn munterte er uns auf: O Jän 
ling, der den Waſſercothurn — — (Cothurn! Sopl 
moͤcht' ihn gerne zum Soccus erniedren!) — — zu 
ſeelen weis, und fluͤchtiger tanzt, laß der Stadt ihr 
Camin! Komm mit mir, wo des Cryſtalls Ebne 
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inkt! Sein Licht v) hat er in Düfte gehuͤllt! Wie ers 
dur des Winters werdender Tag fanft den See! Gläns 
unden Reif, Sternen gleich, ſtreute die Nacht uͤber 
maus! — “Ban! ohne Stuhl! — fo! können Sie 
ht auch bald Müllers Arm entbehren 2, — So brach 
1 froͤhlich in entzuͤckende Ausrufe aus! — Wie ſchweigt 
uns das weiſſe Gefild! Wie ertönt vom jungen 
oſte die Bahn! Claudius lief voraus; und das krei⸗ 
hende melodiſche Einſchneiden des Schrittſchuhs hört 
in weit! weit! wenn auch der Nebel den Laufenden 
huͤllt! Sern, rief er ihm nach, verraͤth deines Co⸗ 
rns Schall dich mir, wenn du dem Blick, Sluͤcht⸗ 
3! enteilft. — Er ſorgte auch für den Mittag. Wir 


hier nach dem Mahl; Slügel am Suß reizen fie 
wi... Sie waren unterdeſſen ein gut Stuͤck We⸗ 
fortgekommen, und er raffinirte weiter auf den Tanz, 
Eisnoverre! Claudius, wenden Sie ſich nun, zur 
ken, ich will zu der Rechten hin, halbkreiſend mich 
n. Nimm den Schwung wie du mich ihn neh⸗ 
ö ſiehſt! Also! nun fleug ſchnell, mir vorbey! 
F den ſchlaͤngelnden Gang an dem langen 
ſchwebend hinab! .. . Einige, die mitliefen / 


S 3 


— ——u 


N Sein Licht) der werdende Tag naͤmlich. — 
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machten Schnirkeleyen. Klopſtock commandirte: Kuͤnſt 
nicht! Stellung, gezwungne, wie die, lieb ich nicht 
zeichnet dir auch Preisler “) nicht nach!... Dra 
belehrte er uns ſehr weiſe und erfahren von den Vo 
ſichtigkeiten auf der Bahn. Er ſezte das auseinande 
Einen doppelten Schall gaͤbs auf dem Eiſe, erſt, wer 
ſichs zuſammendraͤngt, der iſt hell und melodifh. . , 
dann ſpaltet manchmal das Eis, und iſt der Fluß gro 
meilenweit hinunter; wers nicht weis, erſchrickt entſ 
lich, und denkt, es bricht unter ihm. Aber auch, wen 
ein Paar Tage gethaut hat, oder wos noch nicht zei 
zugefroren iſt, giebts einen dumpfen graͤulichen Kan 


) Preisler. ) Dank Klopſtock, daß er auch dieſem 0 

ein Denkmal ſezt! Ein Kuͤnſtler, den Frankreich und! 
gelland mit tiefer Bewunderung feinen Willen und Ste 
gen zugeſellt, der unter den wenigen noch das Wal 
Große der Kunſt, Zeichnung und Mannheit des Greif 
aufrecht erhält, gegen den nur Deutſchland, feiner ſchů 
lichen Gewohnheit nach, kalt und undankbar bleibt; rt 
er .. kein Auslaͤnder iſt! und dabey ein eben ſo 
benswuͤrdiger Mann, als großer Kuͤnſtler! So ein fo 
tifcher Wirth! Ein Mann wie ein Kind, in der faſt w 
lichen Beſcheidenheit und ſtillem Dehmutsſinn! 1 N 
fern vom Eisſee in Lyngbye hatte er die Werkſtatt 
nes Genies; ein laͤndliches einfältiges Haus, das um: 
gaſtlich offen ſtand! Wie manche Stunde der dane 
zen wir in dieſem Hauſe verlebt! 


279 


lit dems im Ernſte zerbricht. Wir Lehrlinge wagten 
us denn wohl zu weit auf den Strom, wos nicht ſicher 
ehr war; hielten ſtill wenns anfing zu knakken und 
rchten nach der Inſel hinauf. — Warum thut ihr 
82 rief er. — Weg! Weg! — O, ſagt ich, da 
lifen ja doch welche! Kl. Sind nur unerfahrne Laͤu⸗ 
! Die Bahn iſt nicht ſicher da, ſag ich! — Eher Was 
i und Pferde auf dem Eiſe geweſen ſind, und die Fi⸗ 
er drauf gefiſcht, und Waaken gehauen haben iſts 


alles, vernimm, wie der Todeston wehklagt auf 
Sluth! O wie tönts anders! wie hallts, wenn 
Sroſt Meilen hinab ſpaltet den See! — Zuruͤck, 

er uns zu! Laßt nicht die ſchimmernde Bahn euch 
ofuͤhren weg von dem Ufer zu gehn! Denn wo dort 
fen fie deckt, ſtroͤmts vielleicht, ſprudeln vielleicht 
hellen empor! Dem ungehoͤrten Wogen entſtroͤmt, *) 
geheimen Quell entrieſelt der Tod! Glittſt du 
ih leicht, wie dieß Laub, ach! dorthin; ſaͤnkeſt du 
„Juͤngling, und ſtuͤrbſt! — — Sie koͤnnen leicht 
Aken, daß Holk wiſſen wollte, was das für eine Ev 
S 4 


Nentſtroͤmt .. entrieſelt) ſich entgegen geſezt. Wie be⸗ 


1 1 
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fahrung war! ich mußts ihm erzaͤhlen. Die Geſchich 
iſt mir noch zu lebendig, zu ſchreckhaft. Gott! wen 
wir.. wenn Deutſchland Sie damals verlohren hätte! | 

Er war auch, ſagt ich, eines ſchoͤnen Wintermo 
gens ausgegangen, auf dem lyngbyer See zu ſchweben 
und ein Kunſtverwandter, Beindorf hies er, jetzt iſt 
Landprediger bey Oldenburg, begleitete ihn. Nun ken 
nen Sie ja wohl den See, den der ſorgenfreyer Wal 
fo ſchoͤn umkraͤnzt; und wiſſen vielleicht, daß er mit de 
friedrichsdahler durch eine ſchmale, wenn ich ſo ſage 
ſoll, Meerenge zuſammen haͤngt. Klopſtocks Fehl 
iſt zwar bey aller ſeiner Kuͤhnheit Unvorſichtigkeit 9 
rade gar nicht, und hier war um ſo weniger Gefah 
weil ſchon viele Wochen her das Eis hielt, und dl 
Welt drauf umher lief. Aber eins wußte er nich 
Denn,... und merken Sie ſich das ja genau! zwey groß 
Gefahren giebts auf dem Eiſe, die großen verborgene 
Stroͤme, und die warmen Quellen. Lange liefen | 
ſicher auf den lyngbyer See umher. Endlich will 
hinuͤber auf den friedrichsdahler. Auch der war 
und feſt; aber der Zug Waſſers der beyde verein! 
hatte die bedeckende Rinde auf dem kleineren See nic 
dick genug werden laſſen. Er wagts, weis das nich 
gleitet hin. Kaum iſt er drauf: knaks! brichts! Er ſan 
Schwimmen kann er, aber ſchwimme mir wer im Ei 
waſſer mit Kleidern. Doch arbeitete er ſich durch; ab 
wie er eine Hand auf legt, ſich heraufzuſchwingen 


— 
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icht das papierne Eis. Endlich ſchwimmt er an fe 
es, altes an; aber neue Gefahr! der Strom hinter 
1 draͤngt ihn, und drohet ihn unter das Eis zu ſto⸗ 
Zwanzig, dreyßig Anſtrengungen, find vergeb⸗ 
h, ſich empor zu heben. So nah am Tode, hat er 
ir geſagt, hätte er fich vollig ſchon gefaßt gehabt, und 
gott feine Seele befohlen. Aber fein immer gegenwaͤr⸗ 
ger Geiſt verließ ihn nicht. Beindorf! rief er, der 
mmernd in der Ferne ſtand, und nicht naͤher ſich traute, 
s hier iſt das Eis feſt! Her! bey Allem was heilig 
ich bringe Sie nicht mit in Gefahr! — Beindorf 
at naͤher; erſchrocken; voll Willen, ohne Rath, bleich — 
opſtock wars, der in der Angſt, der unterſinkend bey⸗ 
h/ Mittel der Rettung erſann. Beindorf ſtand am 
Sande! Nicht ſtehn! rief er, da iſt Rath! niedergekniet! 
Hit dem andern Schrittſchuh eingehackt! Schnupftuch 
in die Hand! mir zugeworfen! — Beindorf thats, er 
griffs, noch ein Ruck! und er war oben! — Ach daß 
n Name nicht vergeſſen werde, der Klopſtocks Leben 
nem Vaterlande erhielt! ! 
Gott bewahre mich, fagte Holk, daß meine Frau 
nichts von dieſer Geſchichte erfaͤhrt. — Er hatte ſchon 
geſchnallt; es war Mittag. Begier nach dem Mahl 
ar da, und Weins und Brodts die Fuͤlle. 

Den ganzen Nachmittag haben wir noch ſo verlebt, 
id Holk kam ſchon fo weit, daß er allein ging. Große 
S 5 
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Hofnungen hab ich von ihm, in ihm lebt und webt d | 
aͤchte wahre Enthuſſasmus des Eiſes. Den Abend I 
fen wir Adepten noch Ihre beyden Oden zufammer 
ſelbſt Sophia, die Ungeweyhte, nahm ſo herzliche 
Antheil daran. Ich der ich nun jede kleinſte Beziehun 
drinn wiſſen muß, o wie bewundre ich Sie! Kein Un 
ſtand der Winternatur, fo klein er auch iſt, von Gro 
lands Eisgebirgen bis zu den Alpen hin iſt Ihnen dog 
entwiſcht! Verzweifelt! wer je dran ſich wagte, fant 
nichts mehr. Es iſt Alles Alles erſchoͤpft. | 
Hier find meine Erklärungen. Habe ich etie 
uͤbergangen, fo ſagen Sies mir. Ich fagte zu Holk, 
dem ich vorlas: 
Braga, es iſt wieder eine ſeiner br kate a5 
die Erfindungen. Er moͤchte den Eisgang ſo gern u 
fern Vorfahren zuſchanzen; denen er denn auch gebuͤhr 
Braga hats erfunden. Das iſt der Inhalt. Ein G 
ſicht, das der Dichter hat. | 
Wenn Sie erſt weiter kommen werden in der Kung 
ſo werden Sie fuͤhlen daß das Sylbenmaaß, (melodiſch 
kenne ich keins,) den Schwung des Schrittſchuhs ſo den 
lich nachahmt! Aber das iſt nur den Adepten enthuͤllt! 
Die Scene iſt des Morgens. Er hat früh, ſel 
fruͤh noch bey Mondenlicht gelaufen! und kommt nu 
herein, auf Sturzens Zimmer. Denn, unter uns! Stur 
fein Freund, der brave Mann! iſts ... der nicht for 
derlich gern lief, und über den er nach feiner Art ſpdöͤ 
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(te — ihn einen Sybariten ſchalt, den er hier anredt. 
les ſo was iſt individuell im Grunde — hernach frey⸗ 
h generaliſirt.) Sie kennen ihn nun ſelbſt, um mich 
cht miszuverſtehn. Aber nicht genug reden davon kann 
| „was das für ein Eisweſen war, damals in Copen⸗ 
gen als er die Oden ſchrieb. Derſelbe Mann, den 
eutſchland als fo einen ernſten Mann, als dieſen tie⸗ 
1 Denker verehrt, weilte mit feiner ganzen Darſtel⸗ 
ngskraft auf ſolchen, ſagen nicht die regelrechten Leute? 
einigkeiten. Und das doch ſo weit von Affectation, 
mGeſuchten entfernt! Aller dieſe Details des Scher⸗ 
33, doch von einer gewiſſen feinen Würde begleitet, daß 
die ernſteſten deute mit ſich fortriß. Es ſollte damals 
e Academie der Eislaͤufer errichtet werden. In Bern⸗ 
rfs Haufe ſprach man nur vom Wohl Daͤnnemarks 
d vom — Eisgang! Er, Sturz, Claudius, Schoͤn⸗ 
Jen, Gerſtenberg ꝛc. die den Club ausmachten, kauften 
n allen Kupferhaͤndlern und Nuͤrnbergern alle Kupfer⸗ 
e die Schrittſchuhlauf behandelten auf, illuminirten 
e Figuren, theilten Würden aus, machten Inſchriften 


— 


2 generaliſirt.) So liegt Sturz hier zum Grunde in der 
4 erſten Strophe; die zweyte aber iſt wieder allgemein, paßt 
nicht auf ihn, denn er liebte die Jagd nicht vorzuͤglich. — 


Allein wodurch erhalten Gemaͤhlde anders die Darſtellung, 
als eben durch das Individualiſiren, das der Dichter her⸗ 
nach wieder zum Allgemeinen erhebt? 


7 


234 . 1 
drauf. Ach! Kleinigkeiten, deren Erinnerung mir 
ſuͤß iſt!. — Aber die Ode! — | 

Saͤumſt du noch immer an der Waldung auf de 
gZeerd' und ſchlaͤfſt ſcheinbar denkend ein? Wecket i 
der ſilberne Reif des Decembers, o du Zaͤrtling, nie 
auf? Nicht die Geſtirne des cryſtallnen Sees? — 6 
haben doch wohl die ſternartigen Figuren des N 
auf der Oberfiaͤche des Eiſes bemerkt? — die Maren 
wenn die Sonne aufgeht ſo blinken? ö 

Lachend, ſpottend, erblick ich dich in der was, 
wie du eben von der Jagd koͤmmſt! Blutig noch von 
Pfeil, welcher dem entſcheidenden Blick in die Seite di 
Eroberers *) ſchnell folgte, daß nieder in den Straus 
er ſank! — Schrittſchuhvergnuͤgen iſt ganz ein ande 
als das der Jagd! will er damit ſagen. | 

Auf denn! erwache! der December hat noch n 
ſo ſchoͤn, nie ſo ſanft, wie Heut uͤber dem Gefilde 9 
ſtrahlt! und die Blume von dem naͤchtlichen 88 
bluͤhte noch niemals, wenn es tagte, ſo! Ach! v 
Blume! | 


en mn 


des Eroberers) der Wolf; obgleich dieß Individun 
nicht derſelbe Wolf ſeyn kann, in deſſen Peli er da fir 
Aber dieß einzige Wort erweckt ſogleich in feiner Seel 
die Idee des andern Subjects. Nun kanns kein Hirſch 
kein Bär ſeyn, den er geſchoſſen hat; es muß ke; a 


Wolf ſeyn. | 
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Neide mich! ſchon von dem Gefühle der Geſund⸗ 
eit froh, hab ich, weit hinab, weis an dem Geſtade 
macht den bedeckenden Cryſtall, und geſchwebt, 
lend, als ſaͤnge der Bardiet den Tanz. | 
Unter dem fluͤchtigeren Suße (ſingt er von feiner 
Lorgenfahrt) vom geſchaͤrften Stahl leicht getragen, 
Doll ſchnelleres Getoͤne der Bahn! Auf den Mooſen 
dem gruͤnlichen See, floh mit voruͤber, wie ich floh, 
ein Bild! — All das Moos, das Schilfgras das ſo 
iter dem Eiſe einen gruͤnen Teppich bildet! Das ſind 
aturbemerkungen! | 


— 


Aber nun wandelt' an dem Zimmel der erhabne 
ond wolkenlos hinauf, nahte die Begeiſtrung mit 
In, o wie trunken von dem Mimmer! (Die Begei— 
ung ſelbſt hat aus dem Begeiſtrungsquell getrunken.) 
5 ſah fern in den Schatten an dem Dichterhain, 
raga! Es toͤnet' an der Schulter ihm kein Köcher 
1 t, (wie etwa, dem Apoll bey den Griechen,) aber 
term Suß toͤnete, wie Silber, der Stahl, da ge⸗ 
andt er aus der Nacht in den Glanz ſchwebtꝰ und 
r leiſe den Cryſtall betrat. 
Sing! (das iſt nun wohl nicht an den Zartling 
lehr gerichtet) — es umkraͤnzete die Schlaͤfen ihm 
. Eiche Laub! — Sings, o Bardengeſang: ſchim⸗ 
ernder bereifet war ihm der beſchattende glaſoriſche 
ranz! golden fein Saar, und wie der Kranz be⸗ 
ft! — Vortrefliches Gemaͤhlde von Bragas Anblick; 
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und von der Würde feines Geſangs. Er war Apol 
Er beſingt, Tapfere und Weiſe. Nur zwey Wird 
kannten unſre Vorfahren: Helden, oder Barden u 
Druiden, Gelehrte, zu ſeyn. — Seurig beſeelt er! 
Saiten, und der Selſen lernts, denn die Telyn ſche 
Tapfere belohnte fein Lied, und den Weiſen! von d 
Ehren Wallhalls rauſcht es im freudigern Strophe 
gang. 75 

Nun — was er geſüngen hat: Es ſind Sit 
der von feinen Heldenthaten. 1 

„Ha wie fie blutet“, und “) den Adler 4 
Wolke rief meine Lanze! — „ fang’s! (gage K 
ſchwebte voruͤber den Tanz des Bardiets wie in 


— 


kanen, — izt ſchnell, langſamer jezt mit gehalt 
Schwung. Ein Paar Zeilen aus der innigſten 
niß des Eislaufs herausgeſchöͤpft! — 

“Schlager, ihr Adler mit den Sittigen, 
kommt zum Mahl! Trinket warmes Blut! „ 
ſezung des vorigen Kriegslieds.) — ſchwebete den U 
des Bardiets in dem ſchimmernden Geduͤfte! Sofd 
ſchwang ſich Apollo Patoreus nicht her. | 


E 2 ee 


9 Ja wie fie blutet, und ꝛc.) Dieſe aͤußerſt bone | 
führungen von Reden find ich auch im ſiebzehnten 
ſange der Meſſiade S. 63. — eine ſchwere Stele, 
aus Vergleichung mit dieſer ihr Licht erhalt. | 
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Leichtere Spiele der Bewegungen begann Brago 

t, leichteren Bardenton: Lehre, was ich ſinge, den 
Hin! An dem Hebrus, wie der Grieche das träumt, ,) 
ber der woge von Cryſtall erfand, dieſe Befluͤglun⸗ 
| des Stahls der den Sturm ereilt Thrazens Orpheus 
ht! eilete damit auf dem Strom zu Zuridice nicht 
di! (das Hineilen zu Euridice hat hier keine Beziehung 
den Eislauf, ihre Erwähnung iſt nur Characterifis 


> Skalden, der altdeutſchen und altdaͤniſchen Dich⸗ 
ich! (ton es Telyn laut! 36re's du am Hebrus!) 
Hand dieſe noch ſchnellere Bewegung als Lanze und 
urm haben, erfand vor der Lanze und dem Sturme 
ö bey ſiegend zu ſchweben! Und den ſchoͤnen Sohn 
N hia (nun rechnet er alle auf, die je auf dem Eislaufe 
uͤhmt geweſen ſind: Uller, Tialf, Harald, ders in 
em alten Bardenliede, das uns die Edda auf bewahrt, 
0 en erſten Wiſſenſchaften zahlt.) lehrt' ich es! — Wie 
| N ken ihm fein Fuß und Pfeil! Lehrts Tialf, dem nie 
ger in dem Laufe voran, wie (als) des Jaubernden 
| eeltes Phantom tönte! **) (Da röthete der Zorn 


i ) wie der Grieche das träumt.) hat Kl. wirklich irgendwo 
gefunden, daß die Griechen ſich dieſe Erfindung zueignen? 
oder erdichtet er hier dieſen umſtand? — Das leztere! 

wie des Zaubernden beſeeltes Phantom: ) Die Edda 
N | erzählt: Tialf und Thor hätten eine Wandrung ange⸗ 


| 


I 
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Tialf!) — Lehrt' es den tapferſten der Koͤnige des I 
hen Nord; Dennoch floh vor ihm Ruſſiens Elli 


ſtellt, ihre Kraͤfte auf Erden zu prüfen. Ueberall hät 
fie geſiegt, aber endlich in dem Lande eines Nie 
Skrymner, der zugleich ein Zauberer geweſen, mi 
ſie in allem beſiegt worden. Im Ringen, im Laufen, 
Trinken, endlich auch im Eisgang. Aber alles du 
Zauberey. Skrymner haͤtte nämlich, ſtatt eines Menſch 
ein Phantom mit Tialf in die Wette laufen laſſen. 
Hier! wenn man die Geſchichte leſen will in einem 8 
mente ...: Tialf: Hier, Rieſe ſteh ich beſchuht 
Fluͤgeln des Sturms! Komm ſtreite mit mit in dem 9. 
hier auf dem blinkenden Eis! Ich fodre dich laut! 
Tanze des Eisſtahles auf! Auf! auf! und zoͤgre . 
mehr! Befluͤgle dich bald! und wafne mit Eile den f 
Siehſt du am Ende der Bahn, beym fernen Gebuͤſch 
ſchimmernde Pforte von Eis? den hellen Spiegel | 
Sonn' im farbigten Hang, wie er mit blendendem 1 
den Thau der Blumen beſtrahlt? die ſez ich zum Ziel 
pfeileverfolgenden Laufs! — Skrymner: Ha Jung 
waͤhneſt du daß im ſchwindelnden Tanz der Rücken 
Stromes mich trägt? Vor des Gewaltigen Tritt zerbl 
das Eis, zerſpaltete krachend die Bahn! Doch wenn 
Fluge des Nord zu ſchweben du meinſt, fo ſteige n 
Sohn von dem Fels, der dort in Wolken ſein Haupt 
huͤllet herab! Dann ſieg' in dem Laufe des Stahls 1. Li 
Er komm' er komme nur her! vom Felſen herab! 
ſtreite mit ihm um den Sieg! und fleugt er nicht 
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ir ihn denn geflohen der Unſterblichen Stolz, Noſſa 
dm, Thoͤrinn 


Er entſchwebt, ſagt Klopſtock, und es wehet ihm 
in goldnes Haar, Seiner Serfe Klang, fernte ſich hin⸗ 
am Gebirg — des einſchneidenden Schrittſchuhs Ge⸗ 
ı! bis er endlich in der Düfte Gewoͤlk unter dem 
inge des Gebirgs verſchwand. | 


Endlich kamen wir zur dritten; mir die liebſte! — 
lie richtig zu uͤberſehen, muß ich Ihnen ſagen, daß fie 
Alb dramatiſch iſt und halb erzaͤhlend; mit den zwey 
orten werden Sie aus dem Hanfe finden. Drama⸗ 
he Oden! freylich eine Gattung, wovon unſere Theo— 
n nichts wiſſen, aus der kleinen Urſache, weil Klop⸗ 
ſck der erſte iſt, der welche gemacht hat. Man hat 
Jar wohl dialogiſche Oden (wie die vom Horaz zum 
empel: Donee gratus eram tibi) allein keine dra⸗ 
tiſchen. Da iſt ein ſehr weſentlicher Unterſchied groß 
| | Halb geht die Sache, von der die Rede iſt, unter 
K Barden Wittekinds ſelbſt vor, und halb erzaͤhlt der 
Orkan aus Norden vorbey, ſo ſieget 0 egg er nicht! . 
Iſt das, o Rieſe dein Sohn am Ende der Bahn? Ha ſürc⸗ | 
terlich ie. f Geſieget haſt du, geſiegt! da wiegt 
er ſchon am 12 55 im Triumph! und des unſterbli⸗ 
ji chen Stirn faͤrbt glühende Seen N 7 7 4 mit der 


Athe d des 99 A1 55 
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Dichter durch Heinings Mund was nachher noch vorg | 
gangen iſt. — Aber verſetzen Sie fich ganz in die Seen 
Laſſen Sie Wliid einmal Klopſtock ſeyn, und HeiningClg 
dius. — Denn ſo iſts. Es war ein ewiger Zank unter ihn 
über ſchnell und langſam. Claudius ſchoß hin auf deme 
wie ein Pfeil, und Klopſtock ſtrafte ihn: der Eisla 
verloͤhre alle Grazie dadurch; die arbeitenden Glied 
der geſtreckte Leib ... Stellung wie die;lieb ich nicht! 

Klopſtock, Claudius auf dem Eiſe; einem lang 
Fluſſe, der nach einer Stadt fuͤhrt, wo ein Ball vert 
redet iſt. Wandor und Hlyda, Braut und Bräutige 
ſollen auch hin; und wer faͤhrt wohl auf Wagen, u | 
man zu Schrittſchue und Schlitten wohin kann. 2 
ſind voraus ſchon; haben Muſik mit; Einige ihrer d 
gleiter tragen Flaſchen Weins und Becher, zur Er 
ſchung auf dem Wege. Das weis Claudius wohl; Kl. 
ſtock nicht. — Claudius laͤuft voraus. 1 | 

Klopſtock: Wie das Eis hallt Tone ni 
vor! ich dulde das nicht! .. Wie der Nacht Za 
glänzt, auf dem ſtehenden Strom! ... Wie fliegeſt 
dahin! mit zu ſchellem Slug ſcheucheſt du Noſſa weg 

Claudius (der noch immer, ihn zu uͤberraſchen, 
Urſache feines Vortoͤnens verſchweigt:) Sie ſchwe 
ſchon nach! Bardenliedertanz ) haſcht Pfeile wie 


ö 


* ) Bardenliedertanz.) hier: der Eislauf. Zu den 


dern der Barden wurde Waffentanz getanzt. War 


7 
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Kinglinge Bogen fie entfliehn! Wie rauſchet ihr Gefie⸗ 
r! Ereile ſie vor mir! Noſſa ſchwebet ſchon nach! 
Klopſtock (ironiſch:) Pfeilverfolger! reize fie 
Verachtet kehrt ſie nicht um! ich ſeh es, halt 
1, ich ſeh es, fie zuͤrnt! Das Woͤlkchen Laune däm- 
ſchon auf ihrer Stirne. — Indem fo haben fie 
zweyte Parthey, Wandor, Hlyda, ins Auge gefaßt, 
des ergiebt ſich warum Claudius ſo lief: 
N Claudius: Sieheſt du fie kommen bey dem Selfen 
um, in dem hellen Dufte des ſchoͤnſten der Decem⸗ 
fr morgen? — Wie ſchweben ſie daher! 1 


> 


| mir Alyda die Zuͤrnende! 


T 2 


| nicht auch Schrittſchuhtanz? — Der Sinn: Eislauf muß 
pfeilſchnell ſeyn! gar ſchneller noch! muß Pfeile haſchen, 
ereilen fönnen!,, (die höͤchſte lyriſche verſinnlichung: ich 
wage das Wort!) Allgemeiner Satz: Eislauf . . pfeil⸗ 
ſchnel! So gleich ſieht er das Bild realifier. Schon 
rauſcht ihr Gefieder! Schon fodert er Wliid auf: Er⸗ 
eile fie vor mir! Lauf noch ſchneller als ich! — Noſſa 
| fchweber ſchon nach; mit der Grazie hats gute Wege! — 
Beſanftigen ſoll mir Slyda die zuͤrnende! ... um fo 
einer Urſach kann man wohl grazienlos laufen! — 
Mir iſts hierbey als ob ich Klopſtock mit * * * über 
Schackeſpear und Goͤthe fireiten hörte. 
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nen fie den ſchoͤnſten der Decembermorgen! Za, re 
du Beleidiger der Goͤttinn! Wer ſind ſie, die daher 
dem weiſſen Dufte ſchweben? ... Wie des Jaͤge 
Lenzgeſang aus der Kluft zurück, tönt unter ihre 
Tanze der Cryſtall! Viel find der Schweber um d 
leichten Stuhl, der auf Stahlen wie von ſelber ſchluͤp 
. Und Sie die in Hermeline gehuͤllt, auf dem eile 
den Stuhle ruht, und dem Juͤngling horcht, der hi 
ter ihr den Stahlen der Ruhenden *) Sluͤgel giebt ?- 


* 


4 
R 
Claudius: Um des Maͤdchens willen beleidigt 


Noſſa, darum verſoͤhnt fie die Goͤttinn mir! Der Jun 
ling liebet das maͤdchen ; fie liebet ihn. Sie feye 
heute des erften Auſſes Tag! (Nun find fie ihnen fü N 
gekommen, daß fie fie abrufen koͤnnen. Claudius 
fie an:) O du in die Bermeline gehuͤllt, und du, ( Jun 

| 


— 
{ 


| 7 
) Stahlen der Ruhenden ꝛc.) In ganz Oberdeutſchl 
muß dieſe Stelle dunkel ſeyn. Denn ſo viel ich we 
giebts eigentlich nur in Sachſen und Niederſachſen di 
Art von Vergnuͤgen auf dem Eiſe: kleine Schlitt 
mit Kufen von Stahl fuͤr Einen eingerichtet, die | 
Schrittſchuhlaͤufer durch Anſtoß von hinten regiert ! 
windſchnell forttreibt. Das if eine Art; auch hat en 
hier zu Land noch eine Andre, die der gemeine Me 
Peeckſchlitten nennt; wo der Schlittner hinten auf ft 
und ſie durch eine Stange mit einem Stachel bewegt! 
regiert. | 
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10, mit dem Silberreif in dem fliegenden Haar, wir 
Anzen ihn auch den Bardenliedertanz, und feyern 
er Seſt mit euch! — Wandor (der darauf 
twortet:) Willkommen uns! Ihr tanztet ihn ſchoͤn 
n fäufelnden Schilf herab! Nur ein Geſez: Wir ver⸗ 
' en nicht eh den Strom, bis der Mond am Himmel 
ö kt! .. . Weit iſt die Reife zum Tanz in der Halle, der 
it dem ſinkenden Monde beginnt! Ihr muͤßt euch 
| irken! die Lauſcherinn hier (fie hatte ihm ja ge⸗ 
rcht,) liebt flüchtigen Stahl! — — Du Schweber 
rt (zu einem der Begleiter, der den Wein traͤgt,) mit 
blinkenden Schale dort! Den! (Wein) den der Win⸗ 
N des Keins kelterte! den! .. und die Schaale voll 
| 

b. 


zum Rand herauf! im Sluge geſchwebt! doch kein 
lopfen fall auf den Strom! ... Der Vers ſagt für 
ö Eislaͤufer wieder mehr als drinn ſteht. Denn ſehen 
je, das gehoͤrt zum Hohen der Kunſt, mitten im 
ſchwunge voll einzuſchenken, und nichts zu verſchuͤt⸗ 
N — ) So rund herum, und dann der Hörner 
| hall zu altem Brautgeſanges Tritt! zu dieſen Bragas 
1 0 tigſten Reihn, auf dem Sternkryſtall. — 


Nun hort die Ode auf dramatiſch zu ſeyn und wird 
ahlend. Spaͤter 2 nachdem Eislauf, und Tanz und 
| 8 vorbey ift, fagt Heining uns denn wies weiter den 
9 gegangen: 


82 
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Wandor fang das, und die weiſſe Hlyda glitt N 
dem Zuge des Stroms; ) die Hörner toͤnten binteri 
her. An den beyden Ufern eilten um fie die Begl 
tenden, und wogen ſich leicht auf der Schärfe t 
Stahls. | 7 

Wie glatt iſt der ſchimmernde Sroft! Schall d 
umher **) in dem Selfen, nicht hier, mit dem Ste 


= 


) auf dem Zuge des Stroms.) Man weis, daß a | 
Strömen ſelbſt gewiſſe Richtungen des Waſſers find, fi 
ker flieſſende Züge, etwa wo ein Bach hineinlaͤuft. — 


*) Schall dort umher ꝛc.) Wie anſchaulich ee, 
bendig gemahlt! Es iſt Morgen, zur rechten Seite ſch 
die Sonne, fie lehnen fich rechts an ihren Strahl, (1 
feine Kunſt kann, weis das; zum Erhabenen des M 
gehoͤrts, ſich wechſelsweiſe ſo tief auf jeder Seite niet 
lehnen zu koͤnnen, daß man mitten im Schwunge el 
Strohhalm vom Eiſe aufnimmt.) zur Linken weht 
ſanfter Wind! , fie lehnten ſich links an die warm 
Luft... . verwuͤſtendes Beil! .. die Fiſcher hauen 
Aexten Oefnungen ins Eis damit die Fiſche nicht 00 
cken; dieſe nennen wir eben in Niederſachſen Wack. 
dadurch wird die Eisbahn gefaͤhrlich und verdorben. — 
Auch find die Stachel bey den Peeckſchlitten, der Eisſpo 
und die geſchaͤrften Hufe der Pferde ihr Verderb. 
Wir brachen beym Laufen oft in recht tragiſche Klas 
über die Sachen aus. — — Laͤngſt dem Fluſſe ſind A 
der.... man ruft ſich zu ... jubelt vor guter Dinge 
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nab, hau droben im Walde, verwuͤſtendes Beil! 
Hir ſangens und lehnten uns rechts an den waͤr⸗ 
enden Strahl! — „O Bahn des Cryſtalls! Ih fie 
im Schlittner den Stachel reicht, eh fie durch Schaͤr⸗ 
ing den Zuf, durch den Eisſporn den Wanderer 
bert, erſtarr, erſtarr, an der Eſſe die Amboshand! 

ir ſangens und lehnten uns links an die leiſere 
ift. — Wir fangen der Eisgangs Lieder noch viel. 
om Weſte dem Zerftörer ach! wenn die Blume des 
chtlichen Sroftes welkt! von der Tuͤcke des verborg⸗ 
in warmen Quells, da der ſchoͤne Juͤngling ſank! 

r ſchwung ſich herauf, ſein Blut faͤrbte den Strom, 

n ſank er wieder und ſtarb! ... Von dem braͤun⸗ 


T 4 


es toͤnt wieder . .. man kommt vor Ruinen einer alten 
Burg vorbey ... Welch ein Anblick! die heruͤberhan⸗ 
genden Bäume, die ſich im glatten Eiſe ſpiegeln . 
tiefer in den Wäldern wird Holz gefällt; die dumpfen er: 
ſchuͤtternden Hiebe der Axt ſchallen laut uns entgegen 
durch die elaſtiſche Winterluft! .. man zeigt ſich die Stelle, 
wo neulich, ach! ein Unvorſichtiger ertrank, .. man läuft, 
wetteifert. . ſpricht von allem was zum Eiſe gehört... 
Klopſtock erzählt von feinen Reifen ... wies in der 
Schweiz damit iſt? .. wie in Holland? ... da laufen 
ke Weiber mit! ... wir jammern daß wir bald nicht 
N mehr laufen werden koͤnnen! über den Weſtwinſt! den 
Zerſtörer! über den Schnee! fo bald der auch fällt, fo iſt 


— 
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lichen Hirten, *) der ſchneller die wartende Braut a 
eilt, getragen auf dem Sluͤgelſchwunge des Stahls, hi 
die hundertfarbige Pforte vorbey, dem ſiegenden Win 
ter auf der Gletſcher Zoͤh wie Bogen der Tk riumpf 
gebaut, dort den Klee des Thals vorbey, und de 
weidende Lamm .... von der bahnvernſchtende 


4 a 
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in zwey Stunden alles vorbey — — — wir ſreiten u; 
ber, was beſſer iſt, Skylauf oder Eislauf? Skylar 
ſagt einer ... wie viel ſchneller geht das! ... nel 
Eislauf! ſagt Klopſtock ... denn bedenken Sie nur 
Stellen Sie ſich einmal vor, ſag ich, fo eine Bahn y 
hier; und wenn nun Laub und Bluͤthen am Ufer waͤr!. 
Ach! ſagt er, zu viel Gluͤckſeeligkeit fuͤrs menſchliche | 
den! ... Das wird für dem Himmel einſt ſeyn! uuf | 
aus, darum ſießt der Erpfafiteom unter den Palmen. 
und weiter gehts .... O! ich bin da fo oft mit! 
geweſen, und glaubts mir nur, da iſt kein winzig 
umſtand den ſein treues poetiſches Auge nicht aue 
darſtellt! — — Keiner! 


*) Von dem braͤunlichen Sirten ꝛc. u, In pri Ehr 
läuft auch der Schaͤfer, oder es wird wenigſtens . 
angenommen. Eine dort recht locale Naturſchoͤnheit 
folgendes, was er mir erzaͤhlt: An den Ausgaͤngen 
hohen Thaͤler der Gletſchergebirge liegen oft ganze S. 
den von Eiſe an deren Seite man Weide findet. Ob 
Hirten auf dieſem Eiſe immer gute Bahn haben, dal 
iſt nichts gelegen. 
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locke! (ach ſie verſcheucht den Waller, auf beſtirn⸗ 
m Cryſtall, wie der Gewitterregen den Waller im 


irchblůmten jungen Graſe,) ... von des Normans 
ky . . . .) (ihm kleidet die leichte Kinde der See: 
pr gebogen fteht er darauf und ſchießt mit des Bli⸗ 


+ 
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1 Von des Normans Sky.) Das weis der deutſche Leſer 


nicht. Eine norwegiſche Kunſt. Er ſagte mir, Graf 


2 Schmettau habe es ihm auf dem beſchneyten Terraſſen 
in Friedrichöberg gezeigt. Die Skys ſind anderthalb El⸗ 
len lange, krummgebogne Schuhe von Baumrinde mit 

Seehundfell überzogen, faſt in Geſtalt eines Kahns, auf 

denen die Normannen in ihren Gebirgen durch den ſonſt 

impaſſablen Schnee des Winters ihre Reiſen machen; 
auch jagen. Auf Ebenen laſſen ſie ſich nicht brauchen. 

Es koſtet unendliche Muͤhe, bergan damit zu gehen, aber 
bergunter fahren fie darauf mit der Schnelligkeit des 


Blizes. — In Norwegen, in den Fielden, die es von 
Schweden trennen, haͤlt der Koͤnig ein ganzes Regiment 
Nationaltruppen von Skylaͤufern. Iſt wer ſo neugierig, 


ſo findet er eine Beſchreibung und Abbildung davon in 
Pontoppidans natuͤrlicher Geſchichte von Norwegen. — 
1 aber ich bitt euch! welche Verſe für den Vorleſer ... 
dieſer blizſchnelle in Jamben und Anapaͤſten! o— [o— | 


90 — Oos und dieſer 


faſt nicht in einem Odem zu leſeude, muͤhſame, in Tro⸗ 
chaͤen, Spondäen und Dactylen! — O] — 8 I — 0 1 
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zes Eil, die Gebirg herab! arbeitet dann ſich langſam 
wieder herauf am Schneefelſen. Die blutige Jagd trief 
ihm an der Schulter, allein den Schwung, die Freude 
den Tanz der Lehrlinge Tialfs kennt er nicht! oft ſchlen 
dert fie (dieſe Lehrlinge) ein Orkan als in Schwinde 
vor ſich her, am voruͤberfliegenden (wie optiſch!) Sek 
ſengeſtad' hinab. Schnell, wie der Gedanke, ſchweben 
ſie in weitauskreiſenden wendungen fort, wie im 
Meere die Rieſenſchlange *) ſich wälzt! 

Noch, (hier ſo viel als: ferner) ſangen wir von dem 
erſten Tritte, mit dem auf den Teich Ida zitterte 
Klein war ihr Fuß, und blinkend ihr Stahl. Sie hatn 
des Stahles Band mit filberbereiftem Taube und roch 
lich geſprengten fliehenden Siſchen geſtickt. Ein lachen 
der, lieber, griechiſcher Vers. — Warum aber, dach 
ich oft, wenn ich das las, denn eben mit fliehenden 
Fiſchen geſtickt? Fiſche ſtickt man ja nicht auf Band 
Bis ichs endlich ſelbſt auf dem Eiſe ſah: warum. Ie 
betrachtete den durchſichtigen Boden, und ſah wohl 
hundert Fiſche wie kleine Pfeile dicht unter meiner 
Fuͤßen vorbeyfliehn. Die (dieſe) Lieder ſangen wir 
iezo dem Wiederhalle der Wälder fie, iezo den Truͤm 
mern der alten Burg, und tanzten fort, bald wie au 
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») Die Rieſenſchlange.) Wieder ein ganz local norwegi 
ſches Bild aus der Edda. Die große Meerſchlange, vor 
der ſie dichteten daß ſie die ganze Erde umzingelte. 
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Sluͤgeln des Nords den Strom hinuntergeſtuͤrmt! bald 
wie gewehet von dem leiſeren Weſte. Nun ſank, ach 
oil zu fruͤh! der Mond am Himmel herab. Wir ka⸗ 
nen zum regelreichen Tanz in der lichten Salle, und 
laͤrmenden Hemd, auf dem die junge Tanne 
ank. Wir koſteten nur mit ſtolzem Zahn *) von der 
alle Tanz, und ſchliefen, zu der Nacht den Tanz, 
jefunden Schlaf. 
Und nun leben ſie wohl, Beſter. Kommen Sie 
er, wo moͤglich. Denn das wird Sophia verf oͤhnen. 
Erſt ift fie mir gram, daß ich ein Verfuͤhrer des Volks 
Yin; und Ihnen nun doppelt. Ihnen der Sie doch 
es Unheils Quelle recht ſind. N Haben Sie mich 
as nicht alles gelehrt? Auch iſt noch eine Scharte 
szuwetzen, für Sie. Und rathen Sie die einmal! 
Sie iſt eine Norwegerinn. Im Larwig ſind der 
Skylaͤufer viel. Und Sie haben das unter den Eisgang 
rab geſezt. Patriotiſch iſt ſie auch, nicht minder wie 
Sie. Wenn Sie das nicht ſelbſt verſoͤhnen koͤnnen: ich 
anns nicht. 


— — 


ahne von der Zalle Tanz.) Iſt dir dieſe Methapher 
Au hart? dem Dichter war fies 25 Wer von den bey⸗ 
den hat Bo . 


nen —— 
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San ſagt, er habe die Briefe über Klopſtock gele⸗ 
fen; ) und möchten fie doch für den größten Haufen 
manch unwichtiges *) enthalten; ihn intereſſirte jede 
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*) Sturz wirds mir verzeyhen, daß ich feinen n Brief 4 
herein verpflanze. Ich danke ihm, und wuͤnſche viel ſo 
mehr, von ſeiner Bemerkungskraft, ſeinem 2 
ner Einſicht und ſeiner Freundſchaft. 


) Manch unwichtiges! ... aber doch nur für den größten 
| Saufen? So laß ichs gelten. Denn Sie find nicht ene. 
tig genug mich darum ſtrafen zu wollen. — Sie wi 
daß: Kleinigkeit, intereſſant, Publicum fehr telative Be⸗ 
griffe find. Was dir Xleinigkeit iſt, iſts vielleicht mir 
nicht. Intereſſant! habt ihr jemahls geliebt? ob euer 
Maͤdchen roth trug oder blau, interreſſirte die Welt ſo viel 
als nichts, aber euch, und euren Nebenbuhlern hing 
mehr dran, als an der Wohlfahrt des roͤmiſchen Reichs 
publicum! Was if Publicum? Welch Buch, welche 
Wiſſenſchaſt, welche Begebenheit hat jemahls das Publis 
cum interreſſirt? Und welcher Menſch hat denn die ge 

gel feſtgeſezt; daß Sie, Sturz, z. B. nicht mein publl⸗ 
tum ſeyn dürften, wenn es auch Sie allein interrefirke, 
was ich niederſchrieb. 9 
Auch iſt nicht alles Kleinigkeit, was dem unbemer⸗ 
kenden Kopf im erſten Augenblick Kleinigkeit ſcheint 
Nichts kann beym großen Schriftſteller fo heißen, was 
irgend eine Stelle ſeiner Schriften zu erlaͤutern, oder ir 
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Nine des Mannes, den er mit warmer Zaͤrtlichkeit 
iebte; alles erneuerte ihm den Genuß beſſer — ver⸗ 
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beſſeres Licht zu ſezen, oder zu vertheidigen dient. Wenn 
ich erzaͤhlte, daß Klopſtocks Naſe die Potpourris nicht 

leiden kann, die vielleicht Ihnen und mir ſehr ange⸗ 
nehm duften, daß Sophia, ein beruͤhmtes Necept da⸗ 
zu hat, und ſie denn ſelbſt des Sommers von den Laven⸗ 
delbeeten und Roſenhecken bereitet, daß Klopſtock lezt 
dazu kam, wie wir alle, und Windeme und ſie darum 
10 herum ſtanden — und ſagte: pfui, gehn Sie doch von 
dem garſtigen Zeuge weg! — „das wollen wir wohl blei⸗ 

ben laſſen, denn wir mögen fie nun gern! — „ ich ver: 
wette mein Leben, man wird ſchreyen: was das fuͤr Klei⸗ 
nigkeiten find! der Thor! ders drucken laßt, ob Klopſtock 
| eine Olla potrida lieblich oder uͤbel duftet! 


Gut! — und nun gehn Sie hin, und leſen die Fa⸗ 
bel von ihm, über den Mann, der in einem kleinen Ca⸗ 
binette die Originalwerke, und in einem großen Saale 
die unzaͤhligen der Nachahmer und der Ausſchreiber ver— 
wahrte; der jene feine Blumen, dieſe nach einer woͤrt⸗ 
lichen Ueberſetzung des franzoͤſſchen Ausdrucks, feine 
verfaulten Toͤpfe nannte; der, wenn einer zu ihm kam, 
es bald weghatte, wohin er, wenn er feine Bücher zu 
ſehen verlangte, ihn führen müßte; der nur ſelten je- 
manden ins Cabinet zu fuͤhren Gelegenheit fand, ſon— 
dern gemeiniglich mit den Leuten in den Saal ging, die 
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Als ich, fahrt er fort, im Haufe des unfterblichen 
Bernſtorfs mit ihm lebte, mein Herz mit ihm theilte, 5 
uͤber alle Wuͤnſche gluͤcklich war unter den beſten, edel 
ſten Menſchen — heiterer Morgen einer truͤbern Zu 


| 
Deckel links und rechts aufmachte, und fie hinein riechen 


ließ: — (Gelehrten-Rep. S. 151) — falſches Bild! j 
ungluͤckliche Vergleichung! werden Sie fagen, und mit 
Recht, fuͤr Leute mit Naſen wie wir. Aber nun. keen | 
Sie feinen Geſchmack; iſt nun noch etwas falſches drinn? I 


Seine Luft Fußſteige zu ſuchen, Bruͤcken zu buen, 
durch Moraͤſte und Dornen gerad auf einen Baum, en 
Ziel loszugehn, haben Sie fein bemerkt. Ich auch, wie 
viel hundert mal! Was er vorig Jahr mich plagte, wie 
wir nach Eckhof gingen, daß ich die Fußſtege nicht wuͤßte, 
wie er fie ausfpähte, wie er durch Wald und Sumpf, 
über Zäune und Gräben den Weg dahin fand, mit bb 
uͤber die Brombeergebuͤſche und Hecken auf die zwey klei⸗ 
nen Eichen wallfahrtete, die Julianenruh pa 
ſtehn — wir hatten hundertmal da geſtanden, und nichts 
dergleichen war uns eingefallen — erkennen Sie darinnen 


Zn 


nicht den Geiſt, die unruh des Mannes, der auch in 
den Wiſſenſchaften die kuͤrzern Wege ſucht, die betrete⸗ 
nen Pfade verlaͤßt, ſich ſelbſt neue bahnt, durch keine 
Schwierigkeit gehindert, aufgehalten durch nichts, im⸗ 
mer rege, neu im Kleinen wie im Großen, den ſchnel⸗ 
len, kuͤhnen, kurzen, einſylbigen Klopſtock? und ſo mit 
tauſend Dingen? 
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kunft! — meine Bekanntſchaft mit Klopſtock bildete fich 
ſchnell, und in ſieben unvergeßlichen Jahren, find, auſſer 
einer achtmonathlichen Reiſe, wenige Tage verfloſſen, 
daß wir uns nicht ſahen. Nie hat in dieſer Zeit ein 
Wolkchen Laune unſere Freundſchaft umdaͤmmert, denn 
auch als Freund iſt Klopſtock: Eiche die dem Orkane 
ſteht!,, Gegenwaͤrtig, ferne von ihm, oder im täufchens 
den Schatten, er verkennt ſeine Freunde nie! Hat er 
einmal geprüft und geliebt, fo waͤhrts ewig, laß auf fein 
Urtheil Wahrſcheinlichkeiten und kuͤnſtlich erlogene 
Thatſachen ſtuͤrmen. 

Ich will auch aus meinem Gedaͤchtniſſe einzelne Züge 
für die Wenigen ſammlen, denen das Bild eines wuͤrdi⸗ 
gen Mannes Geiſteswolluſt gewaͤhrt. Alles iſt mir ganz 9 
| gegenwärtig, denn ich empfinde, lebe, genieße immer noch 
in der vergangenen Zeit. | 

Klopſtock ift heiter in jeder Geſellſchaft, fließet Über 
von treffendem Scherz, bildet oft einen kleinen Gedan⸗ 
ken mit allem Reichthum ſeiner Dichtergaben aus, ſpot⸗ 
let nie bitter, ſtreitet beſcheiden, und vertraͤgt auch Wi⸗ 
N derſpruch gern; aber ein Hofmann, lieber Tellow, iſt er 
ö darum nicht, *) wenn ich auch nur einen Gefaͤlligen un⸗ 
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Das ſagt auch Tellow nicht. Warhaftig! Hofmann, 
wenns nicht Stand, ſondern Character bedeutet, iſt ihm 
kein Ehrenwort nicht. Er ſagt nur, dieß Weſen von 

Klopſtock, dieſe Kunſt des feineren Scherzes im Am: 
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ter dem Worte verſtehe, der ſich geſchwind bey Höhere 
einſchmeichelt. Seine Geradheit haͤlt ihn vielmehr vol 
der Bekanntſchaft mit Vornehmern zuruͤck, nicht daß e 
Geburt und Würde nicht ſchaͤtzte, aber er fchäst den 
Menſchen noch mehr. Er forſcht tiefer nach innerer 


gang, dieſer Ton wahrer großer Welt, den man in d. 
Welt lernt, dieſe Liebe zur Geſellſchaft, und Wiſſenſche 
Allen alles zu ſeyn, (die das nicht ausſchließt, dem Ma 
ren nach feiner Narrheit zu antworten, auf daß er 
nicht klug duͤnke; und nur demjenigen den — 
oder neben ſich in ſeiner Achtung zu laſſen, dem 50 
Verſtand und Seelenkraft ihn giebt, nicht aber Geld, in 
Rang, und Band und Stern, u. f. w.) — Dieß al 
mache, daß Leute, freylich von unrichtigem Ausdruck, s | 
fogar einen Hofmann genannt haben. Noch neulich ſt 
ich im Concerte, und ſah ihn oben ſtehn, und die deu 
ziſchelten hinter mir, was das für ein Miniſter fen, d 
da im perlfarbenen Kleide? Auch duͤnkt mich, iſt der 90 
nicht unbezeichnend. Denn kennen Sie keine großen den 
die darinn das Gegentheil von Klopſtock ſind? Selbſt Di 
ter? die Pedanten, embarraſſirt mit Vuͤcherſtaub beſtrei 
nur fuͤr ihr Zimmer gemacht find? Wie verſchieden z. 
ſeine Geſelligkeit, von Rouſſeaus finſtererm einſamkeit 
chendem Sinn? Wie anders zum Exempel feine Gfüt 
ſich gegen den preußiſchen Friederich wuͤrde genomm 
haben, als Gellerts liebenswuͤrdige, aber ſanftere wei 
herzigere Seele es that. 
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gehalt, fo bald ihn Erziehung und Glanz blenden Fön: 
n, und er fürchtet als eine Beſchimpfung die kalte her⸗ 
laſſende Beſchuͤtzung der Großen. Darum muß nach 
ö m Verhaͤltniße des Rangs immer ein Vornehmerer eis 
ge Schritte mehr thun, wenn ihm um Klopſtocks Ach⸗ 
ng zu thun iſt. Selten findet ihr ihn in der fo ge a 
umnten guten Geſellſchaft, namlich im Zirkel abgeſchlif⸗ 
r Leute, bey welchen, wie auf König Williams Schillin⸗ 
„ kaum ein Gepraͤg mehr kentlich iſt, die ſich taͤglich 
ne Liebe ſuchen, ohne Kummer verlaſſen, uͤber alles 
eite ‚und an nichts Theil nehmen ihre Zeit unter 
pielen und Schmauſen wie eine Buͤrde fortſchlep⸗ 
n — fie find auf der Leiter der Weſen nur einen Sproß 
er als Puppen im Uhrwerk, die auf ihrer Walze be— 
tigt, ſich ewig an der naͤmlichen Schwunglinie drehn. 
r zog Klopſtock lieber mit ganzen Familien ſeiner 
geunde aufs Land; Weiber und Männer, Kinder und 
iener, alle folgten und freuten ſich mit. Wir ſuchten 
un einſame Oerter, finſtre, ſchauervolle Gebuͤſche, 
nfame, unbewanderte Pfade, kletterten jeden Hügel 
| 1 auf, ſpaͤheten jedes Naturgeſicht aus, lagerten uns 
dlich unter einer ſchattigten Eiche und ergoͤtzten uns an 
In Spielen der Jugend; ja nicht felten miſchten wir 
is drein. Oft zeigte Klopſtock einen fernen Baum. 
orthin! rief er, aber gerade zu! — Wir werden auf 
oraſt und Graͤben treffen,, — ey, Bedaͤchtlicher! 
5 | 1 f 
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fo bauen wir Bruͤcken — und fo wurden Aeſte gehaue 
wir ruͤckten mit Faſchinen beladen als Belagerer for 
ſicherten den Weg, und erreichten das Ziel. Klopſto 
iſt immer mit Jugend umringt. Wenn er ſo mit ein 
Reihe Knaben daherzog, hab ich ihn oft den Mann or 
Hameln genannt. Aber auch dieß iſt Gefallen an d 
unverdorbenen Natur, und Deutſchland verdankt einig, 
ſeiner beſſern Menſchen ſeiner Jugendliebe. | 
Klopſtocks Leben ift ein beſtaͤndiger Genuß. 0 
uͤberlaͤßt ſich allen Gefühlen und ſchwelgt beym Mah 
der Natur. Nur wenn ſie aus dem Kunſtwerk athme 
iſt die Kunſt ſeiner Huldigung wehrt, aber fie muß mal 
len, was Herzen erſchuoͤttert, und Herzen ſanft beweg 
Gemaͤlde ohne Leben und Weben, ohne tiefen Sin 
und ſprechenden Ausdruck, eure Miris, Netſcher, un 
Slingelande feſſeln feine Beobachtung nicht, aber zeig 
ihm Bouchardons Tireſias, wie er die Schatten b. 
ſchwoͤrt, Rembrands Lazarus, wie er zum Leben e 
wacht, Rubens ſterbenden Chriſtus; dann haͤngt X 
trunken am Bilde. So auch Muſic. Sie durchſtroͤm 
ihn, wenn fie klagt wie die leidende Liebe; Wonne ſen 
‚get wie ihre Hofnung, ſtolz dahertönt wie das Jauch 
zen der Freyheit, feyerlich durch die Siegspalmen hall 
Immer muß ſie der Dichtkunſt nur dienen, Windemen 
Stimme folgſam begleiten, nie das Lied verhuͤllen, ſol 
dern leicht umſchweben, wie der Schleyer eine griech 
ſche Taͤnzerinn. O wie oft lauſchten wir entzuͤckt a 
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nfers Gerſtenbergs Clavier, wenn er den holden Wech⸗ 
Hgefang mit feinar zartlichen Gattinn anſtimte! 

Gerſtenberg lebte damals in Lyngbye nahe bey 
zernſtorf, und hatte durch eine Reduction den größten 
heil ſeiner Einkuͤnfte verlohren, aber in ſeiner Huͤtte 
ohnten heitre Ruhe der Tugend und alle Freuden der 


licet ſub paupere tecto 

Reges & regum vita præcurrere amicos. 

ſang er ſeinen unſterblichen Skalden, manches holde 
lliſche Lied, und erfand die goldenen Traͤume des 
ıten leidenden Gaddo. Von ihm konnten die Hippi⸗ 
ſe lernen, daß die Blume der Freude nicht allein auf 
ren Parterren blüht, daß fie auch für die Sterne und 
e Gerſtenberge auf einer Sandwuͤſte keimt. Wir eil⸗ 
n zum einſamen Haus, wie man durch le Notres Gaͤr— 
1 nach dem kunſtloſen Hain irrt. 

Die freudigſte Zeit des Jahres für Klepſtock war, 
wenn der Nachthauch glaͤnzt auf dem ſtehenden 
ztrom., Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt 
dient ihm die Kunſt Tialfs ihre Stelle. Eislauf pre⸗ 
gt er mit der Salbung eines Heidenbekehrers, und 
cht ohne Wunder zu wirken; denn auch mich, lieber 
der ich nicht zum Schweben gebaut bin, hat er bis 
fs Eis argumentirt. Kaum daß der Reif ſichtbar 
ird, ſo iſt es Pfücht, der Zeit zu genießen, und eine 
N U 2 . 
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Bahn, oder ein Baͤhnlein aufzuſpuͤren. Ihm ware 
um Kopenhagen alle kleine Waſſerſammlungen bekann 
und er liebte ſie nach der Ordnung, wie ſie fruͤher ode 
ſpaͤter zufcoren. — — Auf die Veraͤchter der Eisbah 
ſieht er mit laben Stolz herab. — Eine Mondnach 
auf dem Eiſe iſt ihm eine Feſtnacht der Götter! — | 
Nur ein Gefeg! wir verlaffen nicht eh den Strom, bi 
der Mond am Himmel ſinkt! „ Wenn ich das Gefe 
durch Gloſſen verdrehte, oder es brach, ſo ward mein 
Suͤnde durch ein Hohngelaͤchter geruͤgt. In dem Eisla 
entdeckte fein Scharfſinn alle Geheimniſſe der Schön 
heit, Schlangenlinien gefälliger als Hogarths, Schwe 
bungen wie des pythiſchen Apolls, ſchoͤner als der Li 
besgoͤttinn Locken wehet ihm Bragas goldenes Haaı 
Die Hollaͤnder ſchaͤtzt er gleich nach den Deutſchen, we 

ſie die Tyrannen verjagten, und — die beſten Eistät 
fer find. Einſt traf ich ihn bey einer Charte in tiefen 
Nachſinnen an; er zog Linien, maß und theilte. - 
Wird es wohl gar ein Partagetractat? Oder ein Si 
ſtem eines beſſern Staatsgleichgewichts? — Sehe 
Sie, rief er, man vereinigt Meere; wenn man dies 
Fluͤſſe verbaͤnde, hier einen Kanal zoͤge, dort noc 
einen, das waͤre doch unſerer Fuͤrſten noch wuͤrdig 
denn fo hatte man Deutſchland durch eine herrliche Eis, 
bahn vereinigt. Er hat Geſetze fuͤr den Eislauf gegebe 
mit einem ſoloniſchen Ernſt. Ueber alles, auch übe 
ſeinen Scherz weis er Hürde zu verbreiten. Ich ver 
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inne, feiner abweſenden Freunde zu genieſſen. Aber 
e Noth iſt erfinderiſch. Viele ſeiner Freunde werden 
m nun viertheljaͤhrig ihre Briefe durch einen Notar 
K jändigen laffen, der dann jedes Wort von ihm auf 
nat, und ein Inſtrument daruͤber verfertiget. Wol⸗ 
1 Sie mir auch Ihre Vollmacht einfchiden? 
br In ſeiner ſchweren Geiſtesarbeit wird Klopſtock 
ich keinen Einbruch, keine Ueberraſchung geſtört. 
h habe ihn, als er Hermansſchlacht und manche feiner 

den dichtete, zu allen Stunden des Tags und der 
‚acht uͤberfallen. Nie ward er muͤrriſch; ja, es ſchien, 
x wenn er ſich gern 2 eine eee en. 
holte. m * 
Klopſtock iſt dunkel. Grabt in die Mine, fü fir 
ihr Gold, oder wenn euch das zu muͤhſam wird, fo 
: Meberfegungen von Junker oder Colliers Kuba⸗ 
Bade. Freylich feilt er fo emſig die Sprache, ſchnei⸗ 
ſo ſtreug den Ueberfluß weg, waͤgt fo empfindlich 
en Vers und dem Inhalt, Tonlaut, Zeitmaaß und 
rtlaut zu; ſchoͤpft fo anhaͤnglich aus der Gegenwart 
N h TIER u Tr ue 
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Eindruck, daß es fü gemaͤchlich nicht angeht, alle NI 
ancen ſeiner Darſtellung zu haſchen. Oft ſchreibt 1 
nur das lezte Glied einer langen Gedankenreihe hin 
und man muß mit ſeines Geiſtes Sitte vertraut ſeyn 
wenn man ihm ſicher zuruͤckfolgen will. Wer mit ihn 
gelebt hat, verſteht ihn leichter, weil er mehr als eine 
Faden halt, der ihn durch feine Schöpfungen führt 
und darum iſt es nuͤzlich und gut, daß man in je 
feine Oden kommentirt. nr ae 3 

Von Klopſtocks poetiſcher Ordnung, von feiner 
Goufre, der Schriften verſchlingt und wieder auswirft 
disjecta membra poetæ, lieſſe ſich noch manches erzäf 
len; aber Ehre dem Ehre gebuͤhrt: ich habe Klopſtock 
Papiere einſt in lauter goldenen Umſchlaͤgen gekann 
zierlich auf feinem Schreibtiſch geordnet, wie die Brie 
eines Stutzers, und das nenne ich die goldne geit fe 
nes Archivs. Sie waͤhrte ganzer acht Tage lang, un 
wer die Epocke zu erneuern Luft hat, darf ihm nur eine 
Haufen Inſcriptionen oder Gedichte in Goldpapier z 
ſchicken. 

Eins iſt mir leid — daß Tela der unreinliche 
Claſſe von Rezenſenten erwaͤhnt. Ich finde nirgend. 
daß man den Virgil gegen nahmenloſe Schwaͤtzer ve. 
theidigt hat.) Wenn irgend ein Bube Monteſqulen 


ö 


2 


„Richtig! gegen nahmenloſe Schwaͤtzer! aber wohl gege 
Schwaͤtzer mit Nahmen. Gegen ſolche hat Heyne des 
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ahmen an den Pranger gekreidet haͤtte, wide darum 
N r Mann und ſein Werk weniger ehrwuͤrdig bleiben? 
s iſt freylich laͤcherlich, wenn die Nation einen Schrift: 
eller gerichtet hat, daß ſich ein Quidam hinſezt und 
: hlt, wie es der beſagte Autor haͤtte machen muͤſſen, 
n ihm, dem Koſtgaͤnger eines Buchladens, zu gefallen, 
er doch iſt es ein bitteres Brod. Ich muß dergleichen 


ſich tief vor dem Beſitzer: denn es kann ſich treffen, 
gte er, daß ich vor meinem Richter ſtehe. Ich rede 
cht von der Berliner Bibliothek; dieſes Werk enthalt 
aͤnnerarbeit, wenn gleich ein ſeichtes Blättchen, über 
171 6 N | U 4 
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ö Virgil ſehr treſtich vertheidigt und ihr habts ihm gedankt. 
ö und wie? wenn z. E. Wieland dieſer Schwaͤtzer mit 
Nahmen iſt? Wenn er und ſeine Buben es ſind, die 
Klopſtocks Nahmen, und unſte, an den Pranger ihres 
Merkurius kreiden? Wenn ſo viele, leider! von Anſehn, 
und unabſtreitbarem Geiſte, wenn .. doch ich will nicht 
nennen, was ich nennen koͤnnte. Streite ich, fo ſtreite 
ich nicht gegen die Koſtgaͤnger eines Buchladens, ſondern 
gegen groſſe weltberühmte Männer, tiefe Critiker, Aeſthe⸗ 
tiker von Rang, dies “einzig wiſſen, was es mit Dien- 
ſchen und Anomalien von groſſen Menſchen zu ſagen 
hat . „ ich armer Euſtathius! * 


N 
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Klopſtock und andre mit einſchlich. Rezenſion iſt dort 
oft nur der Faden, worauf aͤchte Perlen gereiht find. 
Künftig etwas über Klopſtocks Lieblingsideen, Brutus, 
Freyheit, Vaterlandsſtolz, unſre Sprache. Ich denke 
darüber nicht mit ihm einig. Gleichheit der Grundſaͤtzze 
verbindet Freunde, aber Gleichheit der Meynungen 
nicht. Mannigfaltigkeit iſt das Geſez der Natur. Ic 
wiederhole, was ich irgendwo geſagt habe: es laͤßt ſich 
ſtreiten, ob wir in einer Welt ohne ait und Bi 
glücklicher wären. | 


* 7 
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D wo die rundgeflanzten Linden fo lieblich ſchatten, 
der romantiſchen Eremitengrotte gegen uͤber, und dem 
kleinen rieſelnden ſilbernen Waſſerfalle — kennteſt du 
doch dieſe Gegend, und dieſe heimliche wehrte Stelle! — 
gingen wir aus fruͤh, den Meſſias mit uns, und ſezten 
uns. Die Kinder ſpielten um uns her im Graſe. | 
es zugegangen war, was uns eigentlich verhinder 
hatte, vorigen Winter als ich dir ſchrieb, daß wir ihn 
hier zuſammen laͤſen, ihn ganz zu vollenden, erinnre 
ich mich nicht genau; mich duͤnkt, es war die Abreiſe de 
Fabricius „die ich zur Stadt begleitete. Genug, den 
zwanzigſte Geſang war uns uͤbrig; und den nahmer 
wir uns vor, jezt mit einander zu leſen. Ich hatte mich 
etwas vorbereitet dazu; denn er iſt ſchwer, ſehr ſchwer 
Klopſtock haͤlt ihn ſelbſt dafuͤr, und verzeihts jedermann 
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der ihn aufs erfie mal nicht faßt. — Izt erfuͤlle ich 
mein Wort dir daruͤber zu ſchreiben. Ich wills thun, 
wie ich mich erinnern kann, geſprochen zu haben — 
ganz, wie ſich mein Herz in Freude daruͤber ergießt — 
ohne Furcht, daß meine Waͤrme verkannt, oder, Theil⸗ 
nehmende, misverſtanden werde von dir.“) 
3 s 
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der Commentar ſowohl als dieſe Anmerkungen fiber den 
zwanzigſten Geſang der Meſſiade, die hier in einigen 
| Fragmenten folgen, find freylich euſtathiſch genug, wie 
Herr Wieland ſagt. Ich beklags. Vielleicht daß ſie auch 
105 crebillonſch, ſieldingſch, eervantiſch, und wie nicht? 
* geſchrieben ſeyn koͤnnten. Das muͤßt ich von ihm lernen. 
1 Denn ich pfluͤge zur Stunde noch lieber mit griechi⸗ 
ſchen als franzöſiſchen Kaͤlbern. Uebrigens — um 
die Sache wieder ins Gleis zu bringen, die dieſer 
Ausßrufer herausbringen möchte; kommts nicht drauf 
aan, ob ſolche Anmerkungen euſtathiſch ſind, ſondern ob 
Anmerkungen überhaupt anders als euſtathiſch ſeyn kon⸗ 
nen, ob ſie noͤthig waren, ob ſie richtig ſind, und endlich, 
ob er, der beſagte Ausrufer, fie hätte geben koͤnnen ? 
Iſt es Deraiſonnement, oder Muthwill, daß Wie⸗ 
land ſo die Geſichtspunkte der Dinge verruͤckt? Soll ich 
das erſte von feinem bloden Verſtande, oder das lezte 
von ſeinem guten Herzen vermuthen? 
und wie gern man doch ſich in Andern wieder ent⸗ 
deckt! — Auch die Kunſt, ſich ſelbſt in Clairobſcur zu 
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Laſſen Sie mich Ihnen alſo, fing ich an, erſt eh 
wir leſen, eine allgemeine Auſſicht über den ganzen Ge 
fang eroͤfnen, die meines Wiſſens noch niemand geſe⸗ 
hen, wenigſtens nicht öffentlich gezeigt hat. Es iſt ohn⸗ 
ſtreitig der ſchwerſte, durchgearbeiteſte, und gedachteſte 
Theil des ganzen Meſſias, dieſer Geſang. Er iſt, ja ich 
will es zu ſagen wagen, ſo wohl in Abſicht ſeines ganzen 
Planes, als in der Art, wie der Detail davon behan⸗ 


u N 
n 4 
mahlen, mußt ich ja wohl von ihm, dem großen Pine 


ler, gelernt haben. Ehre! worauf ich Verzicht thue. — 
Wieland von Eitelkeit, und die Grachen von Aufru ö ! 
Guter Freund, das war fehr unpolitiſch! Oder haft du 
die Briefe uͤber Alceſte vergeſſen? Oder iſt dein men 
nicht mehr von Goͤthens blutiger Geiſſelung wund? Oder 
kennſt du das Sprichwort nicht: Qu’on ne parle pas de 
cordes dans la maiſon des pendus? .. .. und daß es am 
luſtigſten iſt, wenn gar die Gehangenen ſelbſt von den 
Stricken ee | 9 29 5 


3 bin ungern bitter; es iſt, hoffe ich, mein Che: 
racter nicht. Aber wer kann, ohne entweder Klopſtock 
ſelbſt, oder ein Tropf zu ſeyn, die inſolenten Airs 

von Superioritaͤt dulden, die ſich der Mann uͤber ihn, 
und fo der Reihe nach, über Goͤthe, Claudius, Voß, | 
mich, und fo manche andre giebt . . . weil wir nun das 
Unglück haben, Klopſtocks Freunde zu ſeyn. 
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alt iſt, beynah ein eignes Heldengedicht, fuͤr ſich ſelbſt. 
Zas Klopſtock von der Offenbarung uͤberhaupt ſagt, 
ende ich auf dieſen Geſang an. Der Freygeiſt, und 
* Chriſt der ſeine Religion nur halb verſteht, ſehn da 
ur einen Schauplaz von Truͤmmern, wo der tiefſin⸗ 
ige Chriſt einen majeſtaͤtiſchen Tempel ſieht. So iſt 
mir lange mit dieſem Geſange gegangen, ſo wird es 
ohl feinen meiſten Leſern gehen. Ich liebte laͤngſt 
orzuͤglich dieſen Geſang; mit einer Art von Praͤdilection 
0 ich ihn immer. Ich ahndete den Schaz von Weis— 

sit und von Dichteroͤkonomie, der darinn liegt. Ich 
hef auch ſagen, daß ich ihn im Detail verſtand. Ein⸗ 
‚ine Oden wußte ich auswendig! Ach, wie viele Thras 
en hatte ich bey mancher geweint! Welche Gefühle der 
ligſten Wehmut und Andacht hatten ſich über mich ers 


ofen , welche Schauer der Erhabenheit mich ergriffen, 


enn Windeme manchmal an ſeiner Seite einzelne 
| stellen daraus ſang. Und doch? Konnt ich fagen, daß 
den Geſang begriff? Das konnt ich nicht. Ich 
and davor wie ein Kurzſichtiger vor einem gigantiſchen 
gebaͤude. Majeſtaͤt leuchtete aus jeder Truͤmmer mir 
voor, aber Trümmern ſchienens mir doch zu ſeyn. 
Zie fo ein Kurzſichtiger nicht ſagen kann, ich habe das 
ebaͤude geſehen, wenn er eine Elle weit davon tritt, 
nzelne Zierathen beſchaut, einzelne Säulen, Pfoſten, 
zeſimſe betrachtet, ſo auch ich. Um dieſes zu thun 
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nachdem ich die einzelnen Theile unterſucht, einen Blii 
auf das Ganze werfen, die Verhaͤltniſſe, die nur in g 
hoͤriger Entfernung ſichtbar werden, beurtheilen, die 
große Einheit auf mich wirken laſſen, auf einen Ber 
ſteigen muͤſſen, das weite unſterbliche Gefild zu ide 
ſehen. Denn es giebt eine gewiſſe Ordnung des Plane 
wo die Kunſt in ihrem geheimſten Hinterhalte verde 
iſt, und deſto maͤchtiger wirkt, je verborgener ſie L 
Ich meine die Verbindung und die abgemeßne Abwechs 
lung derjenigen Scenen, wo in dieſer, Einbildungskraft 
in jener die weniger eingekleidete Wahrheit, und i 
einer andern die Leidenſchaft vorzuͤglich herſchen: wi 
fie, dieſe Scenen, einander vorbereiten, unterſtuͤtze 
und erhoͤhn; wie fie dem Ganzen eine größte, unange 
merkte, aber gewiß gefühlte Harmonie geben. W 
wollen annehmen, daß ſich ein Poet vorgeſezt habe, i | 
einer gewiſſen wichtigen Stelle unſer Herz in ſehr hohen 
Grade zu bewegen. Vielleicht wuͤrde er unvermerkt au 
folgende Art verfahren. Vielleicht wuͤrde er ſich auch 
den Entwurf gemacht haben es zu thun (denn Urthei 
blickt ſeine Muſe und kennt den Flug): Hier das Her 
mit dieſer Staͤrke zu bewegen , ſaget er zu ſich ſelbſt, 
muß ich immer und ſo ſteigen, daß jeder meiner vorher 
gehenden Schritte Vorbereitung fey. Dieſen ſtummen, 
erſtaunungsvollen Schmerz will ich hervorbringen! Ich 
muß meine Hörer nach und nach mit wehmuͤtigen Bil 
dern umgeben. Ich muß fie vorher an gewiſſe Wahn 
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eiten erinnern „die ihre Seelen fuͤr dieſen lezten großen 
indruck aufſchließen! Wenn ſie eine Weile bey Graͤ⸗ 
ern, die noch mit Blumen bedeckt waren, vorbeyge⸗ 
ungen find, dann ſollen fie, noch ſchnell genug an die 
fe todtenvolle Gruft kommen. Fuͤhrte ich ſie auf ein⸗ 
al dahin, fo würden ſie mehr beraͤubt werden, als 
en. * Sehen Sie da einige Geheimniſſe des 
ichters, einige Grundſaͤtze feiner tiefſinnigen Kunſt 
g huͤlt! Aber wehe dem Dichter, wenn er Zuhörer 
It — oder vielmehr wehe den Zuhörern, wenn ihre | 
len fo eng, fo kalt, ‚ fo klein, fo unaufmerkfi am find, 
fie davon nichts vernehmen koͤnnen noch wollen! 
e moͤgen weglaufen, oder wenn ſie bleiben, gaͤhnen — 
erhin! nur daß ſie ſich nicht an dem Dichter raͤchen, 
> nicht an ihm vergreifen und es ihm zur Suͤnde 
chen, daß ſie weder ſo tief empfinden, noch ſo viel 

erſehen als er. 2 
Sie, meine Lieben, ſind weit von dieſer Sucht 
fernt. — So lange ich dieſen Geſang nur in der Naͤhe 
rachtete, ſchwieg ich, ſchlug auf meine Bruft, und 
gnirte mich. Die Zeit wird kommen, dachte ich, wo 
ihn ganz faſſen wirft. Du wirft einmal auf einen 
i eg ſteigen, das Gebaͤude zu uͤberſehen. Izt ſteh ich 
Nauf; und was ich wuͤnſchte, iſt, Sie in denſelben 
Hichts punkt zu ſtellen. I 
So ohngefaͤhr alſo uͤberſehe ich von hieraus das 

Foaͤude. Klopſtocks Arbeit war fertig. Das größte, 
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Subject, das je ein Dichter zu fingen gewählt, geſu 
gen; und wir haben geſehen: wie? Nichts davon; j 
des Lob waͤre zu klein. Aber er wollte dieſem Wer 
nun eine Krone aufſezen. Dieſe Krone iſt unſer 6 
ſang. | 14 

Zu dem Ende erfand er eine ganz neue Gattur 
von Gedicht; eine Vermiſchung epiſcher und lyriſch 
Hoch e. Um uns noch tiefer hinzureiſſen, noch mädı 
ger in die Scenen ſelbſt hinein zu verſetzen; ſo ließ e 
anſtatt, daß er ſie vorher nach dem Beyſpiel ſeiner NO 
gaͤnger erzaͤhlt hatte, ſelbſt vor unſern Augen geſch 
hen. Dieß iſt der wahre Entzweck und die Abſi sr 
Geſaͤnge. 


Was vorher beſungen war, war auf der erde f 
ſchehen. Der Himmel ſelbſt war zur Erde perabget 
gen. Sein Gedicht ſchließt mit der Himmelfahrt; w. 
brüber hinaus ift alſo, geht vor in einer andern We 
auf einem hoͤheren Schauplatze. Er mußte alſo au 
darum etwas Neues noch Ungehoͤrtes erfinden, umd 
zu erreichen, was er ſich vorſezte. 


Dieſes neue, Ungehoͤrte beſteht ſo wohl in der N 
terie als in der S orm. 

Die Materie! Er nahm einen Hauptgedanken,d 
er zu einem Ganzen bildete. Dieſer Gedanke iſt di 
Keſultat feines ganzen Gedichts; Lob feines Helde 
Jeſu Chriſti . 
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Wie bildete er dieſen Gedanken aus 

Laſſen Sie uns, ſo viel moͤglich, dem Pr. feiner 
Seele nachzuforfchen fuchen. . . 

Er ſtand da, der denkende en, Chriſt, uͤber⸗ 
h, uͤberlief mit einem Blicke, das ganze Gebäude, 
n majeſtaͤtiſchen Tempel der Offenbarung. Er dachte 
ch ihren ganzen Zuſammenhang. Er ſtellte ſich vor, 
aße, wichtige Gegenſtaͤnde: den ganzen Entzweck der 
ſchoͤpfung des menſchlichen Geſchlechts .. das Weſen 
e Gluͤckſeligkeit. .. die Hinderniſſe ihrer Beſtim⸗ 
ung dazu ... durch Suͤnde, das iſt, Irthum, Ueber: 
vicht dunkler Vorſtellungen uͤber helle — alle Veran⸗ 
Iltungen, die Gott gemacht hat, dieſe Hinderniſſe weg: 
4 umen, durch Religion und Offenbarung, — den 
rſtand der Menſchen über die wichtigſten Punkte 
es Wiſſens, vor allen, über die große Lehre der Uns 
eblichkeit der Seele, und allmaͤhlichen Reifwerdung 
5 Ganzen mit ſeinen Theilen, zu einer endlichen und 


gemeinen Vollkommenheit und Gluͤckſeeligkeit Licht 
er breiten; dieſer ganze groſſe Inbegriff von Wahr: 
Iten, die mit philoſophiſchem Geiſte betrachtet, fo 
ben maͤnlichen feſten Körper ausmachen, obgleich 

id das find auch feine Worte) unſre Lehrbücher ein 
rippe daraus gemacht haben, — weiter: den gan⸗ 
Plan dieſer Religion und Offenbarung; wie Gott 
Menſchengeſchlecht ausfondert, über die Einrichtung 
ies Staates wacht; es als fein Kind erzieht; wie die 
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beſondre Providenz augenſcheinlich uͤber dieſem Vol 
waltet; alle Begebenheiten deſſelben ſo einrichtet, de 
der große Entzweck erreicht werde; von einem Jahrhu 
derte zum Andern, eine Folge großer Maͤnner, erleut 
teter Weiſen, erhabner Dichter, Geſchichtſchreiber, 
ſpirirter Männer erweckt; die ſorgſam diefen Sch 
von Menſchenalter zu Menſchenalter fortpfianzen det 
Seelen immer mit dem Wachsthum der Zeiten wachſ 
in die Zukunft blicken, ſelber ſo viel von dem Pl 
großen Veranſtaltungen Gottes wahrnehmen! — 8 
endlich Chriſtus auftritt, der Erzieher, der Verföhn 
des menſchlichen Geſchlechts! bis er, mit ſeinen ip 
ſteln; durch ihren Wahrheitseifer, durch den chi | 
chen Enthuſiasmus, durch ihre heldenmuͤtige Ausb 

tung, deß was er fie gelehrt, die große Revolul 
des Erdkreiſes bewirkt; die Chriſtenthum heißt; | 
der Eckſtein des Gebaͤudes wird, auf dem das ganze 
ceſſive Wohl der Bewohner einer Welt ruht! u 
denkt ſich endlich die Folgen dieſes großen Berti 
Alles was die Vernunft, durch dieſe Veranſtaltung 
geſtaͤrkt, erweitert und gelehrt, als wahr, von dem g 
ſtande der Menſchen nach dem Tode, von der borde 
ernden Exiſtenz des einfachen Theiles ihres Weſen 
und den Folgen ihrer guten und ſchlimmen Handlı 
gen, fo lange fie lebten, jenſeits des Grabes, wiewt 
mit Schuͤchternheit, feſtzuſezen wagen darf — Himn 
und Hölle! — Dieß alles denkt er ſich; und — nun 
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auptſache! — er denkt ſichs bibliſch! das iſt: als 
ichter! nicht blos mit der kalten raͤſonirenden Ab⸗ 
action des Verſtandes und der obern Seelenkraͤfte; 
5 dern mit Verſtand und Imagination zugleich — er 
t ſich in die Lage der bibliſchen Schrliftſteller hinein; 
cht (wie ſehr auch feine perſönlichen Begriffe über man, 
dieſer Gegenſtaͤnde gelaͤutert ſeyn mögen) alles mit 
sen Augen, aus ihrem Geſichtspunkte, nach ihrer jedes⸗ 
ligen individuellen Vorſtellungsart an; ſpricht ihre 
prache; waͤhlt ihr ganz eigenthuͤmliches Colorit; denkt 
z mit ihnen ſo wie ſie durch ihr Zeitalter, ihre Umſtaͤnde, 
en mehr oder weniger lebhaften Character, ihre Lei⸗ 
iſchaften und Vorurtheile ſogar, zu denken beſtimmt 
d modificirt wurden — und das thut er ſehr weislich 
d abſichtlich, ert, weil der Menſch nicht Eiger zu 
n braucht, als Gott iſt, der es fuͤr gut gefunden, 
f diefe Art Wahrheit an den Tag zu bringen; dann, 
il es ſchlechterdings unmoͤglich geweſen waͤre, ohne 

an dieſe bibliſche und fo wuͤrdige Denkungsart anzu⸗ 
| miegen, ein Gedicht aus dieſem würdigen Subjecte zu 
den. Die ungeſchmaͤckte Wahrheit, ſagt er, die allein | 
A Verſtand beſchaͤftiget nimt gleichwohl, unter der 
und des Dichters, einige helle Minen der Bilder an, oder 


edelſten Begierden des Herzens reizt, fie in Tugend 
verwandeln. Und iſt es das Herz, was der Poet an⸗ 
h & * x 
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greift, wie ſchnell entflamt uns dieß! die ganze See 
wird weiter, die Bilder der Einbildungskraft erwachen 
alle Gedanken denken groͤßer. Denn obgleich einige de 
denſchaften eine gewiſſe ruhige Art zu denken, ganz unte | 
brechen, fo feuert uns doch überhaupt das bewegte He 
an, ſchnell, groß, und wahr zu denken. Welche nel, 
Harmonie der Seele entdecken wir dann in uns! M 
welchem ungwohnten Schwunge erheben ſich die Geda 
ken und Empfindungen in uns! Welche Entwuͤrfe! welch 
Entſchluͤſe! — — So, daß alſo der Einwurf von ſelb 


ſey Schulſyſtem, angenommenes ſeines Zeitalters, nid 
das der Schrift, nicht das eigne des Dichters! — ſo da 
es eine Thorheit aller Thorheit iſt, gar prophezeihen 
wollen: Klopſtock würde ſich nicht erhalten; denn jemel 
ſich die Religionsbegriffe unferer Zeit laͤuterten, deſ 
mehr würde er an Interreſſe verlieren! Wie! Was ſa⸗ 
ihr da? Und wenn ich euren Grund euch zugaͤbe, toi 
es das? Intereſſirt Homer euch nicht, weil ihr ſeine M 
thologie nicht glaubt? — Ihr glaubt keinen Teufel nic 
mehr; haltet das all fuͤr orientaliſche Vorſtellungsat 
Bilderſprache. Intereſſiren euch darum Klopſtocks bo 
Geiſter nicht? Zittert ihr nicht bey ſeinem Adramelech 
Weint ihr nicht um ſeinen Abbadona? — Aber de 
geben euch ja fo viele nicht einmal zu. — Amen! Ames 
ich ſage euch: So lange die Bibel ſteht, ſo lange ſte 
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lopſtock auch. Dieſer Juͤnger ſtirbet nicht — und kein 
ta ſeiner Reden wird auf die Erde fallen. 
N Von dieſen Gedanken voll beſingt er Chriſtum; 
| fchöpft nun aus allen den einzelnen Stuͤcken, wenn 
ſo ſagen darf, chronologiſch ſein Lob. Der Grund, 
Gewebe, der Einſchlag dieſes Geſangs, iſt wieder 
tion; und zwar eben dieſe keuſche, weiſe, mit ſolcher 
rde und Behutſamkeit behandelte Fiction, (eine 
zenſchaft, worinn er ſich fo merklich vor andern heili⸗ 
Dichtern, vor Milton, vor Taſſo auszeichnet) als 
den uͤbrigen Theilen ſeines Gedichts; er hat ſich uͤber 
Befugniß dazu, und uͤber die Art wie man dich⸗ 
darf, theoretiſch vor dem Meſſias in einer Abhand— 
Ii erklaͤrt. — Engel und Auferſtandne, ungefallene 
Inſchen und noch nicht gebohrne Menſchen, Bewoh⸗ 


| en man (ich rede menſchlich von goͤttlichen Dingen) 
Verdienſte Chriſti ums menſchliche Geſchlecht, und, 
in feine Seele ſtrebt noch weiter und greift in die 
| | e Kette der Erſchafenen ein,) ums Ganze der Welt 
achten kann! Beſeeligung Aller! Welch eine Menge 
I beſondern Beſtimmungen, die dieſes Lob, bald aus der 
thuͤmlichen Stellung erhalt, in der einzelne Perſo⸗ 
4 2 
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nen, einzelne Geſchlechter, einzelne Gattungen ve 
Weſen, die in dieſem Chor find, ſich befinden, bald aı 
demjenigen, was den Gegenſtand der einzelnen Hymne 
ausmacht. Wie hat er das auf ſo unendliche Weiſe 
veraͤndern gewußt! Wie hat er bald Geſchichte, ba 
nur Empfindungen, bald ſogar nur abftractes philof 
phiſches Raͤſonement, alles aber Stuͤcke, die mit ver 
nigter Kraft zu dem großen Zwecke arbeiten, in lyriſt 
Sprache zu kleiden gewußt! Welch Leben, welche Ben 
gung hat er dadurch hineingebracht: daß er, bald ei 
zelne Sänger, bald Chöre aus eigner Bewegung finge 
bald ſie wie in den dramatiſchen Choͤren der Griech 
mit einander wettſtreiten, ſich einander auffodern u 
antworten läßt! Welche Leidenſchaft darinnen, daß 
die wichtigſten Perſonen ſeines Gedichts mit hinein 
daß, indem Saͤnger vor ſo verſchiedner Art und Seel 
kraͤften hier auftreten, auch Verſchiedenheit des Ef 
racters ſehr ſichtbar in den einzelnen Geſaͤngen wir 
daß er die Vorſtellungsart und Sprache der ganzen d 
bel hineinbringt, und in dieſen kurzen wenigen Bl 
tern das Wichtigſte, mit einer Kuͤrze, die ihres Gleich 
nicht hat, aus der Offenbarung ſo vieler Jahrhunde 
hinein drängt. Aber freylich, wer feine Bibel fo wel 
geleſen hat, wie die meiſten Chriſten, wem alle di 
Bilder neu, unbekannt, fremd ſind, wer nicht die heil 
Geſchichte mit mehr als gewoͤhnlichem Fleiße ſtud 
hat; der ſtößt hier bey jeder Strophe an, ermuͤdet, v 
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ann dem Dichter nicht folgen, dem jeder Zug, jeder 
lusdruck dieſer Schriſtſteller gegenwaͤrtig war. Der 
ndet eben da nur Truͤmmer, wo der Kenner einen ma; 
ſtaͤtiſchen Tempel ſieht. 
Das war der Stoff ſelbſt, den er behandelt. Aber 
orinn ſich nun die Kunſt der Ueberlegung zeigt, if vor⸗ 
ehmlich die Ordnung und Wahl, mit der die Ein⸗ 
nen Theile dieſes Ganzen zuſammengefuͤgt find. Die 
stellung aller dieſer Theile iſt nicht blos willkuͤhrlich. 
fen Sie den Geſang ganz, und oͤfter, Sie werden 
lan entdecken — Plan! Plan! Plan! ich kanns Jh 
en nicht genug wiederholen: Plan — von niemand 
> merkten, aber ſehr feft entworfenen Plan. Mit allge⸗ 
einem Lobe faͤngt er an — von da geht er zu der 
eciellen Geſichte fort; laͤßt uns in einer kurzen Ueber⸗ 
4 t auf die ganze Entwickelung der Religions⸗Begeben⸗ 

iten denken; ſpinnt die ganze Geſchichte des alten 
6 ſtamentes wie an einem Faden ab; koͤmmt dann erſt 
| r Geſchichte des neuen Teſtamentes, hebt aus dieſer 


en; — um Einfoͤrmigkeit zu vermeiden, um feinen 
lan zu verſtecken; aber ſicher kann diefe Epiſode 
rgends anders ſtehen, als wo er ſie hinſtellt. 3% 
a * 3 
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nen dieß alles zu entwickeln, wie mans umfaſſe 
kann, müßt ich ein Buch ſchreiben, und das wuͤrde fl 
duͤrr ſeyn. Ich will mich mehr dabey aufhalten, wen 
ich den Geſang Ihnen nachher vorleſe, und ſein Sch 
liaſt bin! Sein magrer duͤrrer Scholiaſt! das muͤſſe 
Sie mir nicht uͤbelnehmen. Izt nur noch eine kur 
Bemerkung! — — — die betrift die Form! Die Sg 
bung der Sprache die uͤber den ganzen Geſang aun 
goſſen iſt! der erhabengeoͤfnete Dichtermund, der in n 
gehoͤrten Toͤnen ſpricht. Nein! ich behaupte es; 
nichts iſt Klopſtock ſo ganz Klopſtock, als in dieſem 6 
fange. Man ſiehts, höhere Gegenſtaͤnde als menſe 
liche hat er offenbar in mehr als menſchlicher Sprach 
fingen wollen. Das ſagt mir die nervigte Kürze in d 
ich nichts kenne das dieſem gleicht; die Liebe zum runde 
gediegenen Sinn, daß er fo karglaut iſt, und hier no 
mehr als in den uͤbrigen Theilen ſeiner Schriften, di 
Woͤrtlein nur etliche ſetzt, wo andre würden Zeilen he 
toͤnen laſſen. Die ganz neuen Woͤrter, die er in ſolcht 
Menge hier erſchafft, die zahlreichen Inverſionen, die 
erfindet, und aus andern Sprachen zum Theil heruͤh 
nimt, die neuen Zuſammenſetzungen der Woͤrter; d 
Tonausdruck, den er mit ſolcher Sorgfalt behandel 
und vor allen Dingen, das aͤußerſte Raff inement uͤb. 
den Zeitausdruck durch die mannigfaltigen neuerfund 
nen Sylbenmaaße. Von dieſem letztern, ein mehrer 
dieſen Abend! itzt wollen wir uns nicht weiter aufha 
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en, ſondern leſen. — Und ſo nam ich das heilige 
Buch, kuͤßte es mit Ehrfurcht und fuhr fort, wie folget: 
Chriſtus, damit ſchloß der vorige Geſang, war ver⸗ 
hwunden, feine Juͤnger ſahen ihm ſehnend nach, Fehr: 
on zuruͤck und blieben auf der Erde. Wir verlaſſen fie 
zt mit dem Dichter, leben jenſeits des Grabes, und 
ören Geſaͤnge, Gedanken, und Empfindungen der un, 
chtbaren Welt. — ) Weit ſchon über den Wolken 
ub ſich der Gottverſoͤhner, mit den Schaaren um 
n, auf dem lichten Pfade zum Throne. 
Die Lobgeſaͤnge beginnen, und es iſt billig daß Ga⸗ 
iel, Chriſtus erwaͤhlter Engel, der, der ihn auf Erden 
rkuͤndet hat, die unſterbliche Scene oͤfne: 
| Gabriel ſtrahlte ſchwebend voran; die fliegenden 


ocken ſaͤuſelten ihm, und er ſang in die Liſpel der 
denen Harfe: | 

1) ) Eingang gewiſſermaaßen; verkündet den 
nhalt dieſes Geſangs. Es iſt — Chriſtus Lob! 

* 4 


Ich kann nicht wohl anders als den ganzen zwanzigſten 
Geſang, den ich der Kuͤrze halber als Proſa drucken 
laſſe, hier mit ein ruͤcken, weil ſonſt die Erläuterungen 

davon unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrden. Und wer hat immer 
0 gleich den Dichter ſelbſt bey der Hand, oder wenn er 
ihn hat, wer liebt das Collationiren? A. d. Z. 


N ) Die einzelnen Lieder dieſes Geſanges (und Lied nenne 
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| Sanget bebend an, ) athmet kaum leiſen Laut 
denn es iſt Chriſtus Lob, was zu fingen ihr wagt! 
die Ewigkeit durchſtroͤmts! tönt von Aeoon 7 3 
Yeoon! 5 

Ein Chor Erſtandner fingt zuerſt. Der Jule 
des Liedes iſt allgemein: Lob, daß Chriſtus ſich vo 
Ewigkeit, dem Verſoͤhnungstode beſtimmt habe. Die 
Beſtimmung von ewig her zum Verſoͤhnungstode, ei 
ſehr bibliſcher Begriff, iſt das Saamenkorn, von den 
das ganze Werk der Verſoͤhnung gleichſam aufkeimt. 

Itzt erhub ein Chor Erſtandner der zitternde 
Wonne Stimme. Die Harfen rauſchten mit ſanſte 
Getoͤn, und der Donnerhall der Poſaune wie von fer 
A 
7 


ich hier, was jedesmal durch Hexameter von einande 
trennt wird, es ſey Eine Strophe oder mehrere) bezeich 
ich durch dieſe Zahlen. 1 


) Fanget ꝛc. ꝛc.) Der Declamator welt wohl — m 
ſchicklich der Anfang dieſes Liedes, durch die i 
Trochaͤen, iſt: (Fanget — u bebend — v an — Jit 
ath mend! aus tiefer Bruſt! — und welchen S Schwung d 
Ausruf zulezt durch den Anapäſ bekoͤmmt: (O- Wi 
Aebon! — vv fort zu Heron!) — eben ſo eine Vo 
kommenheit des Zeitmaaßes findet ſich in den bald fi 
genden Hexametern: Waldſtrom langſam koͤmmt 


Fünf langſame Sylben! ü 
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der. — So rauſcht, ) am Gebirge weit herunter 
yon Lüften der Hain und von Silberbaͤchen, wenn, 


n Gekluͤft einher, der waſſcraͤrmere Waldſtrom lang⸗ 
| 


am koͤmmt. Fi Das Chor der Erſtandnen ſchaute 
um Mittler weinend hinauf. So ſang es dem Ueber⸗ 
vinder des Todes: 

2) Ewig her, vom Beginn an, als die Welt 
icht war, Sohn! Tag, Nacht und Geſtirn ward, 
ch herſtrahlten in Sternglanz Cherubim, Gott Mitt⸗ 
r, Sohn Gottes, wardſt du erwuͤrgt! | 
Dulder! Sohn! des Altares Golgatha geopfertes, 
wuͤrgtes Lamm! der Gefallnen Verſoͤhnung, o Er⸗ 
armer! wardſt du da! Zeißblutend, todt ſahſt du 
eiliger, dich, ewig her von Beginn an (ſchon da⸗ 
als) als noch Strom und Meer nicht, nicht Thal 
nd Gebirge war, als Gott noch nicht Staub zu der 

* 5 > 


So rauſcht ꝛc. ꝛc.) Das Tertium Comparationis — : 
N die Harfen rauſchen 8 der Donnerruf der Poſaune toͤnt 

ſernher .. So: rauſcht der Hain mit den Silberbächen 
und Luͤften, .. und fernher kommt der Waldſtrom. — 
Aber warum der waſſeraͤrmere? Schwaͤcht das Beywort 
nicht die Vergleichung wieder? — Nein! denn es iſt um 
der Vergleichung willen nicht geſetzt, ſondern die Urſache 
ſeines langſamern Kommens anzugehen. — Gekluͤſt: ein 


Wort von Klopftock. 
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Herrlichkeit des Lichtreihs ſchuf! 
als der Erdkreis kein Grab noch nicht war! (vor den 
Suͤndenfalle.) 
3) Der Inhalt: Lob, daß Chriſtus dies fein 
ewige Beſtimmung zum Verſoͤhnungstode, ſchon der 
Vaͤtern kund gemacht habe. Er uͤbergeht weislich hien 
die Verheiſſung die dem Adam, Abraham, Iſaak ge. 
ſchah, und die Weiſſagungen des Jacob; nimt nun, 
das was Geſchichte enthält, und ſchon vorbildend if, 
Das Paſſahlamm; — Die Geſchichte davon lyriſch er 
zählt: In Proſa aufgelöft, der nackte Saz: Chriſtun 
iſt durch das Paſſahlamm abgebildet worden, 
Einer der Engel des Weltgerichts, “) ließ izt di 
Poſaune ſinken, da ſaͤumend ein anderes Chor ſang: 
Blutend lags! **) (das Paſſah⸗Lamm) Der, vo 
dem das Lamm an dem Paſſah hinſank, brach ihn 


— u ü——ñOł— 


Einer der Engel des weltgerichts ꝛc. ꝛc.) Mit Abſich 
wegen des Wuͤrgengels, der die Erſtgeburt geſchlage 
hatte. — faumend. denn der Innhalt des Geſangs 
eine ſehr ernſte Geſchichte. | 


**) Blutend lags ac. ꝛc.) das heißt eben Iyrifch denken 
und in hohem Grade lyriſch denken — ein Subject nel 
men, mit der ganzen Lebhaftigkeit der Seele auffaſſer | 
und es denn fo gleich beſchreiben, unbefümmert ob . | 

HLeſer überall einmal das Subject kennt. — Er mac / 
kennen lernen! — — Ferner, die Kunſt, bloße Satz | 
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as Gebein nicht. Juda zeichnet ſchnell mit Yſop, der 
Jem Blut traͤuft, den Eingang der Zuͤtten umher. 

g Weh euch! Weh! die des Lamms Vlut dann 
icht ſchuͤzt wenn Nacht nun den Eroͤkreis in ihr Graun 
ällt: — Die Nacht kam! Der Verderber ſchwebt' 


2 


K ab, ſtilſchweigend, ernſt ſchwebt' er nieder zum 
' trom. Dumpfer Taut der Geſunkenen klagt' umher, 
N d Ausruf der Wehmut in Aegyptus! Denn todt 
19 bey dem Thron die Erſtgeburt! Todt, todt ſah fie 
N utter und Mann bis hinab ins Gefaͤngniß, ſelbſt 
| Thier entſtuͤrzt' ſchnell der Säugling. Nur in 
amſes erſchallt Preis und des Weinens ſanfter 
Jank! — — Ihr hattet, blutvolle Zuͤtten, geſchuͤzt. 
| Ramfes, da wohnten die Iſtaeliten; vor deren blut: 
| seichnefen Hütten der Wuͤrgengel voruͤbergegangen 
Ar.) N 

4) Lob, daß durch Jeſum die Welt geſchaffen 
orden. (Wieder bibliſche Vorſtellungsart.) Daß er 


— 


— — 


oder Geſchichte in Leidenſchaft einzukleiden: Zum Exem— 
pel, der ganze folgende Vers weh euch ic. ꝛc. heißt doch 
nichts anders, als: Dieſe mit Blut beſtrichnen pfoſten 
ſicherten die Iſraeliten, aber wie viel lyriſcher ver— 
| ſchweigt der Dichter dieſen Satz, und verwandelt ihn in 
Klage, uͤber die, die durch das Blut nicht geſichert wur— 
| den. — — Diefer hohe Grad lyriſcher Abſtraetion, 
. macht Klopſtock fuͤr ſo viele Leſer zu hoch. — Uebrigens 
ſiund alle Umſtaͤnde der Geſchichte aus 2 B. M. 12. 
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verſoͤhnt habe und daß der Entzweck der Schoyfun 
und der Verſöhnung, Gluͤckſeeligkeit des Ganzen ey 
Toͤnender ſchon, mit hellerer Saite, lauteren 
Donner ihrer Poſaunen, — unſtreitig, weil es Ding 
von noch groͤßeren Ausſichten waren, die den Juha 
dieſes Liedes ausmachen. Der Inhalt der vorigen Di 
var das vorbildende Schickſal eines kleinen Staat 
geweſen; dieſer bezieht ſich aufs ganze menſchlich 
ſchlecht — ſtroͤmt Ein Chor in dieſen Geſang aus. 4 
rubim warens, die flammten und freudig ihr Antl 
berhuͤllten. f dr 
Der Entwurf des ewigen Reichs der Schöpfut 
ward.) Der Urſtoff ward zu Geſtalt. Heer’ ch 
Zahl, Bewohner und Welten ) entflohn vor Erſta 

ward) Eins von den fruchtbaren Wörtern, die 4 
Begriffe ausdrucken. Man muß ja nicht etwa — ward j 
Geſtalt Urſtoff conſtruiren, ſondern: der Entwurf wor 
(ihm wurde Exiſtenz gegeben,) ferner: es ward der uf 
zu Geſtalt; die Elemente wurden ausgebildet. Sol 
Woͤrter finds, auf die der Declamator mit der gar, 
Wucht feiner Stimme weilen muß; und in der proſod 
die laͤngſten aller Langen. 

) Bewohner und welten) Eine bedeutende Stei 
rung. Die Bewohner ſind mehr als die Welten, die 
bewohnen. Darum umſchwebt auch der Bewohner 
Strahl mit Entzuͤckung. — Vor Erſtaunen daß 
waren!) Solche Erhabenheiten hat nur Klopſtock — ſch 


| 


13 
2 
or 


utdonnernd ſcholl er, gehot Kreislauf. — Lange 
n und ſchnell ) umſchwebte den Strahl fein Gefährt; 
Ii Entzackung der Bewohner. | 


Noch einmal dieſelbe Hauptidee wiederholt! — Des 
Alsſers ewiges Reich war! Lifefinn, Herrlichkeit 
bir’ aus der Schöpfung Entwurf! Gluͤckſeeligkeit 
ler! Es fuͤhrt da hinauf, auch von dem Elend ein 
ſhraͤnter Pfad! O beſingt Graberben! Erben des 


Kreislauf,) d. i.; den Befehl, daß die Welten ſich im 

Kreislauf t ſollen, erſchallen laſſen — er) naͤmlich 

der Erſchaffungsruf. Es koͤnnte auch der Grammatik 
nach ſich auf Sohn beziehn; und denn waͤre die Bedeu⸗ 
tung von ſcholl neu; ohngefaͤhr wie Virgil vom Jopas 
1 ſagt: Per ſonat cithara, docuit quæ maximus Atlas. Aen. 
1. 741. 


9 Langſam und ſchnell ꝛc. ꝛc.) der Strahl — So nennt 
Klopſtock oͤfter die Fixſterne und Sonnen. (S. die Ode 
die Geſtirne. S. 59.) Sein Gefährt: die Planeten alſo. 
Die umſchweben ihren Strahl, den Fixſtern, langſam 
und ſchnell. Die Bewegungen der Planeten ſind von ver⸗ 
ſchiedner Schnelligkeit. — Und die Bewohner der Pla⸗ 
neten ſchweben mit ihm um den Strahl, voll Entzü⸗ 
ckung. — Aber welcher Drang von Ideen in dieſer 
kleinen Strophe. f 
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Lichts!!! Bruder deſſen der ſtarb! !! =) den 4 
von den Leiden herauf zum Gerichtſtuhl! denn ihr 
richtet! — | 
Labyrinth war, Erben! der Weg am dunkeln gg 
fen empor! Grabnacht huͤllt' ihn euch ein! — Das Blu 


der ee rann; und Gericht haͤlt wer a 
ward.) | 
5) Zacharias ſingts. Der Inhalt, derſelbe wi 

in dem Liede das vor dem vorigen vorherging; nur inei 
nem andern Beyſpiele ausgemahlt! — „daß Ehriftue 
ſich den Vätern geoffenbaret — den Iſtaeliten in Goſel, 
ſchon — dann noch deutlicher den Iſraeliten durch di, 
Einrichtung ihres Gottesdienſtes, die jaͤhrliche, abe 
unvollkommne Verſoͤhnung durch den Hohenprieſter, di 


hier auf ein einzelnes Beyſpiel zuruͤckgefuͤhrt wird., — 


—— — ͤ ñ— — — — — — — — 


9) 1111!) Wenn irgendwo dieſe neue Art der J 
terpunction, die Ausrufungszeichen zu verdoppeln, di 
Lavater und Andre eingeführt haben, entſchuldigt werde 
kann, fo iſt es bey ſolchen Stellen, wie dieſe, wo ma 
leicht drey Subjecte für identiſch halten koͤnnte, da doc 
eins immer abſichtlich ſtaͤrker als das andre geek il 
einen Climax hervorzubringen. — | 

*) Ihr richtet — — Bericht hält wer erlöft ward ꝛc. ze. 
Poetiſch für das allgemeinere, ihr werdet ſeelig. Bibl 
ſche Vorſtellungsart. Der Sinn der ganzen Strophe 
Euer irdiſches Leben war Muͤhſeeligkeit, aber durch di 
Verſoͤhnung werdet ihr einſt gluͤcklich. f 
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J.eddos Sprößling ”) vordem, da er war von 
verblichen ſterblich, (der, der als ein Menſch, Jeddos 
prößling ehemals genannt ward) Aber jetzo ein Sohn 
0 Auferſtehung, entſchwebte ſeinem Chor', und nahte 
t innigfreudiger Demut ſich dem verkündeten, ) 


Jeddos Sproͤßling) — S. Zacharias I, 1. — III, I. 


Und mir ward gezeigt der Zoheprieſter Joſua, fie 
hend vor dem Engel des Serrn: und der Satan ſtund 
zu ſeiner Rechten, daß er ihm wiederſtuͤnde. ) und 
der Zerr ſprach zu dem Satan: Der Serr ſchelte dich 
| du Satan; ja der err ſchelte dich, der Jeruſalem 
f | erwaͤhlet hat; ift dieſer nicht ein Brand der aus dem 
Seuer errettet iſt? 3) Und Joſua hatte unreine Rlei- 
der an und ſtand vor dem Engel. 4) welcher ant⸗ 
| wortete, und fprach zu denen die vor ihm ſtunden: 
Thut die unreinen Kleider von ihm. Und er ſprach 
5 zu ihm: Siehe ich habe deine Suͤnde von dir genom⸗ 
ö | men, und habe dich mit Feyerkleidern angezogen. 
} . . . . 89) Soͤre zu Joſua, du und deine Freunde, die 
vor dir wohnen, denn fie find eitel Wunder. Denn 
ſiehe, ich will meinen Nnecht zemah kommen laſſen. 
.. .. 10) zu derſelbigen Zeit, ſpricht der Zerr | 
3ebaoth, wird einer den andern laden unter den 
weinſtock und unter den Feigenbaum. 


f ) dem Verkünderen ꝛc. ꝛc.) mit beſtimmter Rüdficht auf 
den Inhalt des folgenden Lieds, das die Erfüllung feiner 
eigenen Verkuͤndung beſingt. — 
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hieß die Harf' ihm töten, und feyrte jenen en 
Tag da er Zema von fern erblickte: 


Trat nicht hinein Joſua dort, wo der Vorhan 
niedergeſenkt, das Geheimniß uns verhuͤllte? de 
noch war er nicht rein, und Satan rief vor dem 2 
gel es aus. — Reines Gewand gab ihm der Ber 
und entlud ihn, Suͤnde, von dir! denn es folk’ ein 
fein Erkohrner kommen! Sema! fo toͤnts, es hötte 
Zema! die Engel umher. — — Siehe du kam 
Mittler du kamſt! und der Vorhang ſenkt ſich me 
mehr! und enthuͤllt iſt das Geheimnis! denn ins; | 
lige ging er Einmal, rein durch ſich ſelber der Sohn 
Ladet euch ein, feeliges Volk, in der Rebe Schalt 
euch ein, o Verſoͤhnte, zu dem Fühlen Seigenbaun 
das Gpferbundes Pfalter befeele das Seſt! — — Jen 
du kamſt! toͤne das Lied zu dem Pfalter, Jema, 
kamſt! fo ergieße durch des Seſtes Lauben, fi . 
Geſang des Bundes; Zema du ſtarbſt und ef 


Zacharias ift, der Spröͤßling Jeddos. Jeddo * 
ſein Großvater; ; und dieß Lied iſt aus dem dritten Ca 


Es iſt in dieſem ganzen Liede etwas ſo Sanftes, 
ſtorelles, wenn ich mich ſo ausdrucken darf; das ſo 
fihtävoll mit dem ſtarken Inhalte des diedes von ‚© 
contraſtirt. — “ | 
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7 einer Weiſſagung genommen, eines der dunkelſten 
cken der Propheten; ich kann mich hier nicht druͤber 
reiten. Sie ſehen, Klopſtock nimt es, nach der ges 
» | lichen Auslegung, als eine Weiſſagung auf Chris 
L. „auf deſſen Tod das jaͤhrliche Hineingehen des Ho⸗ 
5 rieſters ins Allerheiligſte ein Vorbild war. Zema, 
ö | Sproͤßling; ift ein Nahme des Meſſias, infofern 
1 * David abſtamt. 


6) Diefes ſechſte Lied muß mit dem ſiebenden und 
0 genau verbunden werden, es macht mit dieſen 
en zuſammen ein Ganzes aus. — Die Engel ſingen 
dl erſt: “daß durch Chriſti Verſoͤhnung felbft die Sees 
it der Ungefallnen erhoͤht werde,, — dann ant⸗ 
In ihnen Auferftandene: „daß er die Errettung der 
chen vom Verderben fey „ — endlich wird vom 
In Chor dieß noch genauer beſtimt “daß feine Er⸗ 
4 0 uns das Leiden dieſer Zeit vergelte,, — Drey 
1 „ wovon jede, wie Sie ſehen, ſehr beſtimten 
| * Die Engel f ingen: 


1 


0 waren) da nahm Gott auch den Staub zu dem 


9 
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Licht und dem Heil auf! *) Jeſus rief ihm vom * 
himliſches Zeil, ewiges herab! 

Da der Gottmenſch: Werde Welt! rufte, del wa 
wie der Thau traͤuft, zahllos ihr Heer, welch’ er (dar 
ſchuf, **) daß ihr geil ſtets ſich erhübe! Allen tief 
vom Kreuz hoͤheres Heil, ewiges herab! „, 1 

„O du geerſchaar! weit erſcholl, ſiegnend A 
Wort der Vollendung! Barfengeſang tönt’ es 101 
dem Ausruf der Entzuͤckung! Zahllos wart . 
Ihm beugten ihr Knie, ſeeliger durch ihn! 1 

2) Die Erftandenen: Daß Chriftus Verf öpm 
ihre Errettung fen: » & 

Alſo hatten fie kaum den Pfalm der Wonne! 
lendet, als ein ſchimmerndes Chor Erſtandner, i 
ſanfter Begeiſtrung uͤberſtroͤmt, des Triumphes 
men ſchwang, und mit Wehmut, jener himmliſt 
welche beſeeligt, dem Sohne des Herrn fang: 


Da nahm Sott den Staub zu dem Licht auch und 
dem Seil auf) die Verſetzung des: auch .. hinter Aich 
ſehr kuͤhn lyriſch. Denn es wide einen falſchen € 
geben, wenn man es mit Licht, und nicht mit St 
conſtruirte, wie in der Paraphraſe geſchehen iſt. 

) ihr Heer welch’ er ſchuf) welches er ſchuf — hätte 
anderer Dichter geſagt. Das: welche auf: ihr zu bi 
hen, iſt neu. — Proſaiſch: Das Seer dererjenigen 
er ſchuf. 
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Gott fey, und dem Lamm ſey, das erwuͤrgt 
d, Anbetung! Zoch hinauf zu dem Sion eilts, zu 
Himmels Glanz! O wie troff Golgatha's Altar 
dem Blut! Preis ſey des Herrn Sohn, der erwuͤrgt 
d! 

Preis ſey dem Erretter der gefallnen Toderben! 
k und Preis dem erhabenen Sohn! Du entriefſt 
nacht der Geſtirn Heer! ihr entfioß Licht, wie ein 
2 hm, und ſchnell gewandt trats in den Kreislauf! 
(G Wozu dieſe Wiederholung? ſagte hierbey einmal 
Boreiliger. Iſt dieſer Gedanke nicht ſchon der In⸗ 
eines ganzen Liedes geweſen ? Sie find mir zuwi⸗ 
Man hört daſſelbe zu oft. — Nicht zu oft! ant⸗ 
ste ich. Mir find fie nicht zuwider. Meiſtre nicht 

nabe! den Meiſter. Denn hier zum Exempel, wo 
amis faͤlt, ſteht fie nicht umſonſt, nicht iſolirt. Höre 
golgende Strophe:) 


101 denſchen) O fie find entflohn, dem Abgrund des 
„rbens. | | | | 
Ind ſiehſt du hier die Gedankenfolge nicht: Chri⸗ 
ſchuf — Chriſtus errettete durch die zweyte Schoͤ⸗ 

die Erſchafnen? Glaube mir ſicherlich, kein ſeich⸗ 
Tadel iſt jemals uͤber Klopſtock erſchollen, als der 
I a Y 2 e 
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daß er ſich wiederhole, und deßwegen ermuͤde. J 
wenn das ſich wiederholen heißt, große Gedanken 
Hauptgedanken, mit denen die ganze Seele ſchwang⸗ 
geht, oft, von mannigfaltigen Seiten, in unendlich ve 
aͤndertem Licht, mit tauſendfaͤltig ſich brechenden Scha 
ten, und verſchiednen Nuͤancen, darzuſtellen — ſo wi 
derholt er ſich! So wiederholt ſich auch “der Tieffin 
der immeraͤnderndern Schöpfung, unergruͤndlich, 
Er, im Großen und unergruͤndlich im Kleinen! — 5 

8) „Daß die Erlöfung der Troſt der Erlöſten 
Leiden fey » 

Aber ein anderes Chor Erſtandner ſah mit de 
Mitleids frommen innigem Blick zu der liegenden Er 
herunter. Ach dort waren fie auch in Hütten ur 
Graͤbern geweſen! Dort erſtanden! Sie ſangen de 
Ketter der ſterblichen Menſchen: 

Gott ſey und dem Sohn ſey, der zu Gott gel 
Anbetung! Werft die Krone, werft Engel, auch i 
in Triumphgange die Palme, daß der Herr fie eu 
gab, nieder am Thron. *) 


werft Engel im Triumphgange die Palme, daß d 
err fie euch gab, nieder am Thron) * Werft, Eng 
die Palme nieder am Thron, die ihr auf dem Gange d 

Triumphes habt, den ihr darüber triumphirt, d 
der Herr fie euch gab. So iſt dieſer aͤußerſt kurze 10 
ſche Gedanke vollſtaͤndig. - 
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Pilgrim! die erniedert in das Elend herwallen, groſ⸗ 
r Truͤbſal voll, weinet ihr noch? Und ihr werft doch 
ie die Engel euch am Throne dereinſt hin im Tri⸗ 


er trug. 

Schweig denn du o Thraͤne die in Wehmut Troſt 
seine. Mach ihr Herz nicht weich, troͤſte nicht mehr! 
t am Ziel denn nicht Vollendung? Vicht im Thale 
s Todes Wonnegeſang? **) 

Laſſen Sie mich hier abbrechen, ſagt ich! dieſer 
te Gedanke erſchuͤttert mich, ergreift mich zu maͤch⸗ 
9 3 


| Alſo und mit dem Dank und dem Preis lohnt Jeſus 
Fuͤhrung, Dulder, euch.) Abſtracter Gedanke. Dar⸗ 
inn daß wir Gott wuͤrdiger anbeten koͤnnen, alſo in dem 
Preis, in dem Dank beſteht ja die zukuͤnftige Gluͤckſee⸗ 
ligkeit. Man koͤnnte hier dem Sprachgebrauche nach auch 
1 auf die irrige Erklaͤrung fallen: So lohnt, ſo dankt, 
ſo preiſt Jeſus euch durch ſeine Fuͤhrung. — 


I Iſt am ziel e.) Das find die Zeilen, die Gerſtenberg 
ſo vortreſlich in der lezten Scene feines Ugolinos fingen 
laßt. Würdiger, und zu größerer Wirkung hat woh 
noch kein Dichter den andern angeführt. 
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tig! — Nicht einmal weinen ſollen wir! nicht einn 
weinen! — Und wahrhaftig, habe ich ihn einmal a | 
nen geſehen, fo ſah ich ihn oͤſter nach, wie er en | 
Thraͤne Stillſchweigen gebot! So durchſchaute der D | 

ker, der die Theodicee ſchuf, das Weltall auch — u | 
weinte nicht! | 


Wir fanden drauf auf und gingen in das Zimmme 


9 
' Dan andern Tag gingen wir wieder früh in dem hel 
Schimmer der Morgenſonne, und ſezten uns unter 
Linden. Ich fuhr fort. Wo wir geſtern ſchloſſen A 
ich, war wirklich eine Art von Halte; denn was Ä 
Kommt, das neunte, zehnte, und elfte Lied macht e 
Epiſode im Plane des Ganzen aus. Seelen vor | 
zem verſtorbener Menſchen mifchen ſich, von en 10 
geführt, unter das Triumphheer. Ihre Lobgeſa 
werden faſt dramatiſch. Denn Erſtandne empfan 
ſie mit einem Liede; ſie antworten auf dieſes Lied, 
Engel ſtimmen in ihre gegenſeitige Cntzuͤckung il 
Der Inhalt fließt von ſelbſt aus ihrer Situation. | 
naͤchſte Gegenſtand ihres Lobes konnte kein and 
ſeyn, als der, ihre Empfindungen über das Gluͤck/ 
dem der Tod fie erhoben hat, über die Vollendu 
der er fie entgegenbringt, hinzuſtroͤmen. 
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| Als fie es fangen (jenes lezte gte Lied) erblickten 
fern bey der glänzenden Aehre Seelen, und Cheru⸗ 


„welche die Seelen herauf zum Verſoͤhner fuͤhrten. 
ie Cherubim flogen den Slug der Wonne; die Ste: 
ſchwebten mit ʒitternder Sreude daher. (Und warum 
ſe Freude? Wegen ihrer Vollendung — denn: es iſt 
Uendet! hatte gerufen am Kreuz ihr Verſoͤhner.) 
smmere Todte, die in Graͤbern und Slammen vor 
zem die Sterblichkeit ließen, (alſo, fromme Heiden 
| Juden — weil die Juden ihre Todten begruben, 
> die Römer und Griechen fie verbranten) Seelen 
5 allen Voͤlkern, aus allen Winden der Erde wa⸗ 
5. Sie wurden ſeit feiner Vollendung, (alſo gebot 
bis zu der Zeit des Thriumphs in den Zainen der 
re verſammlet. — Und die bebende Schaar ſchwebtꝰ 
ner hoͤher. Sie riefen — weinten — riefen den 
f der Erſtaunung über die Gottheit, ach den erften 
uf)! — Ein Chor Erſtandner empfing mit Jubel 
begnadigten Brüder, So fang es ihnen ent⸗ 
en: | 
| 9) © fie kommen herauf! muͤhſam wandelten 
in des Tods bangem Nachtpfad. Gluͤckliche, ) 
| | 94 


| Glückliche) ſatt gluͤcklich. Felices, l e Der 
lateiniſche Gebrauch des Nominativd, nicht etwa der 
Vocativ hier. 
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befreyt, entflohn find fie weit weg vom Elend! u 
Entzuͤckung iſt ihr Weinen da herauf, Wehmut hun 
liſcher Ruh! i 


O des Wonnegeſchreys! Erbe deß, ) der 2 
in des Tods bangem Pfad war! deſſen der Gefaͤl 
auch hier iſt, wo Gott lohnt, wo er am Ziele n 
Vollendung lohnt; (Erbtheil Jeſu Chriſti, der wie 
gelitten hat, der nach dem Tode mit Herlichkeit gekre 
iſt, an der auch wir Theil nehmen ſollen; der alſo un 
Gefaͤhrt auf Erden und im Himmel iſt.) Du o ſu 
ges Gefuͤhl (uͤber die Theilnehmung an Dielen Erbe 
wer ſpricht voͤllig dich aus? 4 


Wo ertoͤnte fo ſanft? *) ach, wo lispelte fie, 
es je ganz ausſprach die Zarfe? wo erklang fie him 
liſch? Kryſtallſtrom, wo hoͤrteſt du es herwehn 
(das Lied namlich das dieſes Gefühl wuͤrdig genug a 
gedruͤckt hatte.) Und o Palme bey dem Strom, Sio 
goͤrerinn, wo? (Selbſt im Himmel wird es ni 
mal n genug geſungen.) 


— —— —— —— . 


Erbe des ꝛc.) Erbe kann heißen Erbtheil und Erb 
der. Daß es hier die erſte Bedeutung habe, ſieht ul 
aus dem folgenden: du » feliges Gefühl. | 


) wo ertoͤnte fie x.) die Strophe hat Melodie fuͤr 
Declamator! — palme iſt Zoͤrerinn Sions perſon 
cirt. Sion hier: die Lobgeſaͤnge Sions. 
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r Nun antworten die Seelen, denen dieß enfgegen- 
eſungen ward: Und die Seelen ergriff des neuen Le⸗ 
ens Entzuͤckung, und fie ſtroͤmten ins Heer des Sie⸗ 
ers herein und ſangen: 

10) Ach zu dem Triumph ſchweben wir een. 
angel! und ihr Erben des Lichts, (Engel und See— 
ge) wir kommen zu des Sohns Zimmelgang, mit 
der Feyer dieſer Himmelfahrt! Du o Tod, du Slug 
dem Genuß! Gräber und ihr Graun, ) ihr ſeyd 
onne, der Himmel, und fein Zeil. 

g Göttlicher! o dich nennet des Geſangs, dich des 
efuͤhls Wonne nicht aus! **) Göttlicher! der Welt 
oͤnig! König der Welt! nur ſchwach und in der Sern, 
fet der Triumph, hallet dir nach Jubel fein Getoͤn. 
Siehe, von der Schaar derer, die dein Tod, Mit⸗ 
verſoͤhnt, derer, die du, Herlicher, erhoͤhſt, find auch 


e 


2 Graͤber und ihr Graun) da es Apoſtrophe an die Graͤ⸗ 
\ ber iſt, ſollte es eigentlich heißen: Gräber und euer 
of Graun. Aber lyriſcher iſt es, dieß ſchon in dem Augen⸗ 
1 blick vergeſſen zu haben und von 55 in der dritten Per⸗ 
fon (ih r) zu reden. 

2 nennet — — aus) neu, nach der Analogie von: etwas 
ausſprechen. — — Der welt Rönig! Zönig der 
. | weit! Welch eine nachdruͤckliche Inverſion in der Wie⸗ 


derholung! 
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wir! und geſaͤt ins wartende Gefld, wo in dem Be 
richt, Zerrlicher, du erndteſt, und verklaͤrſt. 

Und nun das Engelchor das in beyder Preis ein 
ſtimmt: Himmliſche Juͤnglinge, Seraphim die am Sup 
der Cedern Gabriels und Eloa's, wie Blumen blühten 
vermochten ihrer Sreude Gefühl bey dieſem feſtlichen 


Anblick nun nicht mehr zu halten. Mit Eile rauſch 
"u 


ten die Saiten: 

11) Wie die Freude, wie die Wonne, wie 0 
Triumphs inniges jauchzendes heiliges Lied nachhal 
len? *) wie den Preis der Vollendeten am Thron 


J 
ni 


* ů—— < 


— ́ꝗꝓäͤi— — — 


») Nachhallen x.) Ein einzigesmal nur noch braucht Kloz 
ſtock ſo den Infinitiv; in einer ähnlichen Stelle de 
Affects, in der Rede des ſterbenden Schaͤchers. Gef. in 
S. 34. Länger nicht weilen verföhnte, gerechte, begm 
digte Seele. — Eben faͤllt mirs ein, daß die Franzoſe 
genau den Infinitiv auch im gemeinen Leben ſo brauche 
(Que faire?) Es iſt demohngeachtet kein Gallicis mus be 
Kl. er hat nur aus derſelben Quelle geſchoͤpft, aus di 
dieſe Sprache dieſen Idiotismus nahm. Sonderbar gi 
nug! mit wie vielen neuen Wörtern, Wendungen, Cos 
ſtructionen, und mit unter auch vortreflichen, haben Le 
fing, Goͤthe, Herder und Andre unſre Sprache aus dei 
Engliſchen und Franzoͤſiſchen bereichert! Klopſtock di 
mehr Goldſtuͤcke hineingebracht hat, als alle dieſe, nin 
blos aus den alten Sprachen. Latinismen, Graͤeisme 
hat er; ich wüßte auch nicht einen einzigen Gallieismi 
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Merken Sie wohl, die abgebrochne elliptiſche Redens⸗ 
art? anſtatt: Wie ſollen wir das nachhallen? Es iſt 
eine alte Bemerkung, daß die erſte Armuth der Sprache 
| nur eine Zeitwendung hat, daß der hoͤchſte Affect bis⸗ 
weilen und die Kinder immer im Infinitiv ſich ausdruͤ⸗ 
cken? Wenn Conrad Sie um was bittet, ſagt er da 
nicht: Mama mir das geben! Es ſind himmliſche 
Junglinge die dieß fingen. Weiter! “wie ſollen wirs 


| 


alsdenn ausfprechen, wenn ihr alle nun, ihr Schaaren 
zu dem Genuß, alle zur Herrlichkeit euch von des 
Grabs Nachtpfade zu dem Schaun des Allſeeligen 
Per! 


Die Epiſode ſchließt hier, wir hielten alfo ein we⸗ 
fig ein, und fuhren nach kurzem Stillſchweigen wieder 
fort Ich bat die Geſellſchaft genau aufzumerken; wir 
hätten nun eine Reihe ſchwerer Oden vor uns; und 
die alle ſo an einem Faden zuſammen hingen, daß wir 
fi nicht wohl zerreiſſen koͤnnten, wenn wir nicht die 
0 leberfi cht des Ganzen verlieren wollten. 5 Es ſind 
ö | te abgerißne Stuͤcke, aus der Geſchichte des alten 
ceſta ments, lyriſch eingekleidet, die man ſich in einer 
Art von Zuſammenhange denken muß — Schickſale, 


—— 


oder Anglieismus bey ihm. Dieß iſt ein voͤllig eigenthuͤm⸗ 
licher Zug ſeines Characters; ein merkwuͤrdiger Eigen⸗ 
ſinn, Eiferſucht — nennts wie ihr wollt! 


—. 


chen unter dem Volke des Gerichts und der Gnad 


Durchgang der Iſraeliten durchs rothe Meer. 13 
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theils einzelner Menſchen, theils ganzer Staaten, bi 
mit dem juaͤdiſchen in Verbindung geweſen waren; wel. 
che nach dem Geiſte der Propheten und der Offenbarun 
in Verbindung mit dem großen Werke der Verfohnum 
gedacht werden muͤſſen; deren dichteriſche Ausbildun 
alſo, in ſo fern gewiſſermaßen hiſtoriſcher Preis Chriſt 
iſt. Dieſen Inhalt giebt Klopſtock genau und beſtim 
genug mit den Worten an: “Die Wunder des Goͤtll 


und des Gerichts beſangen die Choͤre.,, Aber er da 
ſehr recht! Es iſt eine ſchnelle Wahl der Entzuͤckung 
Die Subjecte der Oden werden nicht allemal ganz, bi 
weilen nur durch ein Wink an gedeutet, und ohne de | 
allgemeinen Blick auf die ganze Geſchichte des jübifche | 

Volcks verſteht man fie nicht. Was die Oden fel | 
betrift: Sie find zum Theil dialogirt; die Perſone 
aͤndern ſich, ohne daß der Dichter ſie einmal angiebt | 
der Leſer muß das aus dem Zuſammenhange fa 
Die Sprache darinn if meiſt bibliſch; haͤufig die Lide | 
der Propheten nur felbft in neuere lyriſche Sprache 90 
bracht, und mit Klopſtocks eigener Salbung gefungen | 
Die Subjecte find, daß ichs kurz vorherſage: ra) De 


Daſſelbe Subject von Mirjam geſungen und zugleiche 
Seit, die Geſchichte der Errettung durch Debora. 14 
Abirams, Korahs und Dathans verwerfung. 15 
Der Einſturz von Jerichos Mauern. 16) David 
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?ieg fiber Goliath, feine Erhebung auf den Thron, 
eine Dichtkunſt, ſeine Prophezeihungen. 17) Das 
zeuer das auf Elias Gebet auf ſein Opfer vom Him⸗ 
nel fiel. 18) Auffoderung an den Jeſaias, von den 
Vundern, die den Inhalt feiner Weiſſagungen aus⸗ 
gachen, zu fingen; und ſeinerſeits bey dieſer Gelegen⸗ 
eit Beruͤhrung des erhabenen Geſichts im 6ten Capi⸗ 
ö „ 10) und 20) das Gericht Gottes über den San⸗ 
erib, aus dem Jeſaias. 21) Die Gerichte Gottes 
ber Aſſyrien aus dem Ezechiel. 22) Die Gerichte Got⸗ 
8 uͤber Egypten aus demſelben Propheten. Und endlich 


kiel an bis nach Chriſti Tode: 23) die Zerſtoͤrung 
on Jeruſalem durch die Römer. So ſehen Sie alſo 
aß er die wichtigſten Theile der juͤdiſchen Geſchichte er⸗ 
hoͤpft, und ſie gewiſſermaßen chronologiſch durchgeht. 
ſts nicht zu kuͤhn an Klopſtock etwas zu kriddeln; ſo | 
uͤnſchte ich ſehr zu wiſſen, warum er hier nicht noch 
alſtaͤndiger iſt? und warum er von den Schickſalen 
r Juden, nach der babyloniſchen Gefangenſchaft, ganz 
| e Thriumphſaͤnger ſchweigen laͤßt? — Doch ich er⸗ 
re mich daß es eine Wahl der Entzuͤckung iſt; er 
nn feine Urſachen gehabt haben, warum er dieß aus⸗ 
st, wenn wir fie gleich nicht ſehen; und überhaupt, 
enn einer ſo viel giebt, iſt die Frage zu geizig: warum 
ebt er nicht noch mehr? — Laſſen Sie uns nun zu den 
azelnen Oden fortgehen; von feinem Geifte getraͤnkt, 
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werden wir nach dieſer allgemeinen ueberſicht nichts 
Schwieriges mehr drinnen finden. öl 

Jeſus Chriftus beherſchte fein Volk von Abra⸗ 
hams Ruf an, bis zu dem Tage, da er in der Züͤtte 
Bethlehems weinte. Und die Wunder des Goͤttlichen 
unter dem Volke der Gnade und des Gerichts *) beſan⸗ 
gen die Choͤre des frohen Triumphheers. Seuriger 
ſchrwung ſich ihr Pfalm. Nit der ſchnellen Wahl da 
Entzuͤckung eilten von Wunder zu Wunder fie fort, 
Wie ein ſchimmerndes Chor flog, unter dem Silber⸗ 
getoͤne der Saiten, ſo ſangs zu dem andern hellen 
Chore, das kaum der Begeiſterung Jubel zuruͤck hielt. 

12) Durchgang der Iſraeliten durchs rothe W 
Todesengel ſingens. 


Todesengel erhuben die ernſte Stimme, ſie fangent 
Meer! du ftandft, **) Gott gebots! Tagwolke, 
Nachtwolke ſchwebt hinten nach dem Zeer des Gehe 


Sr 


— 


) Volke der Snade und des Gerichts) Dieſe beyden 
Worte beſtimmen zu gleicher Zeit genau den Inhalt der 
folgendeu Oden. Der Gnade bezieht ſich auf die 12 bis 
22 Ode. Des Gerichts auf den Inhalt der 23 ſten. 


%) Meer du ſtandſt ꝛc.) S. 2 B. M. 14, 29. Aber die 
Rinder Iſrael gingen trocken mitten durchs Meer, und 
das Waſſer war ihnen fuͤr Mauern zur Rechten und 
Linken. — a — vs. 24. Als nun die Morgenwache 
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volks. (Es wird hier fo genannt, weil kurz drauf das 
oſaiſche Geſetz beym Sinai gegeben ward.) Gott 
! ſchreckt und traf Pharaos Roß und Mann von der 
Wolke. Fuͤhlen Sie wohl die abſichtliche Kürze, die 
Auslaſſung der Artikel bey: Nachtwolke, Tagwolke, 
ie Spondaͤen in dieſer Strophe? Die Worte ſind aus 
dem Lobgeſange Moſis und der Mirjam genommen. 
13) Daſſelbe Subject durch Mirjam gefungen und 
N gleicher Zeit die Geſchichte der Errettung durch 
Debora. | 

Sie ſchwiegen, ) allein noch erſcholl die Poſaune. 
Mirjam vernahm fie, und fang: 

Vor dem Reihntanz *) trat ich einher, Umramas 
ochter, und prieß: (ich ſang ſo:) Meer ward, Wuͤ⸗ 


— 


kam, ſchauete der Zerr auf der Egypter Seer, aus 
der Feuerſaͤulen und Wolke, und machete ein Schre⸗ 
cken in ihrem Seer. — 

) Schwiegen) Die ganze Strophe vorher muß nur als 
| ſchnelle Anfuͤhrung gedacht werden. Schwiegen eonnectirt 
mit ſangen. — lebrigens laßt Klopſtock doch im ſchnel⸗ 
len lyriſchen Affecte bisweilen das Huͤlfswort ſie, beym 
Zeitworte aus: Z. E. Oden. Braga. S. 208. Sangs — 
ſchwebte. 

*) vor dem Keihntanz ꝛc.) S. 2 B. M. 15, 10. Da 
eßeſt du deinen wind blaſen, und das Meer be⸗ 
deckte fie: und ſunken uuter wie Bley, im maͤchtigen 
4 waſſer. S. auch Pialm 106, 
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| ter, euch Grab! In mächtiger Woge verſank, in dem | 
Schilfmeer, wie das Bley ſinkt, der geharnſchte 
Reuter, *) das Roß, Kriegeswagen, Pharao ſelbſt! | 
Gott ſah zornig herab aus wolken in Slammen, da 
flohn in des Meers Strom die Geſchreckten! | 


Ploͤzlich, ohne daß der Dichter es ſagt, laͤßt er Deborg 
ſingen. Eine ſehr ſchnelle Veraͤnderung des Subjects 
ſowohl als der Perſon! die Aſſociation indeſſen dieſer 
beyden ſich fo ähnlichen Perſonen, iſt ſehr natürlich, 
um ſo mehr da ſie im roten Geſange die Elegie mit 
einander geſungen hatten. An ſolche plöͤzliche Sprünge 
muß man ſich bey Klopſtock gewoͤhnen. Die ſind ganz 
orientaliſch, im Geiſte der Bibel, wo er ſie gelernet 
hat. Freylich Horaz weis von ſo was nichts, aber 
Jeſaias, Ezechiel, u. ſ. w. wiſſen davon. Alſo — 


Mich, ſagt Debora, ergreift ihr Wonnegeſang, 
mich Mirjams Sarfengetoͤn! Doch o Sarfen vers 
ſtummt! Erſcholle (vielmehr) Poſaune des Chors! 
wie der Kiſon und Kedumim, wie der Kiſon rauſchte, | 


Der geharnſchte Reuter) ſtatt geharniſchte Keuter, 
Mit Recht erlaubt ſich Klopſtock hier das i wegzuwerfen; 
das harte Wort noch haͤrter zu machen. Sonſt hat er 
ſo ein zaͤrtliches Gewiſſen darinn! Bey dem einzigen 
Worte feyerlich pflegt ers nur noch zu thun. (jeyrlich) 
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wich Debora, (dich) Siſſera! ) todt, todt Abino⸗ 
ms Sohn dich ſahn (da ich und Barak, der war Abi⸗ 
oams Sohn, dich todt ſahn) und das dumpfe Ge: 
SP um die Kriegs achſ' und den Harniſch nun entflohn 
Be Sela! Triumph! Debora ſangs und das Zeer 
ö im und der Kiſon! 


Judah's (das ſagt ſie von ſich in der dritten Perſon) 
Zela, Triumph ertoͤnte der blutige Bach, der Kedu⸗ 


| 
Wer in dieſem, die Entzuͤckung, die Begeiſterung 
icht fuͤhlt .... ich merke nur an, daß Deboras Lied 
ewiſſermaßen einen doppelten Gegenſtand hat; ſie 
imt mit ein in Mirjams Geſchichte, und flicht auch 
hre eigne mit hinein. Ihre eigne Geſchichte iſt hier an— 
cipirt; denn gleich drauf kommt Korah ꝛc. vor; eine 
here Geſchichte als die von Siſſera. — 


14) Abirams, Korahs und Dathans Verwerfung. 
Engel eilten mit weggewendeten Blicken Abirams, 

ten Korahs Verwerfung und Dathans voruͤber; ſie 
ungen: 


5 


9 Siſſera todt ꝛc.) S. Richter. 4, 6. — 5, 21. Der 
Bach Rifon waͤlzte fie, der Bach Redumim, der Bach 
Viſon. Trier meine Seele auf die Starken! — Da 
raſſelten der Pferde Fuͤſſe vor dem Zagen ihrer maͤch⸗ 
tigen Reuter. 
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C der Angſt Stimme *) die herrufend vom 
Abgrunde dumpf toͤnet', aus Staubwolken zum 
Licht auf umſonſt klagte! Und nunmehr ſterbend noch 
graunvoller ſchwieg, furchtbarer, verſtummt, ſchrecket', 
als hinſinkend fie Wehklag' ausrief! — — Was ſagen 
Sie? die moraliſche Strafbarkeit auch abgerechnet, daͤcht 
ich doch wir gaͤben wohl Voltairens Gedicht auf Liſſa⸗ 
bons Untergang um dieſe Strophe weg? — Graußts 
Ihnen nicht etwas hierbey? Mich duͤnkt immer, ich 
höre ihr dumpfes erſterbendes AUngitgeheul leibhaftig in 
der langſamen gedehnten Bewegung davon. Was 
Voltaire! Schaͤmen Sie ſich! mit Klopſtock nur den 
Namen zugleich zu nennen! — 
15) Der Einſturz von Yeriches Mauern. 
Einen Blick nur ſenkten die Preiſenden auf di 
Truͤmmern Jericho, einmal rauſcht es nur die Zarfen 
herunter: (einmal! denn dieß waren kleinere Begeben 
heiten unter groͤßern; darum iſt auch für jede nur ein 
Strophe.) | 
Poſaunrufen ) der Heerlager die ernſtanbeten 
fortzogen, umſcholl wehdrohend der Palmſtadt Thuͤr 


) O der Angfe Stimme c.) S. die Geſchichte 4 B. N 
10, 31.32. | 
0) Ppoſaunrufen x.) ©. Joſua 6, 17. — 5 B. M. 24, 
„Und gegen Mittag und die Gegend der Breite J. 
richo, der Palmenſtadt, bis gen Zoar. — Seerl⸗ 
ger.) Luther braucht dieß Wort für Zeer. Jof. 10, 3.— 
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ne! der Todstag kam dunkel! und des Herrn Heer zog! 
ind es ſank fuͤrchterlich aufdonnernd Jericho. | 
106) Davids Sieg über Goliath, feine Erhebung 
zuf den Thron, ſeine Dichtkunſt, ſeine Weiſſagungen: 
HBaarfen erklangen jezt; zu den Harfen Stimmen 


ser Engel: | vo 
O wie fiel dir,“) Judah, dein Loos! Bethle⸗ 
nens braͤunlicher Sohn ſpielt hin, leicht wie ein Reh! 


3 2 


ꝙ wie fiel dir ꝛc.) Dieß iſt eine der ſchwerſten Oden; 
vr ſo wohl wegen des Inhalts als der Wortfügung Ich 
he will fie auseinander ſetzen. Das Subject davon habe ich 
ſchon angegeben. Sie wird an Juda gerichtet: Freue 

dich Juda uͤber dieſe großen Schickſale (denn Juda ward 
1 erſt durch David errettet, und hernach groß unter ihm.) 
10 wie fiel dir Juda dein Loos! Und worinn beſteht 
| dieß Loos? Bethlehems braͤunlicher Sohn C nämlich 
David) ſpielt' hin, leicht wie ein Reh ( — 1 Sam. 
17, 42. Da nun der Philiſter ſahe und ſchauete David 
1 an, verachtete er ihn. Denn er war ein Knabe, brauns 

licht und ſchoͤn.,, — — “er fpielte hin,, ſagt K., weil 
| | er den ganzen Streit mit Goliath nur als ein Spiel zu 
| betrachten ſchien; oder ein leichter ſchwebender Gang, 
} | wird uͤberhaupt nur fo genannt,) da ſank ihm der Stab, 
(d. i. Goliath ſah feinen Stab veraͤchtlich an, und ſagte 
zu ihm: bos. 43.) bin ich denn ein Hund daß du mit 
einem Stecken zu mir koͤmſt?) und er traf den Sa⸗ 
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Da ſank ihm der Stab, und er traf, dem Gathaͤer 
der ihm Hohn ſprach! — — — So erhebe e Ju 


4 
—— ͤ—ę᷑V:¼ ͤ ——ut: — — — — ge — 


thaͤer, der ihn Zohn ſprach.— — — Die Wortfü 
gung der folgenden Strophe iſt aͤußerſt kuͤhn. Was Stop 
ſtock wagt das = == font! = =*) Sie muß ſo a 
klaͤrt werden: So erhoͤht', o Judah, dein Gore, (der 
Verwerfer des Benjaminits daß fein Blut floß au 
Silboa, (d. i. Gott der den Saul, aus dem Stamm 
Benjamin, verwarf, und ſo verwarf, daß ſein Blut au 
Gilboa floß; der ihn auf Gilboa ſterben ließ) den Züng 
ling, (naͤmlich durch den Sieg uͤber den Goliath, de 
er ihn davon tragen ließ, — ferner dadurch, daß er ih 
die Krone gab, — Gold für die Krone, fo wie Big 


ä — — — . ̃ An — — — nn — 


L denn ich muß aufrichtig geſtehen, dieß iſt eine von di 
hoͤchſtſeltenen Stellen, wo meiner Empfindung nach Klo 
ſtock zu kuͤhn in der Sprachverſetzung geweſen iſt. 2 
bin weit entfernt die Wendung zu misbilligen: Verwerf 
des Benjaminit, daß fein Blut floß ꝛc. Dadurch daß d 

Saz aus einer paraphraſtiſchen Art ſich auszudruͤcken m 
dem Verbo in ein Nomen verwandelt wird, erhält er fo vi 
Kuͤrze! und iſt nicht undeutlich. Aber 1) fiheint: Verwe 
fer ꝛc. mie zuweit von: Sott, entfernt, als daß es ng 
der Grammatik noch damit conſtruirt werden koͤnnt 
2) Kann hier, duͤnkt mich, der Artikel: der, vor V 
werfer, ſchlechterdings nicht fehlen. Die Regel iſt: 
bald das Subject der Rede beſtimt iſt, (und das iſt 
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ah, dein Gott den Jüngling, gab ihm ums Zaupt 
Bold, und goldnen Geſang, Verwerfer des Benjami⸗ 
it, da Br Blut troff am Gilboa. — — — Und 


| es fuͤr einen goldenen Becher braucht: pleno fe proluit 
auro. Aen. I. 739. U. ſ. w.) und gab ihm ums Saupt 
Gold, und goldnen Seſang. — — — Und was ent⸗ 
g hielt was feyerte dieſer Geſang? dieß: Es ſahe Da⸗ 
vid ꝛc. — im hoͤheren Chore, d. i. im hohen Chore — 
Latinismus. | | 


hier) fo muß der Artikel dabey ſtehen. Ich würde es 
niemand verdenken koͤnnen, der bier: Derwerfer , für 
den Vocativ naͤhme. 

Indeß geſteh ich; ich wuͤßte auch eben nicht was ich 
antworten wollte, wenn Klopſtock zu mir fagte: Ich vers 
lange gar nicht daß: Verwerfer, mit: Gott, conſtruirt 
erde — es iſt der gewöhnliche Latinismus wie: Begei⸗ 
ſterer wehn noch am Simmel fie c. (Oden. S. 181.) 
und daß ers mit Fleis geſezt hat, ſeh ich aus der Ver⸗ 
J | gleichung mehrerer Stellen in den Triumphliedern. Z. E. 
N S. 169. Tagwolke, Nachtwolke , ꝛc.— ©. 177. “Meer 
| drach fprang er im Strom.] 
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Andre Zarſen erklangen und andre Stimmen der 
Engel. 4 
Er betet, ) da ſtuͤrzt hoch herab, ein Gebet vom 
Thron her Slammen herab! Das Opfer verſank ſchnel 
in der Glut! Und die Waſſer am Altar brannten in 
die Hoh! | 

18) Auffoderung an den Jeſaias von den Wun 
dern, die den Inhalt ſeiner Weiſſagungen ausmachen 
zu ſingen, und ſeinerſeits bey dieſer Gelegenheit Beräh 
rung des erhabenen Geſichts im fechften Capitel. Hie 
iſt eben die ſchnelle unangezeigte Abwechslung der Pei 
ſonen wie im 1gten Liede. — Daß Jeſaias nur einfaͤlti 
und ernſt das wiederholt, woran ihn die Engel erinner 
— das giebt der ganzen Stelle ſo viel feyerliches! | 


— 7 ln — 


Er betet ꝛc.) Hier die gegenwärtige Zeit (betet) | 
wie vorher die vergangne (ſpielt' — erhöht — gab)- 
wohl der Abwechslung halber: — S. die Geſchicht 
1 Koͤn. 18. — vs. 34. 35. — Und Elias ſprach: Sol 
vier Cad Waſſers voll und gießet es auf das Bran 
opfer und auf das Solz. Und ſprach: Thuts no 


einmal. Und fie thatens noch einmal. Und er fprac 
Thuts zum drittenmal. Und fie thaͤtens zum dritte 
mal. und das Waſſer lief um den Altar her, u 
die Srube ward auch voll Waſſers. — vs. 38. 2 
fiel das Feuer des Zerrn herab: und fraß Brat 
opfer, Zolz, Steine, und Erde; und leckte das W 
ſer in der Stuben, — | 
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ö Sieben Cherubim ſchwebten aus ihrem Thore zum 
Seher, dem Erhabenheit, dem viel fernes Kuͤnſtiges 
Gott gab.) — Und du ſchweigſt? fingen fie, du, 
der Cherubim ſah vor Gott ſtehn, ernſt, unenthuͤllt, 
( Sluͤgel huͤllten uns ein!) der Tempel erbebte vom Pfalm 
der Erhabnen zu des Herrn Thron. 

Jieeſaias antwortet ihnen: O ich gedenke wohl des 
Geſichts, und wie es mich erſchuͤtterte: „Ich ver: 
ſtummte da ich euch ſah vor Gott ſtehn! ernſt, uneni⸗ 
halle, Stügel huͤllten euch ein! der Tempel erbebte vom 
Pfalm, der Erhobnen zu des Herrn Thron! u 
Ind ihr riefet: Heilig iſt Er! ach, heilig, heilig ift Er! 
Sahllos find die den Herrn anbeten! Es ſchallet fein 
guhm an des Throns Höh und im Staube. — —- 
* we N 3 4 

1—— — 
2 dem viel fernes Rünftiges Gott gab ꝛc.) So ſagt er 
auch vom Daniel. Meſſ. 11. S. 27. dem Gott mit ſehr 
viel Zukunft ſtrahlte. — unenthuͤllt, Fluͤgel huͤllten 
uns ein) if das nicht daſſelbe? Nein! denn, Sluͤgel 
huͤllten uns ein, tt die nähere Beſtimmung von unent⸗ 
| | hüllt. — S. uͤbrigens Jeſ. 6, 3. Seraphim ſtunden. 
15 gegen ihm uͤber, ein jeglicher hatte ſechs Fluͤgel: mit 
zween deckten ſie ihr Antliz, mit zween deckten ſie 
ihre Süße, und mit zween flogen fie. 3. Und einer 
rief zum andern und ſprach: Zeilig, heilig, heilig 
* Zerr zebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehre 
voll. N | 
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Jeſaias ſchweigt ein wenig; und drauf giebt er der Auf, 
foderung der Engel Raum. — Izos ſchwieg er, ver⸗ 
tieft in Gedanken vom Welten Beherrſcher (in die die 
Erinnrung an das Heilig! Heilig! ihn verſenkt hatte,) 
aber nicht lange ſo winkt' er Poſaunen. (ſo erhaben 
war Jeſaias!) Die tönten zum Liede: — Und die 
Lied war das, das er ſelbſt gegen den Sanherib ge 
dichtet hatte. Es iſt von Kl. beynahe woͤrtlich überfekt, 
ſo wie im Meſſias ſelbſt viele Reden Jeſu Chriſti. Ei 
wiſſen die Geſchichte. Sanherib war gegen Jeruſalen 
heraufgezogen, hatte den Hiskia bedroht; Tribut erſt von 
ihm gefordert; dann eine gaͤnzliche Unterwuͤrfigkeit v0 
ihm verlangt. Leſen Sie die ganze Stelle nach; ſie 9 
in der edelſten Simplicitaͤt der damaligen Zeiten; in dei 
ritterlichen Tone, voll heldenmaͤßiger Rodomontader 
geſchrieben. So ganz die Farbe, der Anftrich eine 
nur halb cultivirten Volks! Wir glauben mitten unt 
den Helden Homers, unter den Rittern der Tu 
nierfpiele, und Rieſen der Edda zu leben. Da fu 
Klopſtock S toff! — Hiskias erſchrack; Jeſaias kon 
dazu; beantwortet die Herausfoderung des Sanher 
genau in einem aͤhnlichen Liede. Nur daß der kalte pl 
loſophiſch raͤſonirende Exeget dieß aus ganz anderm E 
ſichtspunckte betrachtet, als der Dichter es betracht 
muß, und in Sanheribs Prahlereyen das Unmore 
ſchen nicht findet, was wir durch ſcholaſtiſche Comm 
tarien verwoͤhnt, hinein zu legen pflegen! — 
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Und nun Jeſaias Lied; das er im Nahmen Got— 


es ſingt: 19) Die hohe Jungfrau Sion!) verachtet 


3 5 


Die hohe Jungfrau ꝛc.) S. 2 Koͤn. 19, 21. Die Jung: 


frau, die Tochter Zion verachtet dich, und fpot- 
tet dein, die Tochter Jeruſalem ſchuͤttelt ihr Zaupt 


dir nach. 22. Wen haft du gehoͤhnet und gelaͤſtert? 


Ueber wen haſt du deine Stimme erhoben? Du haſt 


deine Augen erhoben wider den Seiligen in Iſrael; 
23. Du haſt den Zerren durch deine Boten gehoͤh— 


net, und geſagt: Ich bin durch die Menge meiner 
Wagen auf die Soͤhe der Berge geſtiegen, auf den 
Seiten des Libanon, ich habe ſeine hohe Cedern und 
auserleſene Tannen abgehauen, und bin kommen an 
die aͤußerſte Zerberge des Waldes feines Carmels. 
24. Ich habe gegraben, und ausgetrunken die frem⸗ 
den waſſer, und habe vertrocknet mit meinen Fuß⸗ 
ſolen die Seeen. 25. Saſt du aber nicht gehoͤret, daß 
ich ſolches lange zuvor gethan habe, und von Anfange 
an habe ichs bereitet? Nun itzt aber habe ichs kommen 


laſſen, daß feſte Staͤdte würden fallen in einen wuͤſten 


Steinhaufen. 26. Und die drinnen wohnen, matt 
werden, und ſich fürchten und ſchaͤmen müßten, und 
werden wie das Gras auf dem Felde, und wie das 


grüne Kraut zum Seu auf den Daͤchern, das ver: 


dorret ehe denn es reif wird. 27. Ich weis dein woh⸗ 


nen, dein Aus⸗ und Einziehen unddaß du tobeſt wi: 
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dich, und ſpottet dein! Die Tochter Jeruſalem ſchuͤt⸗ 
elt ihr Zaupt dir nach! Wen, wen hoͤhneteſt und 
laͤſterteſt du? O wider wen kam, Stolzer, dein Laut 
empor? Dein Haupt erhubſt du wider den Heiligen IE 
raels! haft du nicht Gott Jehovah gelaͤſtert und geſagt: 
Ich bin geſtiegen über die Berg herauf mit meiner 
Wagen Menge! des Libanon Seiten, des Liba 
non Cedern haut ich und Tannen herab. Gekom⸗ 
men bin ich bis zu der aͤußerſten Herberge Carmels, 
bis in den hohen Wald! Grub ich, und trank ich nicht 
eure Waſſer? und trocknet' ich nicht mit meinem Suß⸗ 
tritt Iſraels Secen aus? Vernahinſt du niemals daß 
ich, was izt geſchieht, oftmals vordem auch that? 
Weit von ferne bereit’ ich es zu, dann heiß ichs kom⸗ 
men! (ich mache einen weitauſſehenden Plan und den | 
vollfuͤhre ich.) Städte von Mauern hoch, und Zu 
geln, fallen oͤde zur Truͤmmer hin! Schaam und des 
Todes Surcht ſenkt zur Erde des Streitenden Arm. | 
Wie Gras des Seldes werden fie! Doͤrren hin wie 
Kraut auf Dächern! Heu vor der Reif’, und welk! 


u | 


der mich. 28. Weil du denn wider mich tobeft, und 
dein Uebermuth vor meine Ohren herauf kommen iſt, 
ſo 5 will ich dir einen Ring an deine Naſe legen, und 
ein Gebiß in dein Maul, und will dich den weg 
wieder umführen da du herkommen biſt. 
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(So weit die Rede des Sanherib, die Jeſaias 


ö ahmen Gottes auf dieſe Rede.) | 
Weis ich es, Stolzer, nicht, wo du ʒieheſt? und 
zieheſt? und wohnſt? — Und kenn ich wider mich dieß 
| i Toben nicht? Weil wider mich du alſo denn tobſt, 
dein Stolz, weil er zu mir herauſſtieg, und ich es im Sim 
nel vernahm: So leg ich einen Ring an die Naſe dir, 
eg ich Gebiß dir, Tobender, ins Maul, daß du denſel⸗ 
den Weg wiederkehreſt, auf welchem du kamſt! — 
So weit Jeſaias! die Erfüllung dieſer Weiſſagung zu 
fingen j uͤberlaͤßt der Dichter Engeln. Sie wiſſen, 
er Erfolg der Geſchichte war der: Es entſtand eine 
Seft in dem Lager des Sanherib Er floh zuruͤck, und 
vard in ſeinem eignen Lande, als er ſeinem Gott Nis— 
och opfern wollte, von feinen beyden Söhnen, Adra⸗ 
nelach und Sarezer erſchlagen. — Seurig ſang ers, 
Jeſaias) von neuem begannen die ſieben Begleiter: 
o) O entfleuch denn, Sanherib, eil zu Nisrochs Opfer! 
1 eil deinem Tode entgegen!) ... Und wie bald, 
1 ngen ſie, iſt Jeſaias Drohung erfuͤllt worden! — 
Noch ſcholl Sions Hügel herab, das Drohn des Pros 
hetengeſangs, da erhub ſchon die Vollendung zum 
Sericht den donnernden Suß! (Sie verſtehn doch dieſe 


lſſyrer! Entflohn war ihr König mit Entſetzen! — — 
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Nun folgen im 21) und 22) Liede die Gerichte Gottes 
über Aſſyrier, und über Egypter. Man muß wieder 
hier die Geſchichte gegenwaͤrtig haben, um ſie ganz ver, 
ſtehen zu koͤnnen. Dieſe beyden Lieder ſind aus dem 
Ezechiel genommen, den er nebſt Engeln ſie ſingen 
laͤßt. — Und der Seher der Herlichkeit Gottes am 
Chebar ) (ein Fluß in Chaldaͤa, an dem Ezechiel ſeine 
Geſichte hatte.) entſchwung **) ſich, nebſt zwoͤlf Juͤng 
lingen, Engeln und Menſchen, (die theils Engel, 
theils Menſchen waren) des feyernden Himmels lid: 
ten Choͤren. Ihr Slug ſchon erklang, da die Zarfer 
noch ſchwiegen. Und fie ſchwebten den goͤttlichen Sohn 
anbetend voruͤber. Surchtbar ſchoͤn war ihr ſtrahlenden 
Schwung, und der Zimmliſchen Anſchaun, und in den 
Blicke die Slamme. Sie ſangen dem gerrſcher in Judah 

21) Raͤcher! wie oft haſt du geraͤcht dein er 
kohrnes, leidendes Volk! wie haſt du zerſchmet 
tert die Jerſtoͤrer, wie haft du fie bluten gemacht! di 
welche Blutgier lechzten (etwas lechzen, ſagt man ge 
woͤhnlich nicht .. . aber man ſagt: Blut dürften) ent 


Chebar) Ezech. I. 1. . . .. da ich war unter den Ge 
fangenen am Waſſer Chebar, thaͤt ſich der Zimme 
auf und Gott zeigte mir Geſichte. 

»Hentſchwung) Kl. ſagt alſo: ſchwung, nicht: ſchwang. — 
Eben ſo in der Ode: Unſere Fuͤrſten: Allein ſchwungt dure 
die Hindrung ic. — ER 9 
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sannen dir nie! (“Diefe Strophe, die einleitet, ge— 
yore dem Dichter ſelbſt zu; was folgt, iſt aus dem 31 
Cap. des Ezechiel wortlich genommen. Es iſt dort die 
ortrefiche Vergleichung des aſſyriſchen Koͤnigs mit 
iner Ceder des Libanon; in einer Weiſſagung, die an 
bbarco, den Koͤnig von Egypten, gerichtet iſt. Eze— 
hiel warnt ihm naͤmlich: er ſolle ſich fuͤrchten: Aſſy⸗ 
len ſey eben ſo maͤchtig geweſen, als Egypten, und 
| be doch ein Ende genommen.) Glich nicht des 
ls +) ſchreckendes Thier dem Aſſyrer? Libanons 


) Glich nicht des Vils ac.) der ErocodiN namlich; ein 
he. in Egypten einheimiſches Thier: das bey den Propheten 
ſuymboliſch das Volk ſelbſt vorſtellt. — — Hier find die 
N Worte des Ezechiels ſelbſt; und nun vergleiche ein jeder 
| einmal Klopſtocks Ode mit der proſaiſchen Ueberſetzung 
Luthers! dieſe Vergleichung wird ſehr interreſſant ſeyn. 
| Zu ſehen, was er davon ausgelaſſen, was er hinzuge— 
ſezt, wie er gewiſſe Wörter veredelt, Wendungen ver⸗ 
ſtaͤrkt hat, u. ſ. w. — Ezech. 31. 2) Du Menſchen⸗ 
kind, ſage zu Pharao dem Könige in Egypten, ind 
zu alle feinem volk, wem meineſt du denn, daß du 
I: gleich ſeyſt in deiner Serrlichkeit: 3) Siehe Aſſur 
war wie ein Cedernbaum auf dem Libanon von ſchoͤ⸗ 
nen Aeſten: und dicke von Laub und ſehr hoch, daß 
ſein wipfel hoch ſtund unter großen dicken Zweigen. 
| 4 Die waſſer machten daß er groß ward, und die 
hi Tiefe daß er hoch wuchs. Seine Ströme gingen rings 
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Pracht wie fie aufſteigt zu beſchatten (d. i. die Pracht 
des Waldes, der Baͤume, deren Gipfel ſich ſchattenvoll 
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um ſeinen Stamm her, und ſeine Baͤche zu allen 
Bäumen im Felde. 5) Darum iſt er hoͤher worden 
denn alle Baͤume im Felde; und kriegte viel Aeſte ud 
lange Zweige: denn er hatte waſſers genug ſich aus 
zubreiten. 6) Alle voͤgel des Zimmels niſteten auf 
feinen Aeſten, und alle Thiere im Felde (dieß bey Kl. 
das Staubthier) hatten Junge unter ſeinen zweigen; 
und unter feinem Schatten wohnten alle großen VOL 


er. 9% Er hatte ſchoͤne große und lange Aeſte; denn 
ſeine Wurzeln hatten viel waſſers. 8) Und war ihm 
kein Cedernbaum gleich (wie lyriſcher iſt dieß von Kl. 
in eine Frage verwandelt!) in Sottes Sarten: und 
die Tannenbaͤume waren ſeinen Aeſten nicht zu glei 
chen, und die Caſtanienbaͤume (Kl. Ahorn. Caſtanß 
enbaum iſt ſchon einem feinem Gefühl nicht edel gem 
die hoͤhere Ode.) waren nichts gegen feine Zweige 
Ja er war fo ſchoͤn, als kein Baum im Sarten Got 
tes. 9) Ich hab ihn ſo ſchoͤn gemacht (Gott ſelbſ 
ſpricht dieß beym Propheten. Da es aber hier dem Pro. 
pheten in den Mund gelegt wird, fo muß die Perſoy 
veraͤndert werden) daß er ſo viel Aeſte kriegte, daß ihn 
alle luſtige Baͤume im Garten Sottes neideten. 10 
Darum ſpricht der Zerr Zerr alſo: weil er ſo hoch 
worden if, daß fein Wipfel ſtund unter großen ho 
hen dicken Zweigen; und fein gerz ſich erhub, daß ei 
ſo hoch war; 11) Darum gab ich ihm dem maͤchtig 
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ebt, aufſteigt) hatte dieſer! Er ſtand von Laube 
ck und fein Wipfel empor! Waſſer um ihn her mache 
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ſten unter den Seiden in die Saͤnde, der mit ihm um 
ginge und ihn vertriebe, wie er verdient hatte mit ſei⸗ 
nem gottloſen Weſen; 12) daß Fremde ihn ausrotten 
ſollten, nemlich die Tyrannen der Seiden, und ihn 
zerſtreuen; und ſeine Aeſte auf den Bergen, und in 
allen Thalen liegen mußten, und ſeine Zweige gebro⸗ 
chen, an allen Baͤchen im Lande; daß alle Völker auf 
Erden von ſeinem Schatten wegziehen mußten, und 
ihn verlaſſen. 13) Und alle voͤgel des Zimmels auf 
‚feinem umgefallnen Stamm ſaßen, und alle Thiere im 

Felde legten ſich auf ſeine Aeſte. 14) Auf daß ſich fort⸗ 
| [ hin kein Baum am Waſſer feiner Zoͤhe erhebe, daß 
| fein Wipfel unter großen dicken Zweigen ſtehe; und 
kein Baum am wWaſſer ſich erhebe über die andern; 
© denn fie muͤſſen alle unter die Erde, und dem Tode 
| übergeben werden, wie andre Menſchen, die in die 
Srube fahren. 15) So ſpricht der Zerr err: Zu der 
# Zeit da er hinunter in die Zoͤlle fuhr, da machte ich ein 
Trauern, daß ihn die Tiefe bedeckte und feine Ströme 
| fen konnten, und machte, daß der Libanon um ihn 
| traurete, und alle Feldbaͤume verdorreten über ihn. 
160 Ich erſchreckte die Zeiden, da fie ihn hörten, fal⸗ 
len: da ich ihn hinunterſtieß zur Zoͤllen mit denen ſo 
in die Grube fahren. Und alle luſtige Baͤume unter 
der Erden, die edelſten und beſten auf dem Libanon: 
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ten ihn groß! und an Strudeln hub er den Wuchs 
um den Stamm des Erhabnen (Baums) tauchten 
Ströme! den anderen Bäumen ſendet' er Bäd > 
Gefild! darum erhub höher er ſich, wie die ander 
Baͤum' im Gefild! und es ward ihm zu der Aeſte vol 
lem Sproß und der Zweige, Waſſers, fie zu verbrei 
ten genug! Niſteten nicht Voͤgel auf ihm a und da 
Staubthier lags nicht um ihn wie unzaͤhlbar? In de 
hohen quellentrunkenen Baums Schatten wohnte 
voͤlker umher! Leder des Herrn, warſt du wie er 
Und o Tanne du wie ſein Aſt? und du Ahorn wi 
fein langer ſchoͤner Zweig? Vor der Baͤume Schaare 
prangt' er im Seine des Fern! — Hatte ihn nic 
Gott alſo geſchmuͤckt, und mit dichten Aeſten erhoͤh, 
daß die Baͤum' ihn im Garten Gottes neideten? (Hi 
wendet ſich nun die Ode) Nun alſo: Weil ſein Wi f 
alſo gen Himmel erwuchs, hob ſich fein Herz ſchrw 
lend empor, daß ſo hoch er ſtuͤnde! (Und darum 
Du gabſt ihn dem Staͤrkſten der Tyrannen, Raͤche 
nun in die Hand, daß ers ihm, wie ers verdiente, ve 
galt! Fremder Gewalt rottet ihn aus, und zerſtren 


und alle die am waſſer geſtanden waren gönnere 
ihm wohl. 17) Denn ſie mußten auch mit ihm hi 
unter zur Soͤlle, zu den Erſchlagenen mit dem Schwerd 
weil fie unter dem Schatten feines Arms gewoß 
hatten unter den Seiden. 
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weig' ihm umher! — Schatten war er voͤlkern nicht 
ehr, und zu Schaaren zogen fie fort! Auf dem Stam⸗ 
je des Geſunknen wohnten jezo der Luft, auf feinen 
äeſten die 2 der Slur. (Solche Conſtructionen find 
ehlich ſehr neu... allein nicht kuͤhner, als wir fie in 
der Ode des Horaz finden ... das heißt eben: „den 
0 danken, die Empfindung, treffend und mit Kraft, 
it Wendungen der Kuͤhnheit zu ſagen c.) — Wieder⸗ 
ſchreckt hebet kein Baum an den Waſſer ſich (mehr) 
mit Stolz, und es ragt ſo bey den Stroͤmen keines 
ipfel nicht mehr aus dichten Zweigen der Kühlung 
por! Denn in das Grab muͤſſen auch fie (die Baͤu⸗ 
. oder nach enthuͤllter Allegorie: die kleinern Voͤl⸗ 
„die unter den kleinern Baͤumen abgebildet wer⸗ 
) Zu der Todten Grüften, Spiele Völker) vor die 75 


13 I SM einer e Alb in den 
Hund herunter ſtürzt!) (da) hüllte fich ein Strudel 
Strom (Strudel und Strom werden alſo perſo⸗ 
irt) und die Waſſer floſſen nicht fort! und ver⸗ 
kelt, wie in Trauer, ſtand ihr Libanon! (der Liba⸗ 
| näulch an n deffen Fuͤßen dieſe Ströme e e 

ge PR een 
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auch des Thales Baͤume verdorten um ihn! — Ale 
mit Getoͤſ' nieder er ſtuͤrzt', in die Hölle (hier im he 
braͤiſchen Verſtande genommen, da es Abgrund heißt 
nieder (ſtuͤrzte) mit Sturm, da entſezten ſich die Vol 
ker! Du edeniſcher Zain im Abgrund, du o fein Kiba 
nonwald dort in der Nacht, troͤſtetet ihn, (troͤſtetet 
wie das? Hier hat Klopſtock den Gedanken des Eye 
chiels etwas veraͤndert. Bey dieſem goͤnnens die übe 
gen Baͤume der Ceder, weil fie auch mit zerſchmetter 
wurden. Hier troͤſtet der Umſturz der kleinern Baͤu 
me, ihr gleiches Schickſal, den Aſſyrer. — Oder fo 
es auch vielleicht ironiſch genommen werden? „) J 
die gerſcher alle, fein Arm, (die Herſcher find fein Arn 
feine Huͤlfe,) die mit Schatten er bedeckte, waren niedı 
mit ihm geſunken zu der Getoͤdteten Schaar! — — 


Das 22) Lied enthält die Weiſſagung Ezechiels g 
den Untergang des egyptiſchen Reichs. Dieſe Weiß 
gungen, oder Nationalpoeſien, wie bey den Arabe 
noch ein Stamm ſie gegen den andern macht, wie fi 
die Helden beym Homer einander auffodern } haben 
viele poetiſche Schoͤnheit! — — ſind ſo oſſianiſch! 
Wie die auf Klopſtocks Seele wirken mußten? 

Und ſie ſchwiegen: (einen Augenblick nut, umgk 
wieder gegen Aegyptus anzufangen: So ſaͤumt n 
kurzem Weilen der Erde furchtbares Beben, nun b 
gen Zimmel wieder zu ſenden Staub aus Ten 
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nern und Sterbender Jammergeſchrey! Sie ſan⸗ 


Aegyptus König, o Sohn, ) (da es ein Lob für 


wie den Aſſur ſtuͤrzteſt du Aegyptus ꝛc.) Dieſe Ode 
halt ich fuͤr die ſchwerſte im zwanzigſten Geſange, nicht 
allein deswegen, weil man ſie genau mit dem Ezechiel 
vergleichen muß, um ſie zu verſtehn, ſondern auch weil 
die Weiſſagung, die Luther dießmal zu ſelaviſch woͤrtlich 
uͤberſezt hat, ſelbſt einer Erlaͤuterung bedarf. Ich muß 
bey dieſer Gelegenheit wohl Bibelerklaͤrer ſeyn. Es ſind 
hier bey Klopſtock zwey verſchiedne Weiſſagungen, oder 
Poeſien des Ezechiel in eine gezogen, um feinem Bilde 
allen lyriſchen Drang zu geben. Cap. 29, 3.4.5. und 32, 
2. 3. 4. 5. — 21. 22. 23.24.— 26. 27.— — 29. 30,31.— 
Man mache ſich dieſe Vorſtellung von dem Gedichte des 
Ezechiel! Er verfündigt den Egyptern und ihrem Könige 
Pharao, einem Volke, das ohne Unterlaß im Kriege mit 
|: dem juͤdiſchen Staate verwickelt war, den Untergang. 
Egypten war wegen der Crocodille bekant. Dem hebraͤi⸗ 
ſchen Dichter iſt das Crocodill das Sinnbild des egypti⸗ 
{hen Volks. (denn: Meerdrach, Leviathan, iſt, wie bes 
kannt, das Crocodill.) Der Luxus, die Macht des 
feindlichen Volks iſt alſo poetiſch das Umherſpringen des 
Crocodills im Nile! und das Bild wird ausgemahlt: er 
truͤbt den Schlamm ſeines Fluſſes! die kleineren Fiſche 


282 Ä 
Chriſtum ſeyn ſoll, fo ſchreibt Kl. es Chriſto zu, nad 
der bibliſchen Vorſtellungsart, nach der alles Christ 
beygelegt wird, was Gott thut.) (Ein) Meerdrach (eu 


hangen an feinen Schuppen feſt! — dieſen Crocod ill wil 
der mächtigere Gott Iſraels erlegen, ihm ein Eebiß im 
Maul legen, ein Nez darüber auswerfen, und es am 
Land ziehen (die Crocodille wurden auf verſchiedne Arten 
theils mit Angeln, das iſt, was Luther Gebiß uͤberſezt 
theils mit eiſernen Nezen gefangen.), das große Unge 
heuer ſoll liegen und an der Sonne verfaulen! — die] 
kurze Bild mahlt Ezechiel aus, und Klopſtock concentit 
es aus den beyden Capiteln. Drauf redt er wieder ei 
gentlich, ohne Bild, ſagt: Du Egypten wirſt unter 
gehen wie alle andern noch fo mächtigen Voͤlker ihr End. 
gefunden haben! wie die Aſſyrer! wie die Meder! (Elam, 
wie Thubal! und Meſech! wie die Edomiter! wie di 
Sidonier! — Nun die woͤrtliche Ueberſetzung dieſer Stele 
in der ich ſo viel von Luther beybehalten habe, als mit 
möglich geweſen iſt: 29, 3.) So ſpricht der Zerr err 
Siehe ich komme über dich, Pharao, Rönig in egyp 
ten! du ungeheures Crocodill, das mitten in feinem 
Strome liegt! das ſagt: Mein iſt der Strom und ich | 
hab ihn mir gemacht! 4.) Aber ich will einen Angel in | 


deinen Rachen werfen! Die Fiſche deines Stroms wer: 
den an deinenSchuppen hangen; und ſo will ich dich her: | 
ausziehen aus deinemStrom, mit allen Fiſchen deiner@e: 
waͤſſer hangend an deinen Schuppen. 5.) In die wußte | 
will ich dich ſchleudern mit allen Fiſchen deines Stroms! 1 
auf dem Lande ſollſt du liegen! und nicht wieder auf 
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rocodill) ſprang er im Strom; (im Nil ;) es truͤbte 
e Waſſer fein Suß, und der Schlamm woͤlkt in der 
Aa 3 


geleſen noch geſammelt werden, ſondern den Thieren 
auf dem Lande und den Vögeln unter den Simmel 
zum Aaß werden. — 32, 2. Du biſt gleich wie ein Löwe 
unter den Seiden, und wie ein Crocodill im Strome! 
du ſpringeſt in deinem Fluß und truͤbeſt das Waſſer 
mit deinen Fuͤßen, und macheſt ſeine Stroͤme glum! 
(Ein altdeutſches Wort, das wir nicht haͤtten veraltern 
laſſen ſollen. Das engliſche gloomy.) 3.) So licht 
der Zerr Zerr! Ich will mein Netz uͤber dir auswer⸗ 
fen durch einen großen Zaufen Volks, die dich ſollen in 
mein Garn jagen. 4.) Aufs Land will ich dich ziehen! 
alle Raubvögel des Zimmels follen auf dir fizen, und 
alle Thiere des Feldes will ich mit dir fertigen. 5.) Ich 
will dein Aaß auf die Berge werfen die Thale ſollſt du, 
Ungeheuer, ausfuͤllen! 6.) Das Land, worin du 
ſchwimmeſt, will ich bis an die Berge mit deinem 
Blute tranken! die Baͤche ſollen davon uͤberfließen. — 
21.) Davon werden ſagen die ſtarken Zelden, in der 
* nterwelt, mit ihren Genoffen, die hinunter gefahren 
| ind und daliegen unter den Unbeſchnittenen und Er⸗ 
chlagenen vom Schwert! 22.) Daſelbſt liegt Aſſur mit 
9 alle feinem Volk umher begraben, ſie alle erſchlagen 
nd durchs Schwert gefallen! Ihre Graͤber ſind tief 
| ider Gruben und fein volk liegt allenthalben begra⸗ 
en! fie alle erſchlagen und durchs Schwert gefallen! 
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Slut ſich! — da er ausrief! mein ift der Strom, ich 
habe mir ihn gemacht! warf Gott uͤber ihn aus ſein 
Nez, und es jagte fein Heer in fein Carn auf den Em: 


vor denen ſich einſt die welt fuͤrchtete! 23.) Da um 
auch Elam mit allem ſeinen Zaufen umher begra 
ben! fie alle erſchlagen und durchs Schwert gefallen 
und hinunter gefahren als die unbeſchnittenen unte 
die Erde, davor ſich auch alle welt fuͤrchtete; un 
muͤſſen ihre Schande tragen mit denen die in die Em 
fahren! — 26.) Da liegt Meſech und Tubal und a 
ihr aufe begraben, die Unbeſchnittenen! fie mit de 
Schwert erſchlagen! vor denen ſich einſt die W. 
fuͤrchtete! 27.) Da alle andern Zelden, die unter d 
Unbeſchnittenen gefallen find! fie hinabgeſtiegen i 
Grab mit ihren waffen! ihre Schwerter unter iht 
Zaͤuptern! ihre Straſe hat fie erreicht! — (So üb 
ſezt Luther. Klopſtock ſagt gerade das Gegentheil,! 
ich habe bey dieſer Verſchiedenheit wieder bemerkt, 
welcher langſamen Unterſuchung er gearbeitet hat. Di 
allerdings find hier zwey Erklärungen möglich. Die ei 
nach dem gedruckten hebraͤiſchen Texte, wo ich ſo übere 
muß: Sie werden nicht bey den Zelden ruhen, diem 
den Unbeſchnittenen gefallen find! nicht bey denen ri 
die mit ihren waffen begraben werden ꝛ qc. 
Luthers: dieſer folgte nach feiner gewohnlichen E 
heit und Kuͤhnheit einer Leſeart der 70 Dollmetſcher, 
denen die Verneinungspartikel fehlt. Ich trete dutt 
nicht Klopfocks Erklärung bey, weil fie mir b 
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oöter! — Indem ihm die Sifche ſchwer und in Drang, 
dhe und gedraͤngt) die Schuppen herab (an den 
| Aa 4 


— — 


zum folgenden Verſe zu paſſen ſcheint. — Doch verſteht 

ſichs, daß das kein Einwurf wider ihn iſt. Was geht den 

Dichter der Exeget an? — — Lowht erklaͤrt auch, wie 

ich finde, als Luther. Die ganze Stelle, die er zur Erlaͤu⸗ 
trung dieſes Liedes hat, verdient, daß ich fie herſetze. 
Faſt alle Dichter pflegen bey Gelegenheit oder auch aus 
„ Wahl oft an Materien zu kommen, bey denen ſie den Zu⸗ 
ſtand der abgeſchiednen Seelen mit großen Bildern dar⸗ 
zuſtellen und dasjenige finnlich zu machen haben, was 
kein menſchlicher Verſtand begreifen oder errathen kann. 
Die Griechen mit ihrem lebhaften und fruchtbaren Genie, 
und ihrem Hange Fabeln auszubilden, nuzten dieſen An⸗ 
laß, und dichteten eine Unterwelt ganz der Phantasie, 
. ganz ihr Eigenthum! mit fo einem Pomp von Ungeheu⸗ 
ern, daß man ſich kaum des Lachens dabey enthalten 
konnte. Was thut aber der hebräiſche Dichter? Er, der 
nicht dieſelbe Erlaubniß zu fabeln hatte, wie fie von 
der Fortdauer der Seele und Auferſtehung der Körper 
| überzeugt war, und demohngeachtet den Zuſtand nach 
diem Tode nicht genauer kannte, ſcheint hier das gethan zu 
haben, was er bey allem uͤbrigen that. Er ſchuf ſich aus 
demienigen, was von den Todten, den deichen, in die Sinne 
fälle, ein algemeines Bild, welches er immer bey der 

| Geſchreibung dieſes Zuſtandes braucht, und welches wir, 
wenn ich ſo ſagen darf, die hebraͤiſche Unterwelt nennen 


| 
| 
| 
i 


x 
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Schuppen herab) hingen, (fo ) zog ihn Gott aus dem 
Strom, und warf ins Gefild ihn, und rief was in 
Höhn fleugt, (und) was in Staube kriecht und raubt 


muͤſſen, den Orcus, den &dus der Hebraͤer. Dieß ganze 
Bild hatte feinen Urſprung bey ihnen aus der Art wie 
fie begruben, die fo war, daß ſie vielen poetiſchen Schmuck 
hergab. Die Graͤber der Hebraͤer, wenigſtens der Bor 
nehmen, die gemeiniglich Erbgraͤber, Familiengräber 
waren, beſtanden aus weiten unterirdiſchen Kluͤften, oft 
in Felſen gehauen, durch Natur und Kunſt ausgehölt 
mit gewoͤlbter Decke, einige fo weit, daß man fie mis 
Pfeilern ſtuͤten mußte. An den Seiten waren Behöl 
niſſe für die Saͤrge ausgehauen. Dieſe mit Bildhauer 
arbeit geziert, jeder in ſeiner eigenen Celle. Die ganz 
Hoͤle ließ kein Licht zu; es war nur ein enger Zugang, de 
mit einem Stein verſchloſſen war. Solcher Begräbnifl 
ſieht man noch jezt in Palaͤſtina; zwey beſonders fe! 
praͤchtige, die fuͤr koͤnigliche Gräber gehalten werden. 
Nun unterſuche man alle die Stellen, in welchen die hei 
ligen Dichter die Unterwelt mit poetiſchem Schmuck he 
ſchreiben, und ſehe ob fie nicht beſtuͤndig an ſolche Gra 
ber gedacht haben? Was in ihre Sinne fiel, was vo 
ihren Augen ſchwebte, das mahlten fie treulich. Mat 
wird da keine Beſchreibung von den Seelen der Todker 
finden, keine Entwicklung dieſer Materie; und das nich 
deswegen, weil fie, wie einige Gelehrten meinen, di 
unſterblichkeit nicht glaubten, ſondern weil ſie keinen 
deutlichen Begriff davon hatten, weil ihnen die Seinhei 


alſo die Raubthiere unter den Vögeln und vierfuͤſſigen 
hieren) zu dem Aaſe. Das Aas lag an dem Ge—⸗ 
enn and. Heute vA 
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der Speculation, der Ueberſluß der Sprache fehlte, über 
4 fo abſtracte Sachen ſchwazen, und ihre unwiſſenheit ver⸗ 
braͤmen zu koͤnnen. Welch ein Leben alſo die Todten 
lebten, wo, unter welcher Geſtalt, in welchen umſtaͤn⸗ 
den ſie waͤren, davon wußten die Hebraͤer nebſt den übri⸗ 
gen Menſchen nichts. Und dazu wollte ihnen auch die 
goͤttliche Eingebung nicht behuͤlflich ſeyn; nicht weil Gott 
ihnen dieſe Einſichten nicht gegoͤnnet hätte, ſondern weil 
uͤberhaupt die ganze Beſchaffenheit der menſchlichen Seele 
4, ſie nicht leidet, welche, wenn fie fo unkoͤrperliche und 
immaterielle Dinge betrachtet, aus Mangel eigentlicher 
Begriffe genöthigt wird, zu uneigentlichen ihre Zuflucht 
zu nehmen, und Immaterielles durch Materielles, eini— 
germaßen abzubilden. Da ſie nun alſo ſahen, daß die 
Leichname zur Erde fielen, ſo entſtand allmaͤhlich bey den 
Hebraͤern, fo wie bey den uͤbrigen Voͤlkern, anſtatt zu 
9 ſagen: begraben zu werden, ein dumpfes Gerücht, die 
Todten braͤchten ihr Leben unter der Erde zu; und an 
dieß Geruͤcht brauchten ſich die heiligen Dichter nur an: 
zuſchmiegen, wenn ſie uͤberhaupt von dieſer Sache reden 
und verſtanden ſeyn wollten. — Daher heißts nun ſo oft 
von den Todten; ſie fahren zur Grube — in das Unterſte 
der Erde — ſehen die Pforten des Todes, — das Grab 
hat ſie gefreſſen — hat feinen Mund hinter ſie verſchloſ⸗ 
ſen — Schatten des Todes hat fie umgeben, u. ſ. w. — 
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birge weit hinunter ins Thal! und es ſtieg des Ber) 
worfenen Blut auf zum Geſtade, wo er, (an dem er) 
ſonſt ſchwamm! ja, die Berge hinan drangs, und des 


— 


vom Wege zum Acheron ſpricht, er ſey: Per fpelune 


feinem Zaupte, mitten unker den Saͤrgen der Ihrigen 
Der babyloniſche Koͤnig koͤmmt da hinab! fie ſteigen vo 


— 


Und genau dieſes Bild haben unter ſo vielen ihrer \ 
dichterungen auch die andern Poeten beybehalten. Er 
alter tragiſcher Dichter ſagt in dieſem Geiſte, wenn el 


ſaxis ſtructas, aſperis, pendentibus, maximis, ubi rigida con 
ſtat craſſa caligo inferum! Wie groß aber, und mit wel 
chem Aufwande von herlichen Bildern geſchmückt it di 
Seene bey den bibliſchen Poeten, wo die verßorbene 
Tyrannen und Helden erſcheinen! Stellt euch vor ein 
Begraͤbnißhoͤle⸗ groß, weitläufig, dunkel, da rußn di 
Koͤnige der Voͤlker, jeder auf feinem Steinhaufen „ mi 
ihren Waffen neben ihnen, jedem ſein Schwert une 


ihren Thronen! gehn ihm entgegen, begrüſſen ihn 
Kommſt du auch zu uns? Biſt du auch worden wie un 
fer einer, o Beherſcher der Völker? ꝛe. — — Man fh 
die Seene Jeſ. 14, die Ezechiel in dieſem 32 „ 
ſichtlich vor Augen gehabt und nachgeahmt hat. — „ 
29) Da liegt Edom mit allen feinen Aoͤnigen und 3 
nen Fuͤrſten, unter den Er ſchlagenen mit dem Schwert 
und unter den Unbeſchnittenen: ſamt andern fo in di 
Grube fahren, und die doch auch maͤchtig geweſe 
ſind. 30) Ja es muͤſſen alle Fuͤrſten von Mitter nach 
dahin und alle Sidonier: die mit den Erſchlagene 
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Stroms Bäche wurden umher von Blute geträbt! 
Hier hoͤrt nun das Bildliche auf, und es wird wieder 
gentlich geredt.) Denn hinab in die Gruft ward er 


HE 
4 ” 
„ 


hinabgefahren ſind, und ihre ſchreckliche Gewalt iſt 
zu ſchanden worden; und muͤſſen liegen unter den 
Unbeſchnittenen, unter denen, die mit dem Schwert 
f erſchlagen find, und ihre Schande tragen ſamt denen 
ö die in die Grube fahren. 31) Dieſe wird pharao 
2 ſehen, und fich troͤſten mit alle feinen Volk 2 die un⸗ 
ter ihm mit dem Schwert erſchlagen find, und mit 
feinem ganzen Seer ſpricht der Zerr Herr! 
Ich kann am Ende dieſer Anführungen der Wahrheit 
hier eine Anmerkung nicht verſagen. Die Theologen und 
. Bibelerklaͤrer ſagen uns fo viel von der alles überwiegend 
i vollkommnen Poeſie der bibliſchen Dichter. Lowth hat 
darinnen ein vortrefliches Buch geſchrieben. Und es iſt 
Klopſtocks bieblingsidee. Das erſte was einem bey ihm 
auffäkt, it: wie ſehr er aus dieſer Quelle geſchoͤpt wie er 
fie genutzt hat, wie viele feiner erhabenſten Bilder, feiner 
größten, emfaͤltigſten Schoͤnheiten er gerade zu, oft woͤrt⸗ 
| lich aus den Propheten, aus der Offenbarung, aus den 
I Reden Chriſti geſchoͤpft hat. Er verdient unfern wärmſten 
Dank, unſre hoͤchſte Liebe, daß er durch feinen Genius 
auch von dieſer Seite die Würde dieſes beſten der Bücher 
recht fühlbar gemacht hat. und wie ſehr verdienen Vol⸗ 
taire und die nichtswuͤrdige Schaar der neuern framzöſi 
ſchen Spötter, auch ihres einſeitigen kindiſchen Gefühls 
wegen, das ſolche Erhabenheit nicht faßt, unſre Ver⸗ 
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(Egyptens König) geſtoßen! In der Tief’ empfingen 
ihn die, die einſt auch Helden wie er (waren, und) 
wuͤrgten! Alle ſie find hinunsergeftürst vor, dem 


acptung!— Boll ve von dieſem Gedanken hat er * Die: | 
unſre Fürſten, Siona, und andre gedichtet! jr Wer | 
laßt uns nun auch nicht zuweit gehen. Bleibt genau bey 
der Wahrheit! Zu fagen, wie man auch in ſonſt ſehr ge⸗ 
ſcheuten Büchern ließt: auch von der poetiſchen Seite 
ließe ſich nichts hoͤhers denken 1 nichts vollkomners von 

\ Menſchen ſchreiben, als die bibliſhen Gedichte, iſt falſch. 
Ich frage jeden Leſer von nur mittelmäßigen Geſchmacke 
ob es ihm nicht auffallend iſt, daß dieſe Ode von Klop⸗ 
ſtock aus dem Ezechiel veraͤndert, bey dem neuern Dich⸗ 
ter vielmehr Vollkommenheit der Sprache, der Bildet, | 
mehr Stärke des Ausdrucks, weniger unnötigen Ueber⸗ 
fluß, mehr Ordnung und Plan hat, als das Original des 

| Ezechiel? und daß alſo Klopſtock, als Dichter betrachtet; | 
als Dichter, der Kunſt mit Genie verbindet, ſo weit 
uͤber dem Ezechiel ſteht, als unſre gebildeten Zeiten iiber 
Ezechiels Zeiten? — Eine Anmerkung, die zwar nicht 
neu ſeyn kann, an der ſich vielleicht gar Unverſtaͤndige 1 
aus frommen Scrupeln ärgern koͤnnten, die aber nichts 
deſtoweniger wahr iſt. und die ich machen muß, weil 
ſo viel unbestimmtes von einer unbaͤndigen Claſſe Genies 1 
in den izigen Zeitlaͤuften, über erſte Wuͤrfe, über oſſia⸗ ö 
niſche und homeriſche rohe Schoͤnheiten, über den Vor⸗ 
zug der Volkslieder vor aller, andern Poeſie in den Tag 

| hinein geſchwat, und das Genie zum Rachtheil berg 
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Schwert! und fie ruhn jest bey Erſchlagnen! (Und was 
d das alles für Völker 2) Wo ſie ruhn, liegt Aſſur, 
imber begraben alle fein Volk! Schwert, du warfſt fie 
inab! Tief ift in den Klüften ihr Grab, die den Erd⸗ 
reis einſt erſchreckten! Wo fie ruhn liegt Elam, bey 
m begraben alle fein Heer! Schwert, du warfft fie 
inab, hinab, in die Gräber voll Schmach, die den Erd⸗ 
eis einſt erſchreckten. — Im Gefild liegt Meſech! es 
gt dort Thubal, er und fein Zeer! ſchmachvoll, waf⸗ 
4 beraubt, (Moſcher und Tibarener. Die Hebraͤer 
gen ganzen Völkern Namen einzelner Perſonen bey, 
er fehen fie als einzelne Perſonen an, das iſt bekannt.) 
cht unter dem Zaupte das Schwert! (Hier veraͤndert 
opſtock wieder den Sinn des Propheten, wie er bey 
ther iſt. Der Prophet ſagt dort, ſie waͤren ſamt 
cen Waffen begraben worden; nach der Sitte der 
| maligen Eroberer, die alle feindlichen Kriegswagen, 
| affen, u. f. w. mit verbrannten oder vergruben — 
N opſtock ſcheint auf die Sitte der Neuern anzuſpielen, 
ich der, mit den Waffen begraben zu werden, ein 


— —-¼— — 


geprieſen wird — ja! die ich ſelbſt um der Religion willen 
1 mache. Denn ich für mein Theil bin feſt überzeugt, daß 
ni nichts der Religion mehr Schaden thut, als uͤbertriebene 
Dinge von dem Buche zu ſagen, welches fie lehrt. Es 
T it einmal Wahrheit, und es entgeht dem goͤttlichen An⸗ 
ſehen der Schrift dadurch nichts, daß wir eingeſtehen: Se: 
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ehrenvolles Begraͤbniß iſt.) — Das Geſild ift vom Ge 
bein weis der Perworfnen, welche die Erd einſt ſchreck 
ten! — So weit iſt es aus dem Propheten uͤberſezt „di 
drauf folgenden drey Zeilen gehören Klopſtock zu. Ef 
ſchaltet ſie als Parentheſe vermuthlich um der Verbin 
dung willen ein; die ganze Ode beſingt eine ſcho 
geſchehene Begebenheit, aber dieſe Strophen von der 
an verſetzen uns wieder in die gegenwaͤrtige Zeit, in dy 
Ezechiel ſie ſang; — und eben ſo wie den Völkern 
es Pharao gegangen: (para dir ſtand des Sieg 
den Suß! Nun ſchlummerſt du mitten im Heer d 
Erſchlagenen, die das Schwert traf.) — Die Beherſch 
Edoms, der Krieger Sührer, liegen umher tief 
Naͤchten der Gruft! Sie taumelten hin vor u 
Schwert zu der Heerfchaar der Erſchlagnen! — U 
hinunter ſanken die Völker Sidons. Aöthere Scha 
deckt der Sürften Geſicht, (darüber) daß kühn die ei | 
lende Schardt ſie hinabwarf in die 17 vu 1 | 


m 


ſaias, Ezechiel, find Dichter aus der Kindheit — . 
welche Erhabenheit in der Kindheit der Zeit! Wiſen 
ob ſelbſt unſre Klopſtocke, unſre Miltone damals 9 
aſſe, Ezechiele geweſen waͤren? — Eben ſo denke 
auch zum Exempel uͤber Homer und Virgil, wenn id | 
zuſammen vergleiche. Doch daruͤber ein andermal, 1 


| 
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erſammelt ſah in des Abgrundes Nacht Pharao! — 
ſein Volk war auch erſchlagen! und der Koͤnig mit 
em Volke ... und daß der König mit erſchlagen war, 
var fuͤr das Volk eine Art von Troſt! So erkläre ich 


5 nne des Ezechiels abgewichen.) ihn erblickte ſein 
Oe IR, und es war ihm (dem Volke) Erquickung dieß 
kntſezen (nemlich den Pharao auch erſchlagen zu ſehn.) 
— Der lezte Vers gehoͤrt wieder Klopſtock. Denn 
mab haft du, Gott Verderber, Pharao, ihn und fein 
jeer zur Hölle (in das Grab) geſtuͤrzt! und geſchrecket, 
eſchrecket haft auch du o der Welt Richter (nämlich 
8 Chriſtus!) den Erdkreis! 

Und nun erweckt die Groͤße des geſungenen Liedes die 
0 an und die Aſſociation der Ideen bringt es 
ie fi ch, daß die Gerichte über Aſſyrien und Egypten 
fe e an das große Gericht uͤber Jeruſalem erinnern, das 
Shriftus vorher verkuͤndigte. — Sonſt könnten! wir frey⸗ 
ic fragen, wenn nicht dieſe Urſache in die Augen fiele, 
oe um die folgende Ode die ſonſt ſo genau beobachtete 
1 . unterbricht ?*) Sichtbar nur der Unſterb⸗ 


. 
N 
| 
* 


fe 
1 
* 
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N | 5 Roch eins über die ſo forgfättig beobachtete Chrono⸗ 
logie, durch welche eigentlich dieſe einzelnen Oden zu 
5 einem großen Gauzen werden. — Z. E. in aller der 
Beolge von Oden, die die Geſchichte des ſsraelitiſchen Staa⸗ 
I tes bis zum. bapylaniſchen untergange enthalten, iſt die 


e daͤmmernde Stelle. Denn Klopſtock iſt hier vom 


. 
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lichen Aug? ( denn zu ſo einer Entfernung war ſchon in 


deß der Thriumphzug emporgeſchwebt) in des Zimmele 
1 ZI. | 


—— — — 


chronologiſche Ordnung genau beobachtet. Als: Sefniad 
ſingt nicht eher als die Engel die Davids erwähnen. 2 | 

AL aſte und 25ite Ode find wieder allgemeines Inhalts, aber 
fie ſtehen nicht am unrechten Orte. Sie beſingen die Vol 
lendung des Verſoͤhnungswerkes, ob fie gleich keine hi 
ſtoriſchen Oden find; und dieſer Verſoͤhnungstod war in 
der Zeitordnung der naͤchſte Gegenſtand nach dem Fal 
Sanheribs, Aſſyriens und Egyptens. Hierauf die Ge 
ſänge auf die Märtyrer; auf die ſieben Gemeinen der Of 
fenbarung; von dem Untergange des myſtiſchen Babels 
alles chronologiſch. Dann die Gefänge, deren Inhalt Se 
ligkeit und Auferſtehung der Todten iſt, wieder in chrone 
logiſcher Ordnung; fie konnten nirgends anders ſtehen, alt 
nach allen denen, welche die Geſchichte der Veranſtal 
tungen enthalten, wodurch nach der Bibel Heil 4 
unvergaͤngliches Weſen ans Licht gebracht worden . 
Aber, koͤnnte jemand fragen, ſo zerreißt ja die 2 | 
Ode dieſe chronologiſche Ordnung. Sie haͤtte dieſen 
Plane zufolge, nicht da wo fie ſteht / ſondern etwa Seite 
189 ſtehen muͤſſen. , — Allerdings! allein das nenn ic 
eben epiſodiſche Oden, die den Plan nur deswegen under 
brechen, um die Einförmigkeit zu vermeiden. und 
dieſe Ode iſt nicht blos wilkůhrlich jezt an dem Orte wo fi 
ſteht; die Kunſt des Dicht ers enthuͤllt ſich auch hier vor 
dem unterſuchendem Auge. Daß die Engel hier, wenn 
man will, æuο⁰οο, vom Untergange Seruf alems ſingen, und 
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(bgrund lag auf der wandelnden Erde Jeruſalem. To⸗ 
gsengel ſchauten hinunter, und wandten von ihr zum 
hale Gehenna ihre Blicke. So (wie nun folgt) ſan⸗ 
’ n mit ernſtem Trauern des Todes Engel, indem, 
ie ferne Donner, ihrer Poſaunen Ausruf ſcholl, 
N mpf ſcholl, wie Meer' am Selſengeſtade. 23) Geh 
nter! geh unter, Stadt Gottes! In Kriegsfehreyn! 
| Vauchdampf! ! und Glutſtrom! Verſink' ach die des 
errn Arm von ſich wegſtieß! Sey Truͤmmer, Stadt 
b es! — Todsworte ſprach Jeſus! Rom thut ſie! 
Thriſtus verkuͤndigte den Untergang Jeruſalem und 
om machte ſeine Weiſſagung wahr.) Zum Aaſ' eilt 
it Gierblick der Adler! Den Feldherrn (den Vespa⸗ 
nus und Titus) die ihr Gott ruft zu verderben, 
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dieſe Begebenheit antieipiren, geſchieht, weil die Idee 
ihnen gar zu lebhaft durch den Geſang wird, in dem Eze⸗ 
chiel kurz vorher das Gericht uͤber Aegyptus beſingt. Eine 
ähnliche Feinheit des Uebergangs, der Verbindung eines 
Liedes mit einer Begebenheit, bemerke ich im 13 Ge⸗ 
fange des Meſſias. S. 118. Die Heiligen fingen eine Hymne 
auf Chriſtum, am Ende gerathen ſie auf den Gedanken, 
daß „ehe er in feiner Erhöhung bis zur Rechte des Vaters 
fortſtiege, ein Schritt des Elenden auf die Höfe treten 
5 N wurde ze. „ — und mit den Worten verläßt der Todeseu⸗ 
gel Obaddon Jeſus Grab und der Heiligen Kreis ꝛc. und 
das Gericht über Satan und Adramelech geht a, 
| Bb 
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flamts ernft vom Kachauge! Pflugtreiber ſtrein 
ſchreckend Salzſaaten! dir zog Gott die Meßſchnur, N 
Schauthal! Er, er bot zum Thriumph auf! Die rom 
mer hallt Siegswut, wo Gott ausmaß! — Blut 
fodernd riefſt, Judah, den Sluch du vom Thron her 
Dein Mund ſchrie: Des Sohns Blut! Die That ſchrie 
noch mit mehr Grimm. Dich erhoͤrt Roms Heerfül 
rer. Geh unter! ) | I 

Ach! das fuͤrchterliche abgebrochne, zerſtüͤck! 
ſpondeenvolle dieſer beyden Strophen, ergriff ini 
ganz. Sind fie doch fo recht zum Ausrufen gemacht 
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) Seh unter — Geh unter.) Dieſe. Ode iſt voll Anſpi 
lungen auf die Weiſſagung Chriſti von der Zerſtoͤrung J 
ruſalems durch die Roͤmer. Math. 24, 28. 55 „wo e 
Aas iſt, da ſammlen ſich die Adler.. — Man will in 
mer in dieſen Worten eine Anſpielung auf die Adler d 
Roͤmer, ihre Fahnen, finden; da es doch offenbar . 

ein poetiſches Bild it; deſſen ſich ſchon die Propheten h. 

dienten. (Hiob 39, 30. Habae. 1, 8.) — Der Bod 

gänzlich geſchleifter Staͤdte pflegte mit Salz beſtrelt j 

werden, zum Zeichen einer gaͤnzlichen Zerſtoͤhrüng. (BU 

M. 29, 23. — Schauthel.. . a; eine Benennung 9 | 

ruſalems aus Jeſ. 22, 5. Es iſt ein Tag des Gerür | 


mels und der zertretung und Verwirrung vom eri 
Zerrn zebaoth im Schauthal e . . Es w' 
fo genannt, von den Propheten, den Sehen, d. 
Schauern. 
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nd der Ort war ſo bequem darzu. Auf einer Erhoͤ— 
ung wir; vor uns das weite ſchoͤne Wieſenthal! Und 
egenuͤber der Berg des Wiederhalls! Ich ſtand auf, 
Ind rief: Geh unter! geh unter! mit donnernder Stim⸗ 
le ins Thal gegen Eckhof zu. — Geh unter! antworz 
te das Echo! — Ich wills mir verbitten gegen Eck- 
N „ſagte Holk. Mein armes Eckhof iſt nicht Jeruſa— 
m. Wir mußten alle laut lachen. Wie nahe doch 
er Scherz an den Ernſt graͤnzt! Indeß waren wir aus 
ſerer guten Stimmung heraus; und ich ſchloß das 

such, um morgendes Tags fortzufahren. 


Die böſer Unterbrecher, ſagt ich, als wir uns wieder 

ter den Linden verſammelten, ich mache heute einen 
g und mit Ihnen, damit nichts wieder unſre Andacht 
ste. — Das Erhabenſte dieſes Geſanges iſt noch zu 
ck. Wir ſollten warlich ihn nur mit gefaltenen Hans 
n leſen; er verdients! — die beyden erſten Oden die 
ie nun bekommen, find wieder eines ganz andern, 
| | es allgemeinern Inhalts, nicht hiſtoriſche Oden, wie 
| e vorigen, und nicht drohende, wie die leztere. Sie 
iterbrechen gleichwohl nicht die Chronologie dieſes Ge— 
| gigs, auf die ich Sie geſtern aufmerkſam machte; ſie 
| hen die Vollendung des Verſohnungswerkes, den Tod 
ef Chriſti ſelbſt naͤher an, und werden ie bi 
| | Bob 2 g 
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von den Seraphim, den Auferſtandenen, und einzelnen, 
Menſchen, zwiſchen denen, die ſich aufs alte Teffament 
beziehen, und zwiſchen denen geſungen, deren. Inhalt, 
Begebenheiten betrift, die erſt nach der Himmelfahrt ſich 
zugetragen haben. Daß er der Beſeeliger Aller ſey 
ſingt die 24fte Ode —— und die 25ſte: daß die diebe zů 
ihm, der geſtorben ſey und alle Welten beherrſche, un 
ausſprechlich glücklich mache! — Dieſe beyden Oden, 
beſonders aber die zweyte, haben einen faſt auszeich 
nenden Character vor allen übrigen des 20 Geſangs. 
Das immer ſteigende und wieder ſinkende Silbenmaaß 
Es iſt die höchfte Entzuͤckung! Jubel! Ausguß des Her 
zens! Strom und ge der Freude! zum Theil in 
bibliſcher Sprache! Das iſt eine Salbung! Wie matt | 
wie proſaiſch kommen einem doch Miltons befte Stelle | 
diefer Art vor, wenn man ſie hiermit vergleicht! Doch 
wozu Lobreden? Nur um Sie auf das, was Klopſtoe 
von Klopſtock ſelbſt unterſcheidet, merken zu machen. 
ſagte mir einmal ſelbſt bey Gelegenheit dieſer Geſaͤnge | 
und der zehn lezten Geſaͤnge des Meſſias uberhaupt 
er hielte dafuͤr, es waͤre ein kleines Verdienſt von ihm | 
daß er fich bemüht hatte, vorzüglich dem Ausdruck del | 
Freude alle Starke, die ihm möglich geweſen ware, u 
geben. Denn Traurigkeit und Schrecken zu wirken 
und zu beſchreiben, waͤre bey weiten ſo ſchwer nicht 
und fo ſelten nicht, als Freude! — Ja wohl 
und auch nicht ſo nuͤzlich! — Doch laſſen Sie uni 


| 
| 
| 
j 
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leſen! — Wie der freudige Sromme, “) der izt die 
Graͤber nicht denket, oder, denket er ſie, mit dem 


{ fete der Auferſtehung ihre Naͤchte durchſtrahlt, wie 
der, wenn der Morgen im Sruͤhling ihm erwacht, mit 


) 


Wonn' in den Aug’ in die ſchoͤnen Gefilde weit um⸗ 
er blickt, laut fein Gebet dem Schöpfer des Sruͤhlings 
ni nſtroͤmt .. alſo ſchauten umher, ertönten vom Jus 
el Chöre Seraphim, da in der Straſſe des Lichts des 
criumphes Zeerſchaar ſchwebt', und mit ſtralenden 


I 


Neeren der hellere Simmel fie umgab, und die Stern’ 
Gedraͤng zu Tauſenden wallten. Dieſer Jubel der 
Seraphim ſcholl umher in den Sternen: .. 24) Er⸗ 
net fein Lob, Erden, toͤnts, Somen, Geſtirn! Ihr 
zeſtirn' hier in der Straſſe des Lichts, (das Chor ſingt 
he Lied indem es durch die Milchſtraſſe zieht.) hallts 

| * ernd des Erloͤſenden Cob! ſiehe des Herrlichen, Un⸗ 
| reichten von dem Danklied der Natur! — — — 
| obſing o Natur dennoch (ob er gleich unerreicht iſt! 
d bleibt!) dem, welcher dich ſchuf! Dein Geſang 
oͤn in den Himmeln einher! hochpreiſend von erbe⸗ 
nder goͤh, rufe des Strahls Gefährt (der Donner) 
Büren, und dem Palmthal ihn herab! ... Ihr 
Haſſer der Mond, Erdemeer, rauſchet darinn! Wie 
. e. B53 
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wie der freudige Fromme x) Ein On ihicher 
Wendung iſt im 11 Geſange. S. 14. 


* 
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Lüfte der Palme (himmliſche Luͤfte, heilige Luͤfte alſo) 
das ſanftlispelnde Harfengetoͤn zum Chorpſalm der 
Poſaunen empor wehn, ſo erhebt euch zu der Stern⸗ 
heere Geſang. Wie wandelt ihr her, welche Gott 
zahllos erſchuf! O du Zeerzug der Geſtirne! win 
ſtrahlt, wie laut ruft des Erloͤſenden Preis ihr zu der 
Hoͤh hinauf! zu der Glanzſchaar um den Thron Got 
tes empor? ... Du biſt es, o Sohn, dem der Wel 
Jubel ertoͤnt! Du ein Quell aller Beſeeligung! Herr 
Zeilgeber! Unerſchoͤpflicher Quell deſſen, was gluͤcklic 
macht! iſt ein Weg wo? iſt ein Slug auch zu den 
Licht, zum Heile, den er uns nicht fuͤhrt? *) All 
nicht führt? Labyrinth! alle des großen, des unnen 
baren, des belohnenden Zeils! Selige führt durch dick 
von Aeoon her (Er) zu Acoon fort, Labyrinth! ,, 0 


Die große Scene erfodert auch zu ihrer Verherrlichung 
daß große Naturbegebenheiten fie begleiten. Darm 


wird ein Stern verwandelt, indem der Zug durch DE 
Milchſtraſſe geht. Kurz und gedraͤngt beſchrieben! 


Izum Seile, den er uns nicht fuͤhrt?) — Labyrinth alle 
ſtatt alles des großen Zeils — man kann alle und all | 
ſagen; und er waͤhlt hier das erſtere um den uebelklan | 
alles mit des zu vermeiden. Indeß da Alle im erſt | 
Verſe die mehrere in dieſem die einzelne Zahl ift, erinn 
ich mich ſelbſt dabey angeſtoßen zu ſeyn. — her iſt e 
Druckfehler, muß heißen: Er — namlich Chriſtus. | 
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Da ftets weiter empor in der Straſſe des Lichts der 
Triumph ſtieg, ward nicht ferne von ihnen ein Stern, 


er Sonnenbegleiter einer verwandelt. Erſchuͤtterung 
ing von Wende zu Wende durch die Mitte des Sterns. 
zerſpaltet' in Lande. Gebirge krachten, flammten; 
nd brauſender dampften Meere gen Himmel. Suͤrch⸗ 
rlich wars ſelbſt Engeln zu ſehn, wie in Irr' Urs 
aͤfte wankten, es *) bildeten, (wie) Saat aufſchwoll 
er neuen Erſchaffung. — Aber aus eines Sirius 
heren Strahlen erbuben auferſtandne Gerechte die 
| timme der Wonne zum Mitler: 25) Liebe des Sohns, 
mmliſches Zeil! dem Verſtande goͤttliches Licht! vom 
ltar Glut dem Gefühle! Tag der erwacht in das 
leer nicht unter zu gehn, der Erloͤſten ewiger Tag, 
| be des Sohns! — — — Slügel hinauf, Slügel 
m Thron, o Triumph, nahmſt du! und auch uns, 
Gewaͤhlten des Erhabnen weheſt du vor mit der 
A ie, Chriſtus Triumph 1 zu dem Thron des Das 
s empor, Chriſtus Triumph! — Engel (fragen die 
ferſtandnen,) der dort ſtrahlend einher durch die 
emmel ſchwebet, wer ifesg? dem das Sternheer in 
| 1 (ſtill) ſteht, dem es laut auf den We⸗ 
Bb 4 


Nies. Dasjenige, was jezt durch die neue Erschaffung 
4 entſtand. 
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gen Gottes ertoͤnt, dem die Tiefe ſinket, wer iſts, En⸗ 
gel des Throns? Er (iſts .. antwortet ſich ihre Bes 
geiſtrung ſelbſt) der am Kreuz duͤrſtet' und ſtarb! der 
uns liebte, bis in den Tod, o der Schmach Tod, dee 
Altares Golgatha Tod! (und) der, verlaſſen ruft 
von Gott in der Nacht! der iſt es, ja der! Engel den 
Throns! — — (Indem erblicken die Sänger diefe 
Ode andre Engel oder Seelen, die auch heran kommen 
den Triumphzug zu vermehren ... dieß bringt Hand 
lung hinein) Stroͤmet ſie her Stroͤme des Lichts, un 
o Lüfte ſaͤuſelt ihr ſanft dem Triumphheer fie herübe 
welche ſich dort noch unhoͤrbar tief in der Fern un 
enthuͤllen, kommen, des Sohns Antliz zu ſehn. 
Engel! der Tag ſeines Triumphs (erſcholl) die Erh 
bung Chriftus zum Thron, fie erſcholl weit in die W. 
ten alle! Wer wohnt in des Lebens Hütten, we 
Gott es vergoͤnnt, der eilet des Sohns Antliz 
ſehn! .. . Zerſcher iſt Er! Zerſcher der Sohn! A 
es fleht ihm Aller Gebet! In den Weltkreis, in! 
Tiefe, fern in die Zh, bis zur lezten, ſendet hing 
die Erhoͤrung Er, der allein Seeligkeit hat!. (N 
ſind die Bewohner des Geſtirns, an die der Geſa 
der fünften Strophe gerichtet ward, zu dem Trium 
heere gekommen, und ſie werden von ihnen begruͤß 
Sreuden euch! (willkommen!) Licht ſtroͤmet' euch h 
und Gelüfte fäufelte ſanft dem Triumphheer euch h 
Über, weit aus der Sern, ihr Bewohner jenes d 
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tens, das auf Erden über des Blicks Graͤnze ſich 
hob. (das fo tief im Himmel hineinliegt, daß mans auf 
erden nicht einmal ſehen kann. — Wie das Fortruͤ⸗ 
| on des Triumphzugs durch ſolche Erwähnungen dar— 
| ſtellt wird! ohne daß der Dichter es nur einmal ſagen 
1 wollen feheint! ) . . Herſcher iſt Er! Herſcher der 
. Sohn! Ach es fleht ihm euer Gebet! in die Tiefen, 
h 

1. 

1 


die Zoͤhen ſendet der Sohn; bis zur lezten ſandte 
r Sohn die Erhoͤrung; Er, der allein Seeligkeit 
N t! ... Der Entzuͤckungen! ach! ſeht, dort ſtrah⸗ 
e der Sohn in dem Chor hoher Thronen! herlich in 
dem Chor des Grabvolls, die Blut ihm verſ ont hat, 
die erwachten, vor dem Tage des Gerichts umgeſchaf⸗ 
e durch ihn (mit den Heiligen, deren Auferſtehung 
n 11 Geſange geſungen worden iſt.) ... O du Er⸗ 
r des Seyns welchen himmliſchen Weg hat ge⸗ 
hrt deinen Sohn des Todes Labyrinth! Dom Grab’ 
| uf erhebt er den Siegsgang! aus der Nacht her, die 
hi en Sterbenden umgab, kommt des Ewigen Sohn!. 
n der Schoͤpfungen Meer, wo der Woge wahl 
n Geſtad hinwallt wohnet herlicher dein Volk, dem 
| f it auch von dir wird Meſſias! ob es gleich, unenthei⸗ 
ig von der Schuld „Blur nicht zur Soͤhnung bedarf. 
Derſelbe Gedanke, der durch die öte und te Ode 
. Für die Bewohner aller Welten iſt die Erlös 
8 des menſchlichen Geſchlechts Wohlthat.) Aber 
5 Bb 3 a b 
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es iſt unſre Schuld (obgleich ſie uns am naͤchſten an⸗ 
geht,) vor der Zeugen Auge vertilgt, und verſtummt | 
iſt nun der Sünde Stimm an dem Thron, in der En⸗ 
gel Hallen dem Ohr des Gerichts der Klaͤgerinn Ruf 
cwig verſtummt! .. . Suͤrchterlich laut rief fie her⸗ 
auf, (die Suͤnde) und es war doch leiſe das Ohr des | 
Gerichts; (Sie muſte, wegen ihrer Größe, fo laut 
rufen; ob dieß gleich in Beziehung auf den Allwiſſen⸗ 
den nicht noͤtig war) aber: Vollendct iſt es, ſcholl 
von der eh ( Golgathas) die Pſalmmelodie. 
Und die Sünde hörte des Sohns Donner 
(namlich dieſe Stimme,) und ſchwieg... (Und 
die Folgen dieſer Erloͤſung!) An des Ewigen Thron, 
Chriſten, preiſen auch wir! — Wo es euch, Erben, 
ſchattet, ſchattet es auch uns! (unter den Baͤumen des 
Lebens) Wo euch quillt des Heils Quell, das Labſal 
der Gerechten, da verſamlen wir auch uns, quillt uns 
Leben auch zu! .. Bebtet ihr je (fragen fie wieder die | 
Herzugekomnen) Söhne der Sern, der Verwerfung 
Schrecken? O traf in der Wehmut, im Entſetzen vor 
dem Gericht, im Entfliehn vom Horeb euch je die ent⸗ 
flammte Thraͤne den Blick blutig herab? Habt ihr je⸗ 
mals empfunden, wie ſchrecklich der Gedanke bevorſtehn⸗ 
der Verwerfung fey? — Und nunmehr antworten 
jene auf dieſe Frage. Die Perſon wird offenbar in 
dieſer lezten Strophe veraͤndert. Dieſe Beyden, Frage 
und Antwort enthalten einen Gedanken, den er öfter | 
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dem Meſſias einverwebt hat; daß unſer Loos ſeblſt vor 
dem Looſe der Ungefalnen einen Vorzug darinnen haben, 
daß ſie nie das entzuͤckende Gefuͤhl der Errettung ſo wie 
wir empfunden hatten.) An dem ſe chwindelnden Hang den 
Verderben begraͤnzt, an des Abgrunds Nacht, ſtaun⸗ 
ten, ſchauerten wir nicht! wo Waagſchaal ertoͤut nicht! 

wo Jornkelch ſich ergießer, (wo gerichtet und beſtraft 
wird,) und Geretteter Gefuͤhl ward uns, Gluͤckliche! 
(gluͤckliche! eben darum noch gluͤcklichere Menſchen!) 
nie! 


Lun folgt eine kleine Erzaͤhlung wieder. Chriſtus 


Triumph erreichte den Stern der unſchuldigen und un⸗ 
ſterblichen Menſchen. Ueber den hohen Gefilden des 
Sternes ſchwebt' er einher. Die Uunſterblichen faben 
den ſtrahlenden Heer zug, ſahn den Verſoͤhner, und ach! 
| die Auferſtandnen vom Tode! Haufen ſchauten; alleiu 
bald wurden die Haufen zu Schaaren, bald die Schaa⸗ 
ren zu Heeren! (Das ſind beſtimmte Bedeutungen der 
Wörter!) .. Die Häupter gen Himmel erhoben ſtan⸗ 
den ſie, unter ihnen der Erſtgeſchafne. Vollender! rief 
er und ſank auf ſein Knie, um ihn die Unſterblichen 
alle. Haine riefen Heinen und Bergen Berge: Vollen— 
der. Unter ſie war Thoa getreten. (Sie erinnern ſich 
doch der Geſchichte die ſes Juͤnglings aus dem 16 Ge⸗ 
ſange 2) Ihn hatte der Richter wieder hinauf in das 
Leben geführt: (Das dank ich dem Dichter, daß ers 
uns erzaͤhlt! Denn die Strafe hatte uns dort allen doch 


—— 
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ſtreng geſchienen.) Der Srohſte der Srohen war er, war | 
ganz Dank, war ganz mit Empfindungen ſeiner neuen | 
Unſterblichkeit uͤberſtroͤmt. In dieſer Entzuͤckung rief er | 
laut mit den Heeren der heiligen Kienfchen: Vollender! 

Und nun folgt ein mir ſo lieber, ſo wehrter Gedanke! | 
Meinen Sie wohl daß der Dichter des Meffias hier ſich 
ſelbſt ganz vergeſſen konnte? Sollt er nicht auch mit ſin⸗ 
gen, da er die Engel hat ſingen laſſen? Er thuts und 
ficht, ohne ſich zu nennen, auf eine feine Art, ſich und 
ſeine Meta hinein; eben ſo wie er Metas Geſchichte im 
funfzehnten Geſange verewigt hat. Die Charactere, die 
er ihr und ſich giebt, der Liebe! der Gute! laſſen ſich 
nicht verkennen! „Er, der den Herrn und feines Lebens 
Gefaͤhrtinn liebte! ,, — Er ſtellt ſich ſelbſt in einen 
Winkel ſeines Gemaͤhldes hin; wie man, wenn ich nicht 
irre, von Raphael erzaͤhlt, daß er ſein eignes Engel 
geſicht in einem feiner größten hiſtoriſchen Stuͤcke abge 
bildet! — Ich hab ihn gefragt, ob er ſich nicht damit ges 
meint haͤtte; und er hats nicht gelaͤugnet, — es braucht 
es wenigſtens niemand auf mich zu beziehen; ob es gleich 
meine Empfindungen find, ſagte er, Es iſt allgemein! — 
Windeme hat auf dieſen beyden Oden eine Weiſe, die 
mir immer durch die Seele geht, wenn ich fie höre! — 
Und das was er allein hernach ſingt! Ich nenns im⸗ 
mer meine Theodicee! Wer das ohne Thraͤnen leſen ö 
kann, meine Freunde! Mich duͤnkt, ich wollte drauf | 
ſchwoͤren, er hats in einer der truͤbſten Stunden ſeines | 
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Lebens gemacht; ſich ſelbſt zu troͤſten! vielleicht nach 
| Metas Tode! ... Jaezt da in ſeinem Triumphe 
| der Sohn des Ewigen Pfalme: feiner Erhöhung ver⸗ 


nahm, und mit Wonne der Preiſenden Sreude Übers 
ſchwenglich belohnt', entſtieg der Graͤber Gefilden zwee⸗ 
ner Sterblichen Lied. Sie hatten Erſtandne geſehen; 
hatten gelernt. Es wurd, ihr Lied von dem Ausge⸗ 
| ſoͤhnten und dem Verſoͤhner gehoͤrt. Indem der Schat⸗ 
ten des Baumes, ihnen Zuͤtte jezt (der ihnen jezt eine 
Huͤtte war) und Kühlung fanfterer Lüfte weht', und 
| der Bach mit ſcholl, erhub fie die Stimme der Andacht, 
Sie die den Herrn und ihres Lebens Gefährten liebte: 

226) Schwinge dich empor, Seele, die der Sohn 
zu des Lichts Erbe ſich erſchuf! ſelige die verſoͤhnt Je⸗ 
ſus hat! Sing ins Chor der vollendeten am Thron! 
Stammelten ſie nicht auch Laute, wie du, bebenden 
Geſang? — Als der Schatten des Baums und Kuͤh⸗ 
lung ſanfterer Lüfte weht', und der Bach mit ſcholl, 
erhub Er die Stimme der Andacht, er, der den Herrn. 
und feines Lebens Gefaͤhrtinn liebte. — — 27) Selbſt⸗ 
ſkaͤndiger! Zochheiliger! Allſeeliger, tief wirft, Gott! 


ſtaunt uͤber ſein Seil, daß ihn Gott bert in des Ge⸗ 
25 

eintbals Force! . . . Durch feyernde lautpreiſende 

| N almchsre des Sternheers bebt mein Gebet auf zu 


Thron deß der im Lichtreich herſcht! Vom Be⸗ 
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ginn ſeelig macht! Labyrinthweg' uns empor zu dem | 
Thron führt, wo unerforſcht er herrſcht! ... Hochheili⸗ 
ger! Allſeeliger! Unendlicher! Herr! Herr! Gott! Oer⸗ 


hoͤr du mein entzuͤckt Slehn von dem Grabthal her! 
Don der Nacht ſtammelts auf zu des Chors Hallein 
jah; o erhoͤrs Gott! und mein verſtummt Slehn auch!. | 
Gott, mache den Toderbenden gluͤckſeeliger! Gott, troedn® | 
ihm die Betruͤbniß von der Wang ab! doch iſt Elends⸗ | 
laſt in der Wacht hier fein Theil, ſo begnad' ihn mit 
Gedult! undo leit ihn, daß er am Thron anſchau! 4 


Alſo ſang er und ſchwieg; bald aber erhub ſich von | 


neuem feine Seele, brannte von neuem vor inniger 
Andacht. Siehe des kuͤnftigen Chriſten Geſang ent⸗ 
ſchwebte der Erde kaum; allein ihn vernahm der 83 | 
rer der ewigen Chöre. Alſo rauſchet ein Blatt, wenn 
die Wiederhalle der Se'skluft Donner rufen, (wenn) 
Donner der Walsdſtrom nieder ins Thal ſtuͤrzt: 28) Er 
wach ae e *) und erhebe yo dem Pſalm 


1, | 


222 ͤ ˙ V 


) Erxwach Wee . weint die Wonne.) Eb i 
ſo etwas unbeſchreiblich Tiefes von Empfindung und doch | 
auch von heller troͤſtender Vernunft in dieſem Stucke, | 
daß ich nicht drüber wegkommen kann. Selbſt eine gen 

wiſſe Verwirrung die drinnen herrſcht, iſt fo reiner Affeet! 
iſt fo aus der innerſten Seele abgeſchrieben, wie ſie deukt 
wenn fie bewegt iſt. Um ſichs recht klar vorzustellen, frage | 
man ſich nur einmal, wie würde der Philoſoph dieſelbe | 
Gedankenreihe geordnet haben? Würde er wol zum E. 
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| 

/ 

| | 

nach zum Throne! Dein Slug ſey des Unendlichen Lob, 
des Herrn Preis dein Seſtlied! — o ihm, dem mit 
| 


—— — — — — — ——— LU — — 


nach allen den Troſtgruͤnden, die in den ersten 19 Verſen 
enthalten ſind, mit den uͤbrigen wehmuͤthigen Gedan— 
ken geſchloſſen haben — die eben durch dieſe Gruͤnde 
hoͤtten beſiegt ſeyn ſollen? Gewiß nicht. — Aber der 
Menſch — ! o meine Freunde! wir ind dennoch nur Men⸗ 
ſchen — und wenn wir uns auch alles geſagt haben — ge⸗ 
trroͤſtet — aufgerichtet worden find — fo ſinken wir doch 
wohl zuruͤck und fuͤhlens daß truͤb iſt und Nacht der 
Gedanke ich mag darüber nichts mehr hinzuſe⸗ 
| zen. Doch trösten koͤnnen wir uns! und ſollens! und je⸗ 
desmahl daß wirs thun, iſt fo viel für unſre Gluͤckſeelig⸗ 
keit, fuͤr unſre Exiſtenz gewonnen! 
um auch was von dem Mechaniſchen dieſer Ode zu 
ſagen: Auſſer dem Hexameter, den Klopſtock zwar nicht 
erfunden, ſondern von den Griechen und Roͤmern her— 
übergenommen, aber fo ſehr vervolkomnet hat, hat er 
auch noch einen andern epiſchen Vers erfunden. (die vie⸗ 
len lyriſchen oder gleichen Versarten, die er erfunden, 
k find wieder etwas anders,) Vom deutſchen Hexameter 
| hat er weitlaͤuftig in dem Stuͤcke vor dem drilten Bande 
des Meſſias gehandelt. Der Hexameter beſteht aus ſechs 
Fuͤßen, wozu der Daetylus, Spondeus, und Trochaͤus 
4 die Ingredienzen ſind. Der nene Vers, den er erfindet, 
hat eben fo viel Füße, die aber aus dem einen Paoͤn, dem 
Jonicus, und dem Anapaͤſt und Bacheus beſtehen. Er 
nent dieſen Vers den ioniſchen Vers. Die Theorie da— 
von traͤgt er am Ende der Abhandlung von gleichen Verſe 
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Entzuͤckung Zarmonie des Geſtirnheers emporſteigt, 
und Erzengel entflammendes Lob in dem Anſchaun 


— — — —ͥ 


— 


beym 4 Bande des Meſſias vor. Ein großer Dichter, 
meint er, koͤnnte ein laͤngeres Gedicht darinnen ſchrei⸗ 
ben, und den Vers von ſich benennen. — Die Einwen⸗ 
dungen, die man gegen dieſen Vers machen koͤnnte; daß 
er zu lang ſey, (weil das Ohr ſchon fo ſehr an. den 
Hexameter gewoͤhnt iſt) widerlegt Selmer ſehr ſcharffin⸗ 
nig und wahr. — Dieſe Versart graͤnzt, wie er wohl 
bemerkt, durch ihren ſtarken Rythmus an das yriſche; 
haͤlt alſo gewiſſermaaßen das Mittel zwiſchen den glei⸗ 
chen, und dem aͤhnlichen Sylbenmaaßen. — Wie alſo, 
(das wäre mein Vorſchlag) wenn man ein Gedicht ſchrie⸗ 
be, das mit dem Hexameter und Jonicus abwechſelte? 
in dem die Erzaͤhlung hexametriſch, und der Ausbruch 
der Empfindungen, die Geſaͤnge, ioniſch wären? — 
Obgleich Werthings Einwendung, daß ſieben Sylben 
dem Schluſſe des Verſes zu viel Länge zu geben ſcheinen, 
mir gleich eingefallen iſt, noch ehe ich die Abhandlung 
las, ſo hab ich ſie, da ich den Vers erſt gewohnt ward, 
doch gleich von ſelbſt zuruck nehmen muͤſſen. Er hat ſehr 
viel Reiz für mein Ohr! ſo was nachdrucksvolles und 
Pathetiſches! aber man muß ihn zu declamiren verſtehn. — 
Uebrigens iſt dieſes Stuck das einzige, was Klopftock in 
dieſem Sylbenmaaße gearbeitet hat. Und vielleicht iR 
es nicht ohne Abſicht geſchehen; die Perſon, die dieſes 
Lied ſingt, verſteckt dadurch zu characteriſiren. — Ich 
halte den Vers aber fuͤr aͤußerſt ſchwer zu machen. 
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ertoͤnen, o lispl' auch mein Gefang fein Lob dem! 
| Von dem Grab auch vernehme fein Lob Gott! 
wie beginn ichs? wie vollend' ichs? © Vorſchmack 
des Himmels, des Herrn Preis, wer ſingt dich, und 
erliegt nicht? Was ihn den Singenden ſonſt hob, 
verſinkt jezt; ſein beſeelteres Bild, wie der Schim⸗ 
mer von dem Aufgang Gemaͤhld' ihm voll Gold⸗ 
| glanz, wird ihm Daͤmmrung (Selbſt fein beſeelte⸗ 
ſtes Bild, feine lebendigſte Vorſtellung „das Bild das 
ihm ein Gemaͤhlde voll Goldglanz gleichwie der Schim⸗ 
mer aus Oſten iſt, wird verdunkelt, verſchwindet vor 
dieſem höheren Glanz, die Abbildung kann das Urs 
bild nicht erreichen, aber demohngeachtet:) wie ich 
kann, mit der Nacht Schein im Bilde (ſelbſt mit 
diefer ſchwachen Copy) mit Nachhall und Laut 
nur, wenn der Chorpſalm zu dem Thron auf 
ſic donnernd erhebt, ſing ich dem Herrn! wer 
gleicht dir? wer o Gott iſt wie du biſt? Des 
Seyns tiefen Entwurf entwarfſt du, eh Sefuͤhl 
war, Gedanken und Zweck war in der Endli— 
chen Heer! O der Auſſaat, die, Gott, du geſaͤt 
haſt! und Aeon auf Aeoen, daß fie reift’, aufge: 
haͤufet! O Raͤthſchluß: die Aeonen wenn fie al 
einſt vorbey find, wird Erndte ohn Aufhoͤren 
am Thron ſeyn! Die Erſchaffung zu des Sohns 
Heil haſt dann du vollendet! .. © dann führt 
| Ce 
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das Glück uns und Elend ins Lichtreich! was 
einft uns, dem Beglückten und dem Dulder, Las 
byrinthweg und Nacht war, das fuͤhrt uns zu 
dem ewigen Heil hin! Indeß welkt auf Erden 
der unſterbliche Menſch weg, und empfindet Her 
annahn des Todes, Herannahn der Verwefung: 
und verweint in Wehklag ergoſſen den Beginn 
des Daſeyns; und weis doch, daß es Bott einſt 
mit Wonne vollbringt! Er, der ihn auch zu dem 
Heil ſchuf! Ja, ſo, Gott, vollbringſt du's! Ach, 
trüb iſt, und Nacht iſt der Gedanke, daß ins Lob⸗ 
lied der Himmel, der Angſt Stimme ſich miſcht, 
und mit Thraͤnen ſich die Wehmut von Graͤbern 
emporhebt ins Getoͤn, wo Entzuͤckung der Chor⸗ 
pſalm zum Thron ruft, und ſanft Kispeln den 
Harfen entlockt, wenn in Dank weint die Wonne. 

Die Subjecte der nun folgenden elf Oden fi 
aus der Offenbarung genommen; dem einzigen di 
gehends poetiſchen Buche des neuen Teſtaments. — 
Im Vorbeygehen fragten ſie mich um meine Meynung 
darum; wie ichs verſtuͤnde? wofuͤr ich das Buch naͤh⸗ 
me — Wer kann das ſagen? ich habe keine Commen⸗ 
tarien je drüber geleſen, weil ich nicht gern Unſinn ber 
Gelehrten leſen mag, und die myſtiſchen Erklärungen, 
und die bengelſchen Berechnungen ſcheue wie den böfen 
Feind. Aber, unmaaßgeblich! was fo geſundes Ge: 
fühl im Allgemeinen einen davon ahnden laßt, wenn 
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man mit einfältigem Sinn drinn ließt, iſt wohl das, 
daß es ein fuͤr die damaligen Zeiten ſehr vortrefliches 
und phanthaſtevolles Gedicht iſt, in Johannis Nah⸗ 
men von einem chriſtlichen Poeten, deſſen Einbil⸗ 
dungskraft ganz mit prophetiſchen Bildern des alten 
ee genaͤhrt war; die Gegenſtaͤnde ſind 
ſind aus den erſten Zeiten der chriſtlichen Kirche; Ba⸗ 
bylon und alle dieſe Allegorien weiter, die Juden; ent⸗ 
weder Vorherverkuͤndigungen des Falls dieſes Staates, 
oder auch nachherige Beſingungen deſſelben, verſteckte 
Winke an die Chriſten, Beſtrafungen, (epiſche Satire 
wenn Sie wollen,) einzelner Gemeinen, wegen ihrer 
Laſter, oder Lob ihrer Tugenden, Anſpielungen auf ge 
wiſſe Verbindungen der erſten Chriſten mit Ramm 
welches alles ich mich begnuͤge nur im Allgemeinen zu 
wiſſen, indem ich wohl einſehe, daß um das Buch je im 
D etail zu verſtehen, die Geſchichte der damaligen erſt⸗ 
hriſtlichen Kirche mir Facta auf bewahrt, oder viel⸗ 
mehr ein dem Dichter gleichzeitiger Mann es mit An⸗ 
merkungen verſehen haben muͤßte, die uns nun einmal 
nicht auf bewahrt ſind, womit es nicht verſehen iſt. 
Dem allen ſey wie ihm wolle; das ſeh' ich, daß der 
Mann, ders ſchrieb, ein großes Dichtergenie war; ich 
möchte faſt ſagen, von noch ſtaͤrkerer Einbildungs⸗ 
kraft als einer der Propheten; und daß Klopſtock ſehr 
wohl thut, hier die Offenbarung eben fo zu benutzen, 
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wie oben den Szechiel und Jeſaias. Verſezen Sie ſich 
indeß nur in den Geiſt der Offenbarung hinein, um 
| dieſe Oden ganz zu verſtehn. Babylons Fall (meiner 
Meynung nach, Jeruſalems Zerſtoͤrung .. ob Klopſtock 
daſſelbe gemeint, oder uͤberhaupt nichts beſtimmtes ſich 
darunter gedacht, weis ich nicht,) die Belohnungen der 
Märtyrer... (eine Hauptidee, womit die Seele der erſten 
Chriſten immer ſchwanger ging!) .. . die Gerichte Jeſu 
Chriſti über die fieben Gemeinen — das iſt der Inhalt 
davon. N 

Cherubim und Erſtandne toͤnten vom Unter 
gange Babylons. Sie ſangen: 29) Ernſt iſt et 
des Gerichts dunkler Tag! Todesgang und des 
Sturms slug eilt des Herrn Gerichtstag! (Ent 
weder: Als Todesgang ꝛc. oder: mit dem Gange des 
Todes ꝛc.) — Prophezeyhung gegen ſie, bewoͤlkt 
einft, Prophezeyhung, wie erfuͤllt Gott dich! (Pro 
phezeyhung! gegen Babylon! bewölkt einſt .. d. i. die du 
einſt, wie jede Prophezeyhung, bewölkt warſt .. oder: 0 
du einſt bewoͤlkt ſeyn wirſt, mit Anſpielung auf die? Dunkel, 
heit, die dieß Buch immer fuͤr die Chriſten gehabt hat. 
Freylich entſteht hier eine Zweydeutigkeit durch das 
einſt, welches man ſo gut auf eine noch zukuͤnftige als 
laͤngſtvergangne Zeit beziehn kann.) Ach fie (Ba, 
bylon) ſtuͤrzt! Es vernahm Erd’ und Meer Ba 
bels Sall, dieſen Donnerſchlag der Erfuͤllung! 
Nun thuts Gott vom Throne! (Nun erfuͤllts 
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Gott 19 330 droht am Meerſtrand ) die Mee kůn⸗ 
digung des Poſaunruſs nicht mehr. — Babel 
ſtuͤrzt! O begann Gottes Tag, jener ſchon der 
großen Vergeltung Tag? .. Wie liegt, weh! 
ſie zerſtoͤrt da! Weh! Weh! Welch Graun, jezt 
die ſo ſtolz war, in dem Abgrund da! (wie, als 
welches Grauen liegt ſie ic. ) 
Cherubim und Erſtandne tönten vom Unter: 
gange Babylons. Alſo ſang der Cherubim Chor 
dem Vollender. 30) Sie verſinkt! fie verſinkt, 
Babel! Der Taͤuſcherinn ( naͤmlich: Kelch! — 
aber die lyriſche abgebrochne Conſtruction! kuͤhn!) .. 
zefuͤllt iſt mit Gifttrunk, **) ſchnelltoͤdtend, 
chaͤumt ihr Kelch auf! O es fuͤllt dir, Babel, dafür, 
bes Gerichts Kelch vollmeſſend, (der) der wieder 
5 sergilt! - — (ſchneller Uebergang von dem was gefches | 
en belle, zu dem, was ſogleich als ſchon geſchehen ger 
Ä Cc 3 | 


| 9 Am Meerſtrand ꝛc.) In Pathmos naͤmlich. Die Weiſ⸗ 
ſagung hat aufgehört gegeben zu werden, und geht nun 
in Erfüllung. , 0 
0 Gefuͤllt iſt mit Gifttrunk.) Das ganze Bild au der 
Offenbarung entlehnt. 18, 3. Denn von dem wein des 
Borns ihrer Surerey haben alle Seiden getrunken x. 
| 16, 19. und Babylon der Großen ward gedacht vor 
1 0 Gott, ihr zu geben den Kelch des Weins von ſeinem 
* grimmigen zorn. a 


i 
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dacht wird!) Du Geſtürzte! wie lang ſchaͤumte 
dein Taumelkelch dem Erdkreis Verfuͤhrung, 
Wahn, Wut und Tod! erwacht iſt des Vergel⸗ 
ters Rache! dich hat von des Zorns Kelch PR 
trunken zum Tode gemacht! | 
Ach die ſeeligen Tage der erſten Auferfte: 
hung ) warens, die ihr, ſchon jezt vollendete 
Märtyrer, feyrtet! (Und das iſt das Subject der 
nun folgenden Ode.) 31) Gluͤckſeelige! Ihr die 


7) der erſten Auferſtehung.) Aus Offenb. 20, 3. — Eine 
von den damaligen Vorſtellungen, die recht national, und 
den Zeiten eigenthuͤmlich waren, war die, von dez 
erſten Auferſtehung. Ueberhaupt, wie die erſten Chr: 
ſten, dieſe zwey verſchiednen Begebenheiten: dal 
große Weltgericht, und die Zerſtoͤrung Jeruſalems fi 
immer ald eins dachten, als gleich nahe beyde! die dun 
keln blos in ihrer Phantaſie gegruͤndeten Ideen davon i 

Bilderſprache huͤllten! wie dieſe ganze Maſſe von Begeil 
fen fi) in eins verſchmelzte! und was fie ales für Syſtem 

darauf bauten, das ſieht ein helles Auge bald gnung wenne 
die dahingehoͤrigen Stellen in den Evangeliſten, den Brlı 
ſen der Apoſtel, der Offenbarung, und dem Philo ve 
gleicht. Und da kommen im 18 Jahrhunderte doch Schrif 
erklaͤrer, und ſezen uns ein neues Dogma von der erſte 
Auferſtehung ins Licht, und erklären alle dieſe Stell 
fo buchſtaͤblich wie den Euelides! Wenn werden wir do 
einmal vom Buchſtaben weichen, um am Geifte zu hangen 
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Gott raͤcht! ) ihr in Geſtirnglanz! ihr mit des 
Pie Kleid! (alles Bilder aus der Offenbarung) 
ausduldende Maͤrtyrer! Zu dem Erb' im Kicht: 
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Die Bott raͤcht x.) Lauter Vorſtellungen die damals 
gang und gebe waren — Babylon iſt Jeruſalem — ihr 
untergang nichts als unmittelbare Strafe ihrer an Chri⸗ 
ſten verübten Grauſamkeiten — Märtyrer fir die Wahr: 
heit zu ſeyn, das Hoͤchſte, was ſich der Menſch von Wuͤrde 
denken kann! Gott ſelbſt nimt ſich ihrer unmittelbar 
an! raͤcht fie! — das alles mit den Bildern der Imagina⸗ 
tion geſchmuͤckt — in Geſtirnglanz! — mit Kleidern des 
Heils! — fie haben die Abgoͤtterey nicht unterſtuͤzen, das 
iſt, perſonifirt, dem Satan kein Raͤuchwerk ſtreuen wol⸗ 
len! — fie werden ſelbſt einmal goldne Stühle haben? 
und ſizen und richten uͤber die Beroͤrderer des Irthums 
und des Laſters! gleicher Belohnungen mit Chriſto ſelbſt 
theilhaftig werden, Gewalt mit ihm bekommen, her⸗ 
ſchen wie er; — ihre orientaliſche Einbildungskraft baut 
ſich darüber Syſteme, kleidet dieſes Tranſcendentale in 
ſinliche Begriffe — beſtimt die Zeit, wenn das geſche⸗ 
hen ſoll? wie lange es dauern ſoll? — tauſend Jahre! 
95 u. ſ. w. — Wie klar, wie deutlich iſt doch das alles! und 
welche komiſche deute ſind nun nicht: — — die Chilia⸗ 
fen! — Aber welche von unſern Auslegern find etwa 
nicht Chiliaſten? mehr oder weniger! ... Damit nicht 
auch etwa in Zukunft uͤber den Meſſias Chiliaſten herz 
fallen, iß es gut, daß er jest erlaͤutert werde. 
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reich kommt freudig, ihr die Gott raͤcht, von 
dem Nachtthal her! — — O empfangt die Be⸗ 
lohnung, Heilerbende! Mitblutende! (und was 
für eine?) die Herſchaft des Vollenders, die Ger | 
walt deß, den Kreuziger toͤdteten (werdet gleicher 
Gewalt mit ihm theilhaft!) ... Erſtaunt, bang, 
und vor Angſt ſtumm hoͤrts der Erdkreis! — die 
verkannt einſt ſchnell (ſogleich) bluteten, wenn 
fie dem Satan Naͤuchwerke nicht zündeten, fie 
beherrſchen die Welt jezt! find Könige! vom 

Thron ſchmuͤckt mit Gewalt Gott euch - 

Nun folgt wieder eine lange Stelle epiſche Erzaͤh⸗ 

lung, worinn Klopſtock Ihnen ſelbſt ſagt, was ich Ihe 
nen ſagte, daß das alles aus der Offenbarung genom⸗ 
men ſey. Hier hat er die ganze Beſchreibung des Ge 
ſichtes, welches ihr Dichter ſah, eingewebt. — Die 
ganze Stelle geht indeß die jezige Situation der St 
umpfhſaͤnger nichts an. Es wird nur erzählt: “Yo | 
hannes ſah das und das Geſicht. In dem Geſichte er⸗ 
ſchien ihm Chriſtus noch nicht als Richter, ſondern als 
Warner. (in dem Ernſte des Richterſpruches er⸗ 
toͤnte noch Gnade!) Er drohte nur mit Gerichten 
uͤber die ſieben Gemeinen. Dieß geſchah zwar ſpaͤtet 
auf Erden; aber im Himmel, nimmt er an, iſt das 
alles voraus bekannt; die Erſten der Engel, die das Ge⸗ 
richt ausuͤben ſollten, und die Vaͤter, hatten es ſchon 
vernommen; fie anticipiren alfo hier in ihren Geſaͤn⸗ 
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gen das, was ſpaͤter dem Seher auf Erden vffenbaret 
wird. — | 
| Unbemerfter*) ( überhaupt nur unbemerkt, 00 
nicht eine der Koͤniginnen des Weltmeers (nur 
| 
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) Unbemerkter ꝛc. — erbarmte.) er ſollte ihm erſchei⸗ 

nen .. . Gluͤend Er; war fein Fuß: Merkt wohl 
hier wieder auf. Eigenthuͤmliche ſchnelle Verwechſelung 
der Temporum. — Erſt die Sache als zukuͤnftig beſchrie⸗ 
ben — denn: gleich ſie ſchon als geſchehen gedacht! — 
Offenb. 1, 10. Ich war im Geiſt an des Gern Tage 
(im Vorbeygehen geſagt: Klopſtock hat die Situation 
fuͤr ſich ſelbſt auch gewaͤhlt: Meſſias 18 Geſ. S. 84. ver⸗ 
muthlich mit Anſpielung auf dieſe Stelle.) und hoͤrete 
hinter mir eine große Stimme als einer Poſaune, 11) 
die ſprach: ich bin das A und das O, der Erſte und 
der Beste; und was du ſteheſt das fchreibe in ein Buch, 
und ſende es zu den Gemeinen in Aſtia, gen Epheſum, 
und gen Smyrnen, und gen pergamum, und gen Thya⸗ 
tiras, und gen Sardis, und gen Philadelphian und 
gen Laodicean. 12) Und ich wandte mich um zu ſehen 
nach der Stimme, die mit mir redte. Und als ich mich 
wandte, ſah ich ſieben güldene Leuchter. 1 3) Und mit⸗ 
ten unter den ſieben Leuchtern einen, der war eines 
Menſchen Sohn gleich; der war angethan mit einem 
Rittel und begürter um die Bruſt mit einem guͤlde⸗ 
nen Gürtel, 14) Sein Saupt aber und fein Saar war 
weis, wie weiße wolle, als der Schnee: und ſeine 
Augen wie eine Feuerflamme: 15) Und feine Fuͤße gleich 


| 
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eine kleine Inſel!) ruhte zwiſchen Wogengebirgen | 
die einſame Pathmos. — Aber es follte dereinſt 
wie Poſaunen an ihrem Geſtade dem erſchallen, 
den ſich der Offenbarer zum Seher auserkohr, 
und (es ſollte) in ihrer Haine Schatten der Gott: 
menſch ihm erſcheinen (Kl. huͤtet ſich alſo wohl zu 
beſtimmen, daß es Johannes war,) umringt von fie 
ben Leuchtern, gekleidet in ein lichtes Gewand, 
mit Golde beguͤrtet, das Haupthaar weis wie 
Schnee, und Flamme fein Blick, wie die Sonne 
fein Antliz! (Gluͤhend Erz war fein Suß, vom 
Munde ging ihm ein ſcharfes ſchneidendes 
Schwert, und er hielt in der Rechte ſieben | 
Sterne. (Er war) eine Strahlengeſtalt, vor 
welcher, wie todt, der Seher hinſank! Richter 
der Welt war der, vor welchem er hinſank! — Aber 
izo richtet' er noch ſein großes Gericht nicht; 
Sprach nur uͤber ſieben Gemeinen ihr erſtes Ur⸗ ö 
theil; mit dem Ernſte des Richterſpruches ertoͤnte 
noch Gnade! Und es hatten, von dieſem Gericht 
die erſten der Engel, und die Väter fie hatten, 


wie Meſſing, das im Ofen gluͤhet: und ſeine Stimme | 
wie groß Waſſerrauſchen: 16) Und hatte fieben Sterne 

in ſeiner rechten Zand, und aus ſeinem Munde ging 
ein ſcharf zweyſchneidig Schwert, und ſein Angeſicht 
leuchtete wie die helle Sonne. 17) Und als ich ihn ſahe, | 
fiel ich zu ſeinen Süßen als ein Todter — — 
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von dieſer Gnade wie fern her, himmliſche Stim⸗ 
| men vernommen. Sie fangen dem ſchonenden 
| Richter: daß ihm in den Gemeinen wie Thau 
aus der Morgenroͤthe ſeine Kinder wuͤrden zum 
ewigen Leben gebohren durch die neue Geburt! 
' und daß er ihrer wie Muͤtter ſich erbarmt', auch 
da, wo ſelber die Herzen der Muͤtter fuͤhllos 
wuͤrden, auch da ſich Jeſus Chriſtus erbarmte. 
Er will ſagen: Chriſti Schonen bey dieſen Gemeinen wat 
groͤßer als ſelbſt die Erbarmung der Mütter iſt. Es iſt 
| nur allgemeine Ueberſetzung der Worte des Propheten: 
Bann auch ein weib ihres Rindleins vergeſſen ꝛc. 


Nun die Geſaͤnge die ſieben Gemeinen betreffend, 
ſelbſt! 


32) Bphefus, ach Epheſus! komm zu der 
erſten Liebe zuruͤck! O wie tief ſankſt du, Ge 
meine! Kehre wieder! es ſtuͤrzt dir dein Leuchter 
ſonſt dahin, und erloͤſcht! — — — Preis dir! du 
giebſt ewigen Lohn, (dem) wer ſich wieder, Mit⸗ 
ler, erhebt! am Kryſtallſtrom, der vom Throne 
fließet, ſchatten des Lebens Bäume! Tragen 
dem Siegenden Srucht! 9 


Dievzbeſus, ach — Siegenden Frucht.) Offeub. 2, 1. 
| Und dem Engel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe: — 
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Und ein höheres Chor begann, von Wonne | 
begeiſtert, durch die goldenen Haren herunter zu 
rauſchen. Sie ſangen: | 14 
33) O der Auſſaat, welche du, ewiger Sohn! 
dir in Smyrna ſaͤeteſt! (wie viele rechtſchafne Chri⸗ 
ften find zu Smyrna!) o fie halten aus im Gefaͤng⸗ 
niß, und geſchmaͤht! Sie duldens gern, find ge⸗ 
treu bis an den Tod, Kronen zu empfahn! *) | 
Wehmutsſtimmen erſchollen. (denn von per 
gamon und Thyatira konnte das nicht geruͤhmt werden.) 
So ſangen Choͤre der Menſchen: | | 
34) Pergamon, du hielteſt an ihm in den I 
Tagen jenes Triumphs, da Antipas in ſein Blut 


— —ꝛů——— ́ 1½—e 


— — 4) Aber ich habe wider dich, daß du die erſte | 
Liebe verlaͤſſeſt. (die erſte giebe. Alte Prophetenſprache, 
die immer den juͤdiſchen Staat als eine Vermaͤhlte Gottes 
betrachteten. ) Gedenke wovon du gefallen biſt, und . 
thue Buße, und thue die erſten werke. Wo aber nicht, 
werde ich dir kommen balde: und deinen Leuchter „ 
ſtoßen von ſeiner Staͤdte wo du nicht Buße thueſt. 

der Auſſaat — — Kronen zu empfahn. 0 Offenb. 2, 9 
Ich weis deine Truͤbſal, und deine werke, und deine 
Armut (du biſt aber reich): und die Laͤſtrung von de⸗ | 
nen, die da jagen, fie find Juͤden, und finds nicht, | 
fondern Ana: des Satan Schule. 10) Fuͤrchte dich vor 
der keinem — — Sey getreu bis an den Tod, fo will | 
ich dir die Rrone des Lebens geben! — — 
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ſank! Zeugend ſank er! O ruft Antipas Namen, 
| unſterbliche, laut! — — Aber du haſt, Perga⸗ 
mon, auch, die wie Balak aͤrgern. Es labt wer 
geſiegt hat, das verborgne Manna, dieſen allein! 
nur er hoͤrt zeugen die Himmel von ſich! “) 
wehmutsſtimmen e So ſangen 
| choͤre der Engel: 3 

35) Siehe du glaubſt, duldeſt, und liebſt, 
Thyatira! Aber du haſt Thyatira, die Prophe⸗ 
tin (die falſche) haſt die Tauſcherinn auch! Dein 
Richter forſchet hinab in das Herz! — welchen 
er rein ſahe, der Sohn, den erhebt er, ſetzet ihn 


7 


; 2 pergamon — — von ı ſich. ) Offenb. 12, 13. 14. Cnach 
4 Luthers ueberſezung; die aber freylich ſo zuſammenhän⸗ 
er: gend nicht iſt, wie Klopſtocks: ) Ich weis was du thuſt 
© und wo du wohneſt N da des Satans Stuhl iſt: und 
| haͤlteſt an meinem Nahmen, und haſt meinen Glau⸗ 
ben nicht berläugner, auch in den Tagen, in welchen 
* Antipas, mein treuer Zeuge, bey euch gerödter iſt, da 
der Satan wohnet. — Aber ich habe ein kleines 
wider dich: daß du daſelbſt haſt, die an der Lehre 
| Balaam halten; welcher lehrete durch den Balak ein 
9 Aergerniß aufrichten vor den Rindern Iſrael, zu eſſen 
der Goͤtzen Opfer, und Zurerey treiben. — — Thut 
Buße 1 — a 170 wer uͤberwindet, dem will ich zu eſſen 
geben von dem verborgenen Manna, und wil ihm geben 
ein gut zeugniß. ꝛc. 91 ng 


r 
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hoch, daß den weltkreis er beherſche! giebt den 
eiſernen Stab der Macht, giebt Strahlen der 
Stern’ ihm ume Haupt!) | 

Stille ward in der Schaar des Triumphes, 
und keines der Chöre fang, und alle Harfen, und 
alle Poſaunen verſtumten, bis zu dem Göttle 
chen wenige Stimmen ſich endlich erhuben: weil | 
Sardis noch tiefer geſunken war, als Epheſus, 14 
gamon und Thyatira.) | 

36) Ach Sardis! ach Sardis! | 
erbarm dich! des Herrn Sohn, verſchone! Sie 


* 


— 


) Siehe du glanbſt — — ums Saupt.) Oſfenb. 2, 18. 
und dem Engel der Semeine zu Thyatira fchreibes 
Ich weis deine werke, und deine Liebe, und deinen 
Dienſt und deinen Glauben und deine Geduld, und 

daß du je laͤnger je mehr thuſt. 20) Aber ich habe 
3 ein kleines wider dich, daß du laͤſſeſt das weib Jeſa- 
bel „die da ſpricht, fie fey eine Prophetinn, lehren. — 
A und ſollen erkennen alle Gemeinen daß ich bin 
der die Nieren und Zerzen erforſchet; und werde ge 
ben einem jeglichen unter euch nach euren Werken. 
26) Und wer überwinder und hält meine werke bis ans 
Ende, dem will ich Macht geben über die Seiden. 
27) und er ſoll fie weiden mit einer Ruthe und wie 
eines Töpfers Gefaͤſſe ſoll er fie zer ſchmeiſſen. 280 wie 
ich von meinem vater empfangen habe; und will ihm 
geben den Morgenſtern, 
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| liegt todt, und ihr Wahn waͤhnt daß ſie lebe! Gott | 
‚Mitler, ſchon ihrer! — — Ach höre! wach auf 

Sardis! wach, Todte, vom Schlaf auf! Es ſchreckt 
ſchon von fern her, mit Eil droht „ mit Vollendung 
das Gericht dir! Sor, hoͤr fein Drohn, Todte! — 
Weiſſes Gewand ſtrahlet um den der geſiegt hat! 
hell in dem Buch, das vom Seil einſt im Gericht 
tönt, ſteht fein Namen! ihn nennt vor Gott ſelbſt, 
und vor den Engeln der gerr! 17 | 
Aber ein höheres Chor begann, von Wonne 
begeiftert, durch die goldnen Sarfen herunter zu 
rauſchen; ſie ſangen: 37) Wie felig iſt fie! Wenig 
Kraft gab ihr der Herr! Und es blieb dennoch im 
Bunde, bekannte dennoch Philadelphia ftets! Sa⸗ 
tans Verfuͤhrter ſoll ſich ihr bang nahn! in den 


— 3 —— —— 
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f O Ach Sardis — — der Serr.) Oſfenb. 3, 0 und dem 
Engel der Gemeine zu Sarden ſchreibe: Das fager 
der die Geiſter Gottes hat, und die ſieben Sterne. 
Ich weis deine werke: denn du haſt den Namen 
Bi daß du lebeſt, und biſt todt. — — So du nicht 
„ wirſt wachen, werd ich über dich kommen, wie ein 
Dieb: und wirſt nicht wiſſen welche Stunde ich kom⸗ 
men werde. 5.) wer überwindet der ſoll mit weißen 
Bleidern angelegt werden: und ich werde ſeinen Na⸗ 
men nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und 

ich will ſeinen Namen bekennen, vor meinem Vater 
und ſeinen Engeln. 
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Staub ſinken vor ihr! N wie ſelig iſt ſie! we⸗ 
nig Kraft gab ihr der Kerr; und es blieb dennoch 
im Bunde 75 bekannte dennoch Philadelphia ſtets! 
Stunde des Jammers trif du den Erdkreis, und vor 
ihr eile vorbey! — Wie herrlich iſt ſie! Treue 
Schaar, halt, was du haſt . und o laß keinen die 
Krone des Seils dir nehmen! Der Vollendete ſteht 
glaͤnzend ein Pfeiler einſt in dem erh 0 4 wo de 
Sohn ewig lohnt!“) | 

S wehmuts vol, mit jener Empfindung, die unter 
den menſchen Thraͤnen wird, kam mitten aus einem 
Chore die Stimme: | 11 


D ag | 


) wie ſeelig — — ewig lohnt.) Dfiend. 3, 7. Und dem 
eengel der Gemeine zu Philadelphia ſchreibe: — Du 
haft eine kleine Nraft, und haſt mein Wort behalten 
und baft meinen Namen nicht verleugnet. 9) Sich 
ich werde geben aus Satanas Schule, die da ſagen 
fie find Jůden/ und finde nicht, ſondern Lügen. Sich 
ich will fie machen, daß ſie kommen ſollen und anbe 
ten zu deinen Süßen: und erkennen daß ich dich ge 
liebet habe. 10) Dieweil du haſt behalten das wor 
meiner Gedult: will ich auch dich behalten vor da 
Stunde der Verſuchung, die kommen wird über da 
ganzen Welt Cr ais, zu verſuchen die da wohnen au 
Erden. 11) Siehe ich komme bald. Salt, was di 
haſt, daß niemand deine Crone nehme. 12) wel 
uͤberwindet, den will ich machen zum Pfeiler in den 
Tempel meines Gottes x. — | 
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38) © vernihme. den Ruf Laodicaͤa noch! Er 

ruft ihr vom Tod auf! wehklaget ſanft! wie blind, 
ach, und wie elend taͤuſchet fie ſich! — Du des Herrn 
| fonft (die du fonft dem Herrn zugehoͤrteſt) auf! eile 
dem Rufenden zu! — (Wenn du noch von deinem 
Fall aufſtehſt, ſo iſt noch Rettung fuͤr dich. Denn) 
der Gezüchtigte geht auch zu dem Abendmahl des 
Sohns ein! Wer feſt ſteht, aushaͤlt, und ſiegt, 
belohnt und gekroͤnt wird der! ſteiget empor zu 
des Throns Soͤh, Gottmenſch, wo im Lichte du 
wohnft. * ) 

Nun betreffen die hierauf folgenden Oden die Auf⸗ 
erſtehung der Todten, das Weltgericht, die Seligkeit, 
und Verdammung, oder nach feinem Ausdrucke, “fie 
werden dem Auferwecker und Richter geſungen.,, Es 


) vernähbme — — du wohnſt.) Offenb. 3, 14. Und 
dem Engel der Gemeine zu Laodicda ſchreibe: 17) Du 
ſprichſt ich bin reich und habe gar ſatt, und darf 

nichts: und weißeſt nicht, daß du biſt elend und jaͤm⸗ 

merlich, arm, blind, und blos. — 19) Welche ich lieb 
habe, die ſtraſe und zuͤchtige ich. 20) Siehe ich ſtehe 
vor der Thuͤr und klopfe an. So jemand meine Stim⸗ 
me hören wird, und die Thuͤr aufthun, zu dem werde 
ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm halten, und 
er mit mir. 21) wer uͤberwindet dem will ich geben, 
mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen. 
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find prophetifche Geſaͤnge. Das Weltgericht iſt noch | 
nicht, indem die Chöre dieß fingen, und doch fingen 
ſie als von einer Sache, die waͤhrend des Singens ſich 
zutraͤgt. Sie ſehens voraus; ſie beſchreiben ihnen 
ſelbſt noch zukaͤnftige Dinge als izt geſchehend. 
Da des Triumphs Seerſchaar *) ſtets weiter 
hinauf zu des Himmels Stralenkreiſe ſtieg, began⸗ 
4 1 BEN 
Da des Triumphs Seerſchaar ꝛc.) In allen dieſen Oden, 
von der 3öſten bis zur 51ſten, die die Auferſtehung der 
Todten und das Gericht zum Gegenſtande haben, iſt ein 
ſehr feiner aber verſteckter Plan der Sufammenfügung. — 
1) 39. Allgemeine Einleitung zum Weltgerichte fiberhaupt, 
die gleich durch die folgende Ode 40. auf die Seligen 
beſtimt wird. 5 
41. Die Auferweckung ſelöſt; aber der Seeligen. Dirfe 
Ode voll lieblicher Bilder. f | 
42. Lobgeſang der erweckten Seeligen. | 
U) 43. Die Auferweckung — und zwar der Boͤſen. In 
dieſe Ode ſind nun alle ſchrecklichen Bilder des Weltge⸗ 
richts concentrirt. 
Folgen dieſer Auferweckung. Die Verdammung 44. Die 
Empfindungen der Verdamten dabey 43. Das damit 
verbundne Gericht über den Satan. 46. | 
Nochmals: was die Verdamniß ſey! 47. | 
Zum Contraſte, wieder ein Blick zuruͤckgeworfen auf die & 
ligen 48. 49. und dann 
Anwendung dieſer ganzen Scene auf Chriſtum als Nichte 
50. und Erloͤſer. 81. 
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nen Chöre der Seher und Erzengel dem Auferwe⸗ 
cker und Richter zu fingen, — Alſo fangen fie 

Dd 2 


Doch! ſo weitlaͤuftig ich mich auch bemühe den Plan 
dieſes Geſanges recht fuͤhlbar zu machen, ſo ſag ich 
doch nimmer zu wenig fuͤr die, die nicht einen Blick zum 
neberſehen haben, fo wie vielleicht für die Andern, zu 
viel. In der Schmidiſchen Ausgabe des Pindars ſtehen 
Zergliederungen ſeiner Oden, nach allen Abtheilungen der 

ſcholaſtiſchen Rhetorik. So pedantiſch das auch auſſieht, 
ſo haben ſie doch zu dem Verſtaͤndniß des Dichters großen 
Nutzen; und ich widerſtehe mit Muͤhe der Neigung, mich 
einem ähnlichen Vorwurfe auszuſetzen. — Plan! Plan! 
iſt in dieſem Geſange im hoͤchſten Grade. Verbindung 
und nothwendige Folge der Theile unter einander! Den 
Vorwurf moͤchte ich wenigſtens ſo gerne durch dieſe und 
andre Anmerkungen zernichten, den man oft aus Unver⸗ 
fand oder boͤſen Willen bey dieſem zwanzigſten Geſange 
noch mehr als beym elften geäußert hat: er mache nicht 
“eine einzige fortgehende zuſammenhaͤngende Handlung 
aus, worin immer eines auf das andre Beziehung habe; 
„ ſondern fen eine Sammlung mehrerer willkuͤhrlich zu⸗ 
„ſammengeordneter Scenen, deren jede ihren eignen Ge⸗ 
„ genſtand und ihre eigne Ausführung habe. „ (Berliner 
Bibl. Th. 18, S. 324.) Denn man verſuche nur eine 
mal, und ſehe, welche Unſchicklichkeit heranskommen 
wuͤrde, wenn man nur einen einzigen dieſer Geſaͤnge ver⸗ 
ſeite. Willkuͤhrlich find fie ſicher nicht zuſammengeſeit; 
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gegen einander; Die Sarfen der Seher tönten eh 
lichen Ernſt, und floſſen von großen Gedanken feu⸗ 
riger uͤber? Izt ſtroͤmte der Pſalm in der Saite Be 
geiftrung: | 

39) Wo erhöht er in dem Lichtreich, im Glanz 
thront, dort ſtieg er herab, und den Gerichtsruf 
donnerte ſein Zeer! Und die Grabnacht gab, die 
fie wegnahm, her, da des Gerichts Ruf tönt’ und 
das Gebirg einſank! | Ä 

Und die Seerſchaar, die vom Tod’ er durch Blut 
los ſprach, hub ſich empor, und ihr Gewand — 
Strahlen um ſie her! Ihr Triumphlied ſcholl, wie 
das Weltmeer brauſt! Und fein Getoͤn ſtieg 9 
mit dem Gerichtsruf auf! | 

Und fie erlagen (ſagt der Dichter) dem Wonne⸗ 
gedanken. Die Saiten nur toͤnten. Aber nicht 
lange ſo ſcholl ihr Geſang von neuem zur Harfe: | 

40) Auſſaat, die geſaͤet ruhte, bis Gott ihr 
rief, das Gefild mit Goldglanz (goldnen Aehren) zu 
bedecken! Seelige, die (als) Staub zu Staub, fän 
mende Nacht in ſich (ſo lange) einſchloß, bis dei 
Aeon Sterblicher dahin floh, (fo lange als Menfchen | 


— — — 
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fie Hängen an ſehr feinen Fäden an einander; aber fi 

haͤngen doch aneinander! und an Faͤden! und was gehtt 

Klopſtock an, wenn ihr fie nicht ſehen koͤnnt? ſoll er im: 
mer fuͤr eure Blindheit buͤſſen? 


421 
ſterben; bis ans Weltgericht alſo. — Die folgende 
Strophe iſt eine Antitheſe von dieſer.) ... Auſſaat! 
lo wie reif ſchimmerſt du ber! Laut ruft im Gefild 
die Seerſchaar zu der Erndte! Selige, die Glanz 
z Glanz der Vollender ſammelt, wie nimt des 
neuen Acons Serlichkeit dich auf! 

8 Iz o (der Dichter: fangen mit himliſchen Laͤ⸗ 
Heln die Erſten der Engel. Toͤnender ſtroͤmte der 


Strom der Harfen zum Wonnegeſange: 

41) Todt' erwacht! Todt' erwacht! Der Ges r 
tstag hallts Der Ausruf der Erndter des Ges 
ds ertoͤnt froh! Der Staub hoͤrts da, wo er ſanft 
hlummert, hinſchallen! Schutzengel rufen ins 
zericht! | Ä 
3 Eilet, ſchaut auf zum Thron, (ihr) die mit 
uld Gott rief! Erwacht! eilt! ſteht auf! ſtrahlt 
n dem Grab empor, ihr! die Jeſus frey des Ge⸗ 


bis macht! o Miterben kommt, nehmt die Palmen 
Triumph! 

ji? Schwebt herauf, ſezet euch, mit dem Sohn, 
ichter, im Goldſtrahl auf Throne beym Serrn! 
cheht euch, die Blut deckt! (die Maͤrtyrer.) weiſ⸗ 
Gewand deckt! (ihr) Weltrichter! kommt, nehmt 
Kronen im Triumph! 
Ach! ſie gehn uͤberſtrahlt zu dem Kan 
ö chtbar herauf, ernſt zur wagſchaal des Ge⸗ 
. Od 3 
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richts! *) Verſtroͤmt Blut des Altars Golgatha 
deckt hell die Palmtraͤger! Siegskronen glaͤnzen um 
ihr Haupt! | 

Und es erhuben (wird weiter erzähle) im Chore 
der Seher Debora und Mirjam ihre Stimme. Den 
Zarfen entſcholl bald himmliſche Wehmut, bald der 
Ton des Triumphs. Sie ſangen gegen die Engel. N 
So, wenn im Walde der Donnerſturm ſtill ſchweigt, | 
und die Baͤume nicht gebogen mehr ſtehn, bebt leiſe 
von Luͤften der Sprößling. | 

42) O du einft uns Elend, wie entzůckſt du den 
Geiſt, Tod! Wer im Nachtthal des Entſetzens nicht 
verweſete, ſtrebet umſonſt zu erreichen der Erwach⸗ 
ten Gefuͤhl! 

Ihr (Engel — Unſterblichen) lieft nicht die Lauf⸗ 
bahn des Erduldens, (der Menſchen) des Pilgerg, 
da hinab nicht, wo der Tod war! Ihr Unſterbli⸗ 
chen! ſahet das, Grab nicht eroͤfnet und gefüllt mit | 
Gebein! | | 

Ihr ſaht nicht daß furchtbar die Entſchlafnen | 
es hinnahm, die Geliebtern zur Verwefung! Der 
begrabenden Schaufel Getoͤs, die mit Erde die Ent 
flohnen bewarf, erſcholl auch nie dumpf auf von 
den Grüften, und rief euch nie Erinnrung, daß ih 


9 Sie gehn ernſt zu der wagſchaal des Gerichts ic. Im | 
fie ſelbſt naͤmlich mit Jeſu richten ſollen. 
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einſt auch mit entſtuͤrzender Erde bedeckt, bey der 
Truͤmmer der Verweſenden laͤgt! 5 

| Aber wie unter Wolken herab von Selfen ſich 
| Ströme ftürzen, fo fang, als riefs zum Gericht, 


das Chor der Propheten: 

43) Todt' erwacht! die Poſaun' hallt! Todt' ers 
wacht! der Nacht Schoos, des Meers Grund, und 
der Erdkreis bebt dumpf auf! das Gebein hoͤrt derrs 
| ſcherton herrufen! Erzengel rufen ihm laut! 
Goldpallaſt und bemooſt Dach ſtuͤrzen ein! Im 
Erdgrab und Weltmeer wer entſchlummert ſchon 


lang lag, erwacht! wer lebet, hoͤrt graunvolles 
Erdbeben! ſtirbt und erwacht b 

Nacht noch wars. Das Entſenen trat einher 
im Dunkel. Gefild, Sain, des Gebuͤrgs Haupt ver⸗ 
ſank! warf ſich ins Meer hin! Sarfe, ſchweig! Bang 
ruft, es ruft nun Gebaͤhrerinnangſt! | 
| Donner ruft von des Throns Sohn! Sarfe, 
ſchweig Aaut drohend tönt Gerichtsruf der Poſaune 
darein! Fuͤrchterlich fliegt, rauſcht Donnerſturm! 
Wehklagend ruft drein Gebaͤhrerinnangſt. 
Zween Erzengel ſchwebten voran, da ſang der 
Eine: mr | | | 
| 44) Sie finds ach! die wehdrohend der Aufruf 
ſchreckt: Sie ſtehn auch von dem Tod auf! O ver 

| Dd 4 
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ſchloͤß Nacht ſtets in dem Graunthal der Verwefung 
(die) die des Throns Ausſpruch in den Abgrund 
ſtuͤrzt. BR 

Zweene Erzengel ſtrahlten voran, da fang der 
Andre: | 

45) Gerichtsdonner, ach, zu BEE töneft 
du in die Grabmahle! Laͤngerer, ewiger Schlaf iſt 
ihr Flehn; aber ſie kommen aus der Rn und weh⸗ | 
Klagen: o falle Gebirg „deck uns! 5 

Stille war jezt in den Choͤren der Siegsbegleis 
ter. Da flogen, leicht wie Bluͤthen, die Luft wege 
athmet, Benoni und Mirjam, (Maria) Lazarus 
Schwefter hervor. Wie des Sommers ſanftere 
Mondnacht und wie der roͤthliche Fruͤhlingsmorgen 


ſchwebten ſie vorwaͤrts. Und ſie wuͤrdigten Satan, 
den liegenden Ueberwundnen hoͤren zu laſſen, wie 
groß der Triumph der Todten des Seren ſey. 1 

46) Donnr' es, o Geſang, ) in der Nacht Schre⸗ 
cken hinab, ʒu Gehennas Empoͤrer hin: die am Staub 


— — 


) Donnr' es o Geſang ꝛc.) Marum waͤhlt er eben Mir⸗ 
jam und Benoni zu Saͤngern dieſes maͤnnlichen Bildes? 
Des Contraſts wegen, meine ich. Er hat ſagen wollen: 
Selbſt die ſchwaͤchſten follen dann ſtaͤrker als Satan ſeyn. 
Uebrigens iſt ſo ein Affect des bittern hoͤhnenden Vor⸗ 
wurfs in dieſer Ode! die in jeder Strophe wiederholte 
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einſt Elend und der Tod traf (deren irdiſches Daſeyn 
ungluͤcklich war, und die ſtarben) fie erwachen zu dem 
Schaun! — Moͤrder, zu dem Schaun! vom Beginn 

Mörder! fie alle, die jemals des Todes Angſt, der 
Verweſung Graun traf, ſie entſchwingen ſich dem Grabe 
dahinauf, wo, (o du Genoß jedes Entſegens!) Jeſus, 
der Vollender, in ſchreckender Herlichkeit ſich geſezt hat. 
— — — Boſianna, er entſchwung, ein Sieger des 


Empoͤrenden, ſich auch dem umſchattenden Thale der 
Todesruh! und verwarf dich, Satan, du Verklaͤger! 
der ſie (naͤmlich diejenigen die des Todes Angſt traf) 
Tag und Nacht vor dem Thron mit Grimm ſchuldigte, 
(beſchuldigte) — du Seind beſchuldigteſt fie nicht nur 
Sünden, (ſchwerer Vergehungen) ſondern, kleine Der: 
gehungen, Staub des Gebrechs und der Sehle, nahmſt 
du, (und gabſt ihnen in deine Anklage noch eine falſche 
Wendung, ) umgabft fie mit Gewoͤlk! (ganz die ſinn⸗ 
liche orientaliſche Vorſtellungsart vom Teufel, als An⸗ 
klaͤger des menſchlichen Geſchlechts, die ſchon in aͤlteren 
Zeiten, in dem Buche Hiob herſcht!) — — — Ziſchen⸗ 
der Verklaͤger, dich ftürzt Jeſus der Zerrſcher, hinab 
Dd 5 


Anrede: “Mörder! Mörder vom Beginn! .. du Ge⸗ 
noß jedes Entſetzens! Satan, du Verklaͤger! du Feind! 22 
Ziſchender Verklaͤger! .. So ſpricht allerdings die Lei⸗ 
denſchaft. 
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in tiefe Nacht, wo die Quaal iſt, Wehklag', und der 
Tod iſt! kein Erwachen zu dem Schaun! 1 

Einer der Todesengel erhob die furchtbare Stimme; | 
alſo ſang er, indem mit der Zand die Poſaun ihm hinſank: 

47) Wehklagen, und bang Seufzen vom Graun⸗ 
thale des Abgrunds her, Sturmheulen, und Strom⸗ 
bruͤllen nud Selskrachen das laut niederſtuͤrzr', und 
Wutſchreyn und Kachausrufen, erſcholl dumpf auf! 
Wie der Strahl (der Bliz) eilt, (ſo ſchnell) ſchwebten 
wir ſchnell und in Wehmut fort.) (Der Todesengel 
ſingts, prophetiſch, als kaͤme er eben von] der Beglel⸗ 
tung der Verdammten zur Holle her.) ee 

Gabriel weiner und fuͤhlte fie gern die bimüſche 
Thraͤne; alſo floß mit der Thraͤne die Stimme des 
Schauers der Zukunft: | 8 

48) Das Gewand weis, bluthell hub zum Thron 
ſie ſich empor, ſtand ernſt, anſchaunſeelig da, ſchim⸗ 
merte die Braut! ſanften Ton, feſtliche Melodien, freu⸗ 
digeres Gefühl ſtroͤmtet (ſangt, ihr, Donnerer im Be 
richt! (die Seeligen ſind Donnerer im Gericht, well 
fie mit Chriſto furchtbar richten.) — Und der Gott⸗ 
menſch ſah rein neben ſich ſie an dem Thron voll Un⸗ 
ſchuld ſtehn, ſah ſich ihm heiligen die Braut! Nun er⸗ 


) Wehklagen — Wehmut fort) Eine Strophe in der ſo 
viele zuſammengeſezte Woͤrter, als die Sprache nur hatte, | 
ſich drängen ach! — und die folgende wieder A fan mes 
a; 


F 
| 427 
ſcholl, ſeeligern Gefühle, ſtroͤmet' ins Paradieß euer 
Pſalm, Donnerer in dem Gericht! 

| Zingeriſſen von dieſer Begeiſtrung des Schauers 
der Zukunft ſchwebt' im lichten Meere der Himmels⸗ 
heitre die Heerſchaar, ſchwebte mit ſchnellerer Eile da⸗ 
N hin; und keine der Harfen ſchwieg in den Choͤren, und 
aller Poſaunen erſchuͤtternde Stimmen redeten ihre Don⸗ 


ner, und alle Himliſche fangen : 

49) Da ihr Gang (derer, die nun im Gericht, daß 
ſie ſich als gehalten denken, ſelig geſprochen worden 
ſind) und ihr Ausruf Geſang ward der Entzuͤckung; 
da vom Gefild her ſich der Triumphzug zum Gerichts⸗ 
thron emporſchwang: nahm zu dem Erb auf Er der 
am Kreuze Gott ſah, in das Lichtreich auf, (diejeni⸗ 
gen) die des Altars Blutruf vom Gericht losſprach 
(die Verſoͤhnten.) 5 
Aber das Chor Erzengel begann von neuem die 
die Wonne ſeiner Geſaͤnge gegen die Seher hinuͤber zu 
ſtroͤmen: 

50 O 725 die 8 im mu und Weltmeer 


*) in Eden, da es kühl ward,) 1 B. Mof. 3, 8. und 
And ſie hoͤrten die Stimme Gottes des Herren, der im 
Garten ging, da es kühl ward. 
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dem, welchem ſich die Zoͤh und das Gebeinthal buͤckt! 
Die folgenden Strophen ſind eine ſchwere Stelle. Den 
Erzengeln faͤllt der Zug, der ſchreibenden Hand des Belfas 
zer ein; und dieß wenden fie auf das allgemeinere Ge 
richt uͤber das ganze Menſchengeſchlecht an. Der Sinn, 
wenn ichs umſchreiben ſoll iſt: Gleichwie einſt die and 
hervor kam, und dieſe Schrift ſchrieb: Dich wog Jova, 
und es fand dich, Koͤnig, derjenige, der den Erdkreis, 
wie er will, beherrſcht, zu leicht — — — alſo gebot 
Gott von des Throns Höhe, (damit der Tag des Ge⸗ 
richts es vernoͤhme, wie leicht überhaupt ein jeder ſey, 
welcher an ihm, (an Gott) ſuͤndige,) alſo: Es zeug einſt 
des Gerichts Buch was des Staubs Sohn, der Menſch⸗ 
lebend that! eben fo werden die Handlungen der Men⸗ 
ſchen aufgeſchrieben! — — ein componirter Periode! — 
und nun: G Rächer, dein Heer, die Engel, vollfuͤhrte 
den Befehl, das Heer ſchrieb in das Buch des Gerichts, 
mit Schrift, die ſo hell iſt als wie der Blizſtrahl durch 
die Nacht herfleugt, das was der Menſch that! grub 
das, was nunmehr in dem Gericht laut toͤnt, thraͤ⸗ 
nen voll ein! — — | * 

Am Thron rollt die geerſhaar, als goͤß ſie ein | 
Meer weit aus, des Gerichts Bücher voll Ernſt auf! 
Und die Glanzſchrift erſchreckt fern her! Eilet empor, 
Erſtlinge, ſchwebt den Triumphflug, kommt, richtet | 
mit dem, welchem ſich die Zoͤh und das ane 
buͤckt! 


429 
Ihn (den Tag) ſah Gott herannahn! Fein Tag 

war, wie der Tag iſt, der dem Rath des der geherrſcht 

hat vom Beginn an, die Suͤll aufdeckt! Jauchzet, 
und ſchaut tiefer hinab (lernet den Rath mehr vers 


ſtehn) denn der Lichttag kam! Wandelt umher froh 


im Labyrinthe (ihr,) die Gott hindurch fuͤhrt! (die 
ihr nunmehro am Ende des Labyrinthes ſeyd, ergruͤn— 
det es nun.) 


Noch waͤhrt er, noch waͤhrt der Grauntag! 
(immer ſich die Scene noch als vorgehend gedacht! Es 
wird gerichtet. Das Gericht dauert lange. Erſt am 
Ende des Gerichts wird das Urtheil vollzogen.) Ein 
Jahr floh ſchon, und es ſaͤumt noch der Gerichts⸗ 
ing! Noch erſchreckt den des Ausſpruchs Ernſt, wel⸗ 
chen der Sohn Gottes verwirft! Es entfliehn quaal⸗ 
voll Könige noch! rufen dem Gebirge: O Gebirg, 
deck uns! . . . . Allein deckt Gebirg euch? Noch 
ſaͤumt ſtets des Urtheils Tag! Noch entſezt ſich, wer 
o Lamm, dir, das erwürgt ward, wer Hohn dir 
ſprach Stürzet „ ihr Berg’ über uns her, denn die 
Allmacht zuͤrnt! Der an dem Kreuz blutete! gebeut, 
von dem Gerichtsthron, Tod! 


Noch ſtrahlt er, der Heiltag! Noch theilt Gott 
des Lichts Erb aus! noch verklaͤrt ſich Labyrinth⸗ 
weg! Noch enthuͤllt Gott der Vorſicht Pfad! Stets 
noch empfäht, weiſſes Gewand, von des Sohns 
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Blut hell, Kronen empfaͤht, Palmen, wer dem 
Sohn bis in den Tod treu war! 

Thraͤne des Simmels im Blicke der Erſtlinge 
Gottes (der Erloͤſten) wie glaͤnzteſt du dem Geber 
des Erbes im Licht an dem feſtlichen Tage ſeiner 
Entſcheidung! Sie wagten es kaum, voll inniger 


Dehmut nach dem Vergelter hinauf, der ihnen 
ſtrahlte, zu ſchauen. Saͤumend begann ihr Sarfen⸗ 
getoͤn; als aber der Geber immer belohnender ſtrahl⸗ 
te, da flog's und ſchnell war es Jubel: | 

51) O Aufgang aus der Soͤh! o des Ser 
Sohn! du o Licht von dem Licht, (du) der erloͤſt 
hat, doch dereinſt auch, auf den Thron des Gerichts, 
mit der Wagſchaal ſteigt, und es waͤgt, was gethan 
hat, wenn umſonſt floß Golgathas Blut, o! preis 
dir, und Geſang, du des Herrn Sohn! du o Licht 
von dem Licht! der erloͤſt hat, (diejenigen) die der⸗ 
einſt ach, an dem Thron des Gerichts, bey der 
wagſchaal ſtehn, und fein Weh mit verkuͤnden, 
dem, wem umſonſt floß Golgathas Blut! (die mit 
die Sünder richten.) — O Urquell! o des Seils 
Quell! es ergeußt wie ein Strom, wie ein meer - 
fo gebeutſt du - von dem Lichtthron ſich herab der 
Erſchaffenen Glück! Erzengel, merkt auf, wie das 
Seilmeer durch den Weltkreis ſich ergießt! ö | 

Ihr, ihr ſahts von Beginn, da die N acht uns | 
noch umgab! es der Tod noch verbarg! ach, da 1 


| 
| 
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Gott „wir, o wir Staub! aus der Nacht von dem 
Grab' her richteten! und Gott (gleichwohl noch) 
| mit Erbarmung es vernahm! ſchwieg! Blize nicht 
ie: (uns wegen dieſer kurzſichtigen Beurtheilung 
| feiner Wege nicht ſtrafte.) 

So weit fuͤr heute. 


— 


Wes noch uͤbrig war, von dieſem Geſange, wußte ich / 
wuͤrde man faſt ohne alle Anmerkungen verſtehen. 
Denn, die Lobgeſaͤnge, welche Anſpielungen auf geſche⸗ 
hene oder zukuͤnftige Begebenheiten enthalten, hatten wir 
durch; die wenigen folgenden beziehen ſich nur auf das, 
was unmittelbar wegen des Triumphzuges geſchieht. 
Dieß Allgemeine ſagt ich ihnen nur davon; doch konnt 
ich nicht umhin, den Geſang der Erzengel noch einmal 
vorzuleſen 4 mit dem wir geſtern ſchloſſen. O wie ganz 
wehrt von Erzengeln geſungen zu ſeyn! O mehr als 
| nenſchliche Poeſie beynah! Auch weis ich, daß dieß 
unter allen Sylbenmaaßen des Dichters, das ſchwerſte, 
das unnachahmlichſte iſt. Ich ſtand vor ihm lezt, der. 
Meſſias bey uns. Ich ſchlug dieſe Ode auf, wies dar⸗ 
auf: Wie viel Monate haben Sie wohl an der zuſam⸗ 
mengeſezt? Ra Er laͤchelte; und winkte ſo mit dem 
Kopfe, als hatt ichs getroffen. Das weis ich, ſagte 
er, daß ich nicht noch eine ſolche Ode machen möchte. — 
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Allein zur Sache! — Der epiſche Dichter fpricht 1 
nun an faſt ſo viel wie der lyriſche. 

Unterdeſſen da Jeſus den Weg durch die Zeitre 
zum Throne Gottes ging, entſchied er von ferne das 
Schickſal der Seelen, welche das Leben der Sterblich⸗ 
keit izo verließen. Sie muſten ſinken, oder ſteigen, | 
nachdem in ihnen der Richter Triebe erſchuf, ſich em⸗ 
por zu der Wonne Gefilden zu heben, oder hinab ſich 
zu ſenken, hinab wo ewige Nacht herſcht. — 

„Seelen vor kurzen Verſtorbener, auch Heiden, 
kommen zu dem Triumphheere und bleiben auf einem 
Sterne zuruͤck.,, | 

Izt rief einer der hohen Triumphbegleiter : Es 
fteigen, ſieh! aus allen Landen, aus allen Völkern 
der Erde, ſteigen Seelen herauf! ein Anderer rief im 
Srohlocken feines Herzens den Auferſtandenen zu: der 
Entſchlafenen Seelen machen ſich auf, und werden 
Licht! denn ihr Licht ſtrahlt ihnen entgegen und über 
ihnen geht des Verſoͤhners Zerrlichkeit auf! — der 
Unſterbliche ſchwieg. Noch war es den Seelen unbe⸗ 
kannt, wer der in der Mitte dieſes Triumphs ſey, wer 
die Schaaren um ihn; bald aber erkannten ſie Men⸗ 
ſchen unter den Schaaren, und ſuͤſſes Gefuͤhl daß ſie 
Menſchen erblickten, uͤberſtroͤmete fie. Doch da fie von 
Antliz zu Antlis ihre Bruͤder ſahen, erſtaunten fie, 
zweifelten, ſanftes Schauers voll. Denn die Aufer⸗ 
ſtandnen und Zimliſchen waren furchtbar und ſchoͤn, 
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voll Hoheit, wie Feine goheit ſie kanten; waren vielleicht 
(ſo dachten ſie,) auch Goͤtter! Allein der Goͤtter einer 
(einer von dieſen, die fie für Götter hielten, wollte fie 
nicht in dem Irthume laſſen, ſondern (ſprach zu ihnen, 
und lieblich erſcholl des Redenden Stimme: Menſchen 
waren wir einſt, wie ihr vor kurzem noch waret; aber 
Er hat hat uns zu dieſer Vollendung erhoben, wels 
chen ihr hier bey den Sternen wandeln ſeht, mit des 
Urlichts Glanze bedeckt, und mit Wundenmaalen! 
Lernet! ihr koͤnnt hier vieles lernen! Erwaͤhlet ihn euch 
m gelfer, *) erwaͤhlet ihn auch nicht! So frey wie 


izt ſeyd ihr nie noch geweſen. 
) erwaͤhlet ihn euch zum Selfer ꝛc.) Vergl. damit die Rede 
des Lazarus im 17 Geſange des Meſſias. S. 73. Ber: 
gleichet, vergleichet aber auch nicht, ꝛe. , — dieſe ſehr 
ſchwere Rede verdiente eine Paraphraſe. Der darinnen 
herſchende Hauptgedanke, voͤllig in die epiſche Sprache 
eines discurſiven Raiſonnements gehuͤllt iſt: Laßt uns 
Chriſti Leiden mit dem Leiden eines Soerates zum Ex⸗ 
empel, vergleichen, und wie viel wird Chriſtus dabey 
gewinnen! denn 1) Chriſtus it Gott, Gottes Sohn; So: 
erates nur ein Menſch! Hier ſchwindet zu nichts das Bild 
vor dem urbild. 2) Socrates Handlungen find nicht fo 
groß als Chriſti. — 3) Soerates und Chriſtus haben 

85 gelitten; aber wie viel mehr Chriſtus als Soerates. 
Alles was der Menſch durch ſich ſelbſt erklaͤrt, iſt fern 
von dem Leiden, das der Heilige litt! ꝛc. 


Ee 


ae >> 
* 
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Dreymal die Zeit die ein Engel, bevor er von ei⸗ 


nem Entſchluße uͤbergehet zum Andern, die dann der 
Unſterbliche zweifelt, folgten die Seelen jezo nur nach 
und blieben auf einem Sterne zuruck, und warteten 
dort auf Lehrer, die Jeſus, ihnen, ſo ſagte Gabriel, 
ſenden würde vom Himmel! Sa | 
Weit in der Serne ſah des Ewigen Thron die 
Triumphſchaar, und des Allerheiligſten Nacht an dem 
Throne. Schon verhuͤllten ihr Antliz mit ihren Sluͤ⸗ 
geln der Engel viele. Das Antliz deß, der geopfert 
auf Golgathas Altar blutete, ward lichtheller. Ein 
Chor Erſtandener bebte freudig, und erſt nach langem 
Verſtummen begann es von neuem feine Pſalme, ve 
ganns hinauf nach Sion zu fingen. | 
Und nun die lezten Preiſe deß, der Weltbeherrſche 

und Vollender fen, und den nun bald das Anſchaun des 
Vaters beſeeligen werde. | 
32) 3 egleit ihn zum Thron auf, o Lichtheer 
Mit der Harf ihn! der Poſaun Hall, und dem Chor: 
pſalm (ihn) Jeſus, Gottes Sohn! Menſchlich iſt Er 
Gnaͤdig! Das rufeſt du laut blutiger Altar! — — E. 
preiſ ihn der Toderb' und Seraph (Menſchen und En, 
gel) es erheb ihn die verſamlung der Gerechten, ihn 
Jeſus! Zehr iſt er! Heilig! Es gab, (ſiehe) dem Ber 
lichen, Jehova das Gericht! —— Es fing ihm den 
Zeilerb' (dort: der ſterbliche Menſch und Engel; hie | 
der unſterbliche Menſch und Engel.) und Cherub! * 


— — 
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ihr Choͤr' all' in dem Cichtheer, Hoftanna! Jeſus! Sohn, 
du biſt König der welt! ewiger König der Stadt Got⸗ 
tes in der Hoh! 

1 Wie wirſt du am Thron den empfangen, der es 
ganz litt! der es ganz that! den Vollender! Vater! 
du den Sohn! Donner des Throns, gebt der Unſterb⸗ 
lichen Chor Sluͤgel und Triumph! (Triumphlieder) 


1 Und ſie ſchwiegen. Es ſchwebet' an einer Some 
| Gefilden langſamer fort ein andres Chor Erſtandne. 
Sie ſangen ihm der ſtets lichtheller des Vaters Rechte 
fi nahte: 


53) O vollender! wie wird Er, der ewig iſt, dich 
in des Throns goͤh empfangen! Ewiger, wie wirft 
du hingehn! des Herrn Sohn den Zerrn ſchaun! der 
U erhabne, der unendliche Genoß sh der ſeyn wird 
und war! 


Du o Licht von dem Licht! Gottmenſch! groß 
durch den Tod an dem Kreuz! Behr Suͤhnopfer! Ber⸗ 
licherer dem Menſchen der abfiel, und umkehrt! o du 
* (als) Staub ſchlief, und drauf erſt ein Unſterbli⸗ 
cher wie ſie (die Engel) Glanz der Engel empfaͤht. 
Der erlöfende Sohn, Allerheiligſtes! ging in die 
Nacht deines Grauns ein! Aber wie hat ihn erhoͤht 
Gott! Ihr Knie finkt dem Aufgang aus der Zöhe, 
ben Erniedrigten und Zerrn aller Endlichen Knie! 

| Ee 2 | 
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Und wie ſchallet empor, hoch im Himmel empor, 
und im Staub, ihres Zurufs Wonnemelodie! Erhoͤht 
wird des Herrn Sohn! der Gottmenſch! der Geſalbte! 
dem Unendlichen zum Preis, Gott dem Vater zum 
Preis! a 

Auch fie ſchwiegen, und immer wurden der fey⸗ 
ernden Choͤre weniger! Sieben Erſtandne, die erſten 
unter den Menſchen, ſchwungen ſich freudig zitternd 
hervor, und ſangen dem Sohne: A 

54) Mißt nicht mit Maaß Endlichkeit uns? Wir 
erheben, ſelig dadurch, die Vollendung des Erſtand⸗ 
nen! Ach, der Wonne Befühl ſoll ewig tönen im Strom 
des Geſangs ... Aber was iſt (wie viel iſt) gegen 
den Preis der Erſchafnen, Vater, dein Blick! du Erhoͤ⸗ 
her zu des Throns Glanz, dein Anſchaun! ver⸗ 
ſtumt, Strom ſtuͤndſt du, winkte nicht Eile dir 
Gott! ! 

Danke dem Herrn! Preiſe, daß er uns vergönt 
hat, uns Endlichen, Ihn, mit dem Stammeln des 
Triumphlieds, ihn mit feyerndem Pſalm zu dung 
mit der Erſtaunungen Auf! 9 | 

Herlich ift Er! ſeelig iſt Er! und der Nachhall des 
Donners feiner Gewalt (die er ausuͤbt,) wenn er, 
(indem er) handelt und beſecligt, (iſt) unſer Geſang 
Stroͤmt Jubel! Jauchzet den Thaten des Zerrn. 

Mitler! zu dem ſteigſt du hinauf! Es erhebt dich | 
der zu der Zoͤh, s Meſſias, zu der John Zoͤh, ſeinen 
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Rechte: begleit ihn, Siegslied, bis zu dem Suße des 
CThrons! 

Aber hundert Cherubim ſchwebten hervor, und 
enthuͤllten wieder ihr Antliz, und wieſen hoch mit der 
Palme gen Himmel! | 

55) Begleit ihn zum Thron auf, Triumphheer! 

Mit der Harf ihn, der Poſaun Hall, und dem Chor: 
pſalm, Jeſus, Gottes Sohn! Herfcher iſt Er! Ser: 
ſcher! das rufet ihr laut, Donner um den Thron! 
Es ruf ihm der Heilerb und Cherub! o ihr Choͤr' 
all in dem Lichtheer Hoſianna! Jeſus! Gottes Sohn! 
Dulder! du ſteigſt, Todter zur Rechte des Herrn, Ewi⸗ 
ger empor! 


| 
| 
| 


330 kam der Triumph dem Simmel fo nah, daß 
Gottes Thron ſie ſtrahlen in ſeiner ganzen Serlich⸗ 
keit ſahen. Da den Triumph, den Triumph die 
laͤhſten Engel erblickten, ſtanden ſie alle zuerſt er— 
| aunt; bald aber erhub ſich Wonnausruf des fros 
hen Erſchreckens! Die Stunde da Chriſtus, der 
leberwinder „ wieder würde den Simmel betreten, 
var der Simliſchen keinem bekant, war feloer der 
Chronen erften nicht. Sie hatten nur fern durch 
er Welten Getöne Jubel gehört. Von Gebirge 
ief zu Gebirge, der Cherub rief: Der Meſſias! dem 
‚berub, aus Saine riefen in Zaine Seelen, und Se⸗ 
aphim ſich: Der Meſſias! von Strahle zu Strahle, 
! Ee 3 
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bis hinauf zu den Opferaltaͤren, hinauf zu den ho⸗ 
hen Wolken des Allerheiligſten, ſcholl: Der Meſſias! 
hinauf ſcholl zu dem Thron: der Meſſias! daß weit 
um ſie her die Waͤlder, daß der Stroͤme Geraͤuſch | 
unhoͤrbar ward, des Cryſtallmeers Woge felbft, vor 
der Stimme des Rufenden! ) Aber da Jeſus, da 
der große Vollender nunmehr mit einem der lezten 


Sonnenſchimmer den Simmel betrat, da ſanken der 


u nn — 


) Von Gebirge rief zu Gebirge — Stimme der Rufen 
den. —) Aus ſolchen Stellen kann man lernen wal 
ein poetiſcher Periode iſt. Man verſuche es, ihn zu de 
clamiren! Dieſer iſt fo zum Nusrufen gemacht! — und 
mit einer Kunſt zuſammengewebt! ich ſage nicht zu viel 
wenn ich behaupte, daß man vergeblich im Virgil um 
Homer nach einem Perioden ſuchen wird, der dieſen 
gliche, oder vielen andern, die ich bey ihm finde: (Z. E 
der: Geſang 13, S. 126. Wie den Tauſendmal — auf 
erſtand! —) da kann ein Dichter was lernen! — € 
ſelbſt ſpricht von poetiſchen Perioden ausführlicher in . 
Abhandlung vom Sylbenmaaße. | 

Endlich, laßt mich die Würde bemerken, mit de 
der Meſſias ſchließt. Welchen Schmuck hätte ein Ande 
rer hier verſchwendet! Was haͤtten manche ſeiner eſe 
wohl hier erwartet! Klopſtock ... nichts als Simplie 
tät; nur die Sache geſagt! .. er 1 ſich zur Rechte de 
Vaters! „, ... was ließe h auch mehr druͤber fagen ?- | 
O wer die Größe nicht fühlen kann! der ... doch in 
ſoll ich hinzuſetzen? | 
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Engel Kronen, da ſtreuten mit ſanfterer Freude die 
N Himmliſchen alle Palmen auf den erhabenen Weg, 
der zum Throne des Serrn führt. Auch die Tri— 
umphbegleiter, die Auferſtandnen und Engel ſtreu⸗ 


ten Palmen, und gingen einher mit froher Deh— 
mut. Aber die Seelen, belaſtet von neuem Him⸗ 
melsgefuͤhle, waͤren in einem der Hayne des Weges 
geblieben; haͤtt' ihnen Gabriel nicht mit der gold⸗ 
nen Poſaune zu folgen gerufen. 


Jieſus nahte dem Thron. Und ſtiller wurde die 
Stille: und die Poſaune rief den Seelen nicht mehr; 
die Vaͤter ſtanden; noch folgten die Engel, nicht lan⸗ 
ge, ſo blieben auch ſie ſtehn, ſanken nieder anzube⸗ 
ten. Gabriel hatte, keiner der Endlichen fonft, des 
chrones unterſte Stufe mit dem Meſſ ias betreten. 
Dort kniet' er, beynah unſichtbar durch den her⸗ 
a nterſtroͤmenden Glanz, und ſchaute zu Gott auf. 
iche, der Hocherhabne war, der Unendliche 
war, er, den Alle noch kennen, dem Alle danken 
noch werden, Aller Srendenthraͤnen noch weinen, 
U ott und der Vater unfers mitlers „der Allbarm⸗ 
| herzige war in voller Gottesliebe verklaͤrt 
der Sohn des Vaters „des Bundes Stifter, Er, 
der erwuͤrgt vom Anbeginn der Welt iſt „den noch 
\ lle kennen ‚ dem Alle danken noch werden, Aller 
Sreudentheänen noch weinen, ſiehe das Opfer fuͤr 
Ee 4 D 
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die Sünde der Welt, der Getoͤdtete war, der Er⸗ 
ſtandne, Jeſus der Mitler, der Allbarmherzigg | 
war in voller Gottesliebe verflärt!..... So 


ſahen den Vater die Himmel aller Simmel! So fas 
hen den Sohn des Vaters aller Himmel Simmel! 
Indem betrat die Soͤhe des Thrones Jeſus Chri⸗ 
ſtus, und ſetzete ſich zu der Rechte des Vaters! 


Das glaub ich! da konnte Klopſtock wohl froh ſeyn, da 
er dieß Werk geſchloſſen hatte! da’s fo ganz geflügelt aus 
ſeiner Seele hergeſchwebt war! So zu ſtehn, und mit 
dem Blick drauf zuruͤckzuſchaun, mit dem Blick der ſro⸗ 
hen Vollendung! Die ſchlafloſen Naͤchte, die es ihm ge⸗ 
koſtet, alle die Empfindungen die ihn durchbebt hat⸗ 
ten, die Schickſale des Lebens, die feine Seele waͤh⸗ 
rend der langen Reihe von Jahren erſchuͤttert hatten! 
Freuden, und Abgruͤnde von Leiden, die ihn betroffen! 
Kanſt du dich in eine Seele hineindenken, die von ſol— 
chen Erinnerungen beſtuͤrmt wird! Dieſem Mann ins 
Geſicht ſchauen, wenn er ſo vor der eben vollendeten 
Pyramide ſeiner Unſterblichkeit ſtill ſteht? Windeme 
hat mir einiges von dem Morgen erzaͤhlt, an dem er 
ſeine Dankode gedichtet. Er haͤtte, ſagte ſie, mit einem 
ungewoͤhnlichen Ernſt, mit zuruͤckgebeugten Haͤnden auf 
dem Ruͤcken, einer Stellung die ihm uͤberhaupt ſehr eigen 
iſt, geſtanden. Sie iſt eben bey ihm. Sie ſieht ihn an! 
Er ſchweigt immer ernſter. Er athmet kaum. Der An⸗ 


441 
blick von ihm frappirt fie fo, daß fie ihn fragt: fehlt 
Ihnen was, Klopſtock? Noch ein Augenblick, ſo ſtuͤr⸗ 
zen ihm die Thraͤnen aus den Augen, er geht an ſeinen 
Tiſch, ohne zu antworten, und in wenigen Minuten iſt 
ſein Dank aus dem Herzen hineingeſtroͤmt: 

Ich hofft es zu dir! und ich hab es geſungen, 
Verſoͤhner Gottes von dir das heilige Lied! Durch⸗ 
laufen bin ich die furchtbare Lauf bahn, und du 


haſt mir mein Straucheln verziehn. 


Beginn den erſten Harfenlaut, heißer, gefluͤgel⸗ 

ter, ewiger Dank! Beginn, beginn, mir ſtroͤmet 
das Herz! und ich weine vor Wonne! 

Ich fleh um keinen Lohn, ich bin ſchon be⸗ 
lohnt „durch Engelfreuden, wenn ich ſang! Der 
ganzen Seele Bewegung bis hin in die Tiefen ihrer 
erſten Kraft, Erſchuͤtterung des Innerſten, daß 
Simmel und Erde mir ſchwanden, und flogen die 
Fluge des Sturms nicht mehr, durch ſanftes Ges 
fühl, das wie des Lenztags Fruͤhe ſaͤuſelte. 

Der kent nicht meinen ganzen Dank, dem es 
da noch daͤmmert, daß wenn in ihrer vollen Em⸗ 
pfindung die Seele ſich ergeußt, nur ſtammeln die 
Sprache kann! Belohnt bin ich! Belohnt! Ich habe 
geſehen die Thraͤne des Chriſten rinnen: Und darf 
hinaus in die Zukunft nach der himliſchen Thraͤne 
blicken! (Belohnt) durch Menſchenfreuden auch! 

Ee 5 | 
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Umſonſt verbürg ich vor dir, mein Serz der ebe, 
begierde voll. Dem Juͤnglinge ſchlug es laut em⸗ 
por; dem Manne hat es ſtets, gehaltner nur ge⸗ 
fchlagen, “ft etwa ein Lob, iſt etwa eine Tu⸗ 
gend, dem trachtet nach!, . . Die Flamm' eis 
kohr ich zur Leiterinn mir! Soch weht die heilige 


Flamme voran, und weiſet dem Ehrbegierigen bee 
ſeren Pfad! — 1 

Sie war es, fie thats, daß die Menſchenfren⸗ 
den mit ihrem Zauber mich nicht einſchlaͤferten; ſie 
weckte mich oft der Wiederkehr zu den Eugelfreu⸗ 
den! N | | 

‚Sie weckten mich auch, mit lautem, durchs 
dringenden Silberton, mit trunkner Erinnerung 
en die Stunden der Weybe, fie felber die Engelfreu⸗ 


den, mit Sarf', und pſalmen, mit Donnerruf! 


Ich bin an dem Ziel, an dem Ziel! und „ 
wo ich bin, es in der ganzen Seele beben! So wird 
es, (ich rede menſchlich von goͤttlichen Dingen,) 
uns einſt, ihr Bruͤder, deß der ſtarb und erſtaug 
bey der Ankunft im Simmel ſeyn! 


Zu dieſem Ziel hinauf haſt du, mein Serr! und 
mein Gott! bey mehr als einem Grabe mich — | 
vor Metas Grab! und vor fo vielen feiner Freunde! — 
mit mächtigen Arme voruͤbergeſuͤhrt! Geneſung | 
gabſt du mir! gabſt Muth und Entſchluß in Gefahr 
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ren des nahen Todes! ., und ſah ich fie etwa die 
| ſchrecklichen unbekannten, die weichen mußten, weil 

du der Schirmende warſt? Sie flohen davon! und 
N ich habe geſun gen, Verſoͤhner Gottes von dir das 
j heilige Lied! Durchlaufen bin ich die furchtbare 
N Laufbahn! ich hoft' es zu dir!“) 


Van Klopſtocks Liebe zu ſchreiben, wie kannſt du mir 
| das auferlegen, Beſte? So in die geheimſten Falten 
| der Seele zu dringen, und in Worten darzuſtellen, was 


a — 


zur Ode an den Erloͤſer:) ich bin belohnt) durch 


der ganzen Seele Bewegung. .. der kent nicht 
meinen ganzen Dank, dem es da noch daͤmmert: der 


kent nicht meinen ganzen Dank, der das noch nicht weis, 


daß e. — Iſt etwa ein Lob ꝛc. die Ermahnung 
Philipp. 4, 8. Die nennt er eine Flamme. (Die iſt hier 
nicht etwa der Artikel, ſondern das Pronomen.) — Der 
Sinn: Selbſt die Offenbarung rechtfertigt ſolchen menſch— 
lichen Ehrgeiz! und dieſe Flamme lehrt den Ehrbegieri⸗ 
gen beſſern (einen edlen) Pfad. Die Ehrbegierde hat 


mich entflamt, daß ich durch Zerſtreuungen mich nicht 


habe hindern laſſen .. . aber nicht blos die Ehrbegier— 
de, ſelbſt die hoͤheren Empfindungen und Gefuͤhle der An⸗ 
dacht weckten mich darzu. Dieß laͤßt uns tief in Klop⸗ 
ſtocks Herz ſchauen! — Muth und Entſchluß in Ge 
fahren des nahen Todes ꝛc.) S. die ene zur 


einen Schrittſchuode. — 
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Andre empfunden haben; was ein Anderer wie Klop⸗ 
ſtock empfunden hat! was uͤberhaupt mit Worten ſich | 
nicht darſtellen laͤßt! auch mit feinen Warten nicht! 

den Gang einer ſolchen Seele! die Irren einer ſolchen | 
erhabenen Leidenſchaft! — Indeſſen eins kann ich ſehr 
leicht, wenn du dich damit begnuͤgen willſt. Das in 
Ordnung ſtellen, was er uns ſelbſt in zerſtreuten Stüͤ⸗ 
cken davon hat wiſſen laſſen wollen; und dann dir ein 
ge Namen nennen; einige hiſtoriſche Umſtaͤnde da⸗ | 
bey zur Ausfuͤllung von Luͤcken. Wenn du dieſe fo im | 
Zuſammenhang ließt, nicht abgeriffen mehr, fo haſt 
du ein Bild ſeiner Seele — alſo ohne Vorrede: hier! 

Wie ein Herz fühlt, das ſich zum glücklichen Leben 

der Liebe geſchaffen weis, das früh den Samen davon 
in ſich traͤgt; herlicher Same duftender Bluͤte und wuͤr⸗ 
ziger Frucht! — eines der erſten Gedichte noch in Leip⸗ 
zig (1242) gemacht, iſt wohl die Elegie: die kuͤnftige 
Geliebte: ) Dir nur liebendes Herz ꝛc. 


») Wie viel enthaͤlt dieſe Elegie wenn man fie Vorſtellung 
vor Vorſtellung zergliedern will; Wort vor Wort ihre 
Schoͤnheit empfinden! und zergliedern muß man doch 
wenn man ſagen ſoll koͤnnen, man habe den Dichter ganz 
verſtanden! wenn man eine Ehre darinnen ſucht, die Gas 
chen die man ließt, genau zu verſtehen. Ruͤmpfe daruͤ⸗ 
ber die Naſe wer will — ich habe mirs nun vorgeſezt es 
zu thun; und die Leſer moͤgen ihre Parthey uͤber meine 
Zergliederung nehmen, fo wie ich meine ſchon über ihr 
Naſeruͤmpfen genommen habe. Ut itaque ornatiſſimm 
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7 Vollig aͤhnliche Empfindungen finds, faſt die naͤm⸗ 
ie Gedanken, die in der Ode an jeine Freunde das 


—— 


poetæ orationem declararem & explicarem, nulla mihi ratio vifa 


eſt commodior, ſagt ein Mann der unter den meiſten, die ich 
kenne, am geſchmackvollſten über die Alten geſchrieben hat, 
quam ut verſu indicato, ſententiam ſoluta oratione, & verbis 
propriis fubiicerem, iisque, dilectu, poſitu, & iunctura ita 
temperatis, ut poetici ornatus ſemina & cauſſas continerent ; 
unde adeo adoleſcens — und das iſt ſehr beſcheiden ge— 
ſprochen, denn man mache nur einmal die Erfahrung und 
ſehe, welche Maͤnner unter dieſe adoleſcentes gehoͤren — 
ſemel monitus, comparatis poetæ verbis, facile aſſequi poſſit, 
qualis poetici phantaſmatis ratio & natura per ſe ſit, qualis- 
que amplificatio & exornatio acceſſerit; undt color poeticus, 
ſententiæ dignitas vel ſublimitas, orationis dignitas & ornatus 
petitus ſit; quid in ipſis verbis, verborum dilectu, ſtructura, 
collocatione, gravitate, pondere, ornatu, copia, exquiſitiore 
aliqua flexione, aut toto orationis habitu, cultu, elegantia 
& dignitate, immutato & inverfo vulgari ordine, poetæ ar- 
er & iudicium commendare debeat — — — Poteſt enim 
aliquis verborum ſenſus tenere præclare; poteſt poetarum le- 
&tione efle tritiſſimus, in libris quoque æſtheticis verſatiſſimus, 
fac critica opera quoque eſſe exercitatum ; tamen is non pa- 
rum forte hereat, fi poeta paulo doctior ipfi ita declaraadus 


fit, ut rerum a poeta expoſitarum claras ubique habeat no- 


tiones easque aliis perſpicue & diſerte declarare poſſit. 
Welches alles hier ſo zur Sache gehoͤrig, beſtimt und auf 
Klopſtock anwendbar iſt, daß ichs nicht unterlaſſen konnte 
anzufuͤhren — und daß es verdient haͤtte, deutſch geſagt 
zu werden. | 

Dir nur liebendes Zerz — Ohr.) Der Sinn: ich will 
ganz in der Einſamkeit meinen liebevollen wehmuͤtigen 
Klagen nachhängen. — Vertraulich von den Thraͤnen 
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vierte Lied ausmachen: Ihr Freunde fehlt noch, die 
ihr mich kuͤnſtig liebt Wo ſeyd ihr? Eile! ſaͤume 


— — — — ſ— mn œ̃Z—H—ä——ẽ 


ſehr neu. — Mein Auge ſolls durchirren. Alſo denkt 
ſich der Dichter nicht blos als geſungen das Lied, ſondern 
auch als aufgeſchrieben. — Mein leiſeres Ohr — mein 
ſehr leiſes Ohr. 

Un aͤrtliche Mutter,) den genauern Waun nach 
bezieht ſich unzaͤrtliche auf beyde Hemiſtichien. Die Na⸗ 

tur iſt nicht an ſich eine unzaͤrtliche Mutter; gt nicht, 
weil ſie ihm ein zum Gefuͤhl zu biegſames Herz, und ins 
Herz dauernd Verlangen gab; ſondern weil ſie ihm u 
Geliebte dazu gab. - 

Nun komt er von der allgemeinen Klage auf. den 05 
nicht geſehenen Gegenſtand ſelbſt. Und wie iſt dieſe Phan⸗ 
taſie bearbeitet! Mit welcher Innigkeit! wie iſt der ganze 
weibliche Character fo idealiſch ſchoͤn gebildet, den er ihr 
beylegt! — Der fliehende Fuß — entweder den leiſen 
aͤtheriſchen Tritt des Maͤdchens zu bezeichnen, oder auch 
ihre weibliche, ſchuͤchterne Schaamhaftigkeit. — die 
der frohen entflieht! — lateiniſche Sprache. Alfo Froͤh⸗ 
lichkeit iſt ein Hauptzug feines Ideals. Ich hab es an un⸗ 
zaͤhlichen Stellen der Alten bemerkt, beſonders im Virgil, 
daß er nicht leicht einen Gott oder eine Goͤttin auftreten 
läßt ohne das Beywort Lertus. — einſt glückliche — weil 
durch ſeine Liebe gluͤcklich werden foll. - — nach! mir bin 


— ſehr guter Schluß dieſes Verſes. — meinem Ach gleicht 
— dieſer trochaͤiſche Ausgang ſehr mit Abſicht hier. Wie 
drückt er das Ach aus! — der Ort der dich hält) quite 
tenet. — Der Himmel umwoͤlbt fie eigentlich ſelbſt, ade 
indem fie hinauf zu ihm ſchaut auf ihr Auge. Umar 
met die ſehn — naͤmlich: ſelbſt fie umarmen, unter dei 
nem Anblick. — Aber ich ſehe dich nicht, es ging di 
fernere Sonne, Sol remenor — niemals nicht) Klopſtoc 


| 
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| 
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nicht, feböne Zeit! Rommt auserkohrne helle Stun⸗ 
den, da ich ſie ſeh, und ſie ſanft umarme. Und du, 


— — — — m m ꝗͤ Lwtꝛ —-bb 


5 


braucht öfter dieſe pleonoſtiſche Verneinung (Du den ich 
nie nicht erfullt ſeh. Oden. S. 227.) Man merke auf 
die verſchiedenen Situationen in die er ſich mit ihr hinein 
denkt. Er will des Fruͤhlings mit ihr genießen. — Des 
Abendſterns genießen. — Dem Schmerz unuͤberwindlich: 
der Schmerz den er izt fuͤhlt, der Schmerz ſeiner Sehn⸗ 
ſucht, kann die gewiſſe Hofnung nicht überwinden, die er 
hat, ſie einſt gewiß doch zu finden. — Unbeſingbare 
Auſt . Wangen entſiel) naͤmlich: weiſſagt dich 
mir. Nun bald drauf die Anrede an die Mutter; ſo voll 
ſoͤhnlicher, kindlicher Ehrfurcht! und die Bitte die Toch— 
ter frey zu laſſen, denn ſie eilt zu den Blumen, will nicht 
belauſcht, nicht geſehen ſeyn. Wie tief dieſe Feinheit 
aus der Natur der Liebe und der Erfahrung geſchoͤpft! 
So ſonderbar es auch iſt, ſo viel auch das Compendium 
dagegen einwenden mag, ſo ausgemacht iſt es doch, 
daß ſich auch die reinſte unſchuldigſte Liebe Zeugen, 
auch den Cltern, und den beſten Eltern verbirgt! — 
Er will fie nennen; aber er weis keine Nahmen. Heißeſt 
du Laura? Nein, Laura heißeſt du nicht! und nun kommt 
ſo ein kleiner Hieb gegen Petrareg. Das find ſpecielle Mey⸗ 
nungen des Dichters, die mir immer interreſſant find, 
aͤſtethiſche Urtheile, ihm eigenthuͤmlich — wenn auch nicht 
ieder Leſer damit uͤbereinſtimt. Wenigſtens ich prote— 
ſtire wider dieß Urtheil. Petrarcas Gedichte ſollten nur 
dem Bewunderer, dem einſeitigen Urtheiler, nicht dem 
Liebenden ſchoͤn ſeyn? ſollten alſo keine wahre Empfin⸗ 
dung enthalten? Nimmermehr! Darin hat Klopſtock die 
Gefühle ganzer Nationen von Liebenden wieder ſich! Ich 
empfinde fo lebhaft als ers kann, Petrareas Fehler; ſeine 
Coneettis, ſeine Spizfindigkeiten, die Suͤnden des Gr: 
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o Freundinn, die du mich lieben wirſt, wo biſt du? 
Dich ſucht, Beſte, mein einſames, mein fuͤhlend 
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ſchmacks der damaligen Zeiten der Galanterie, und viele 
leicht der italieniſchen Empfindungsart überhaupt... aber 
ihn demohngeachtet fo rund und rein zu verdammen. .. 
hätte er auch nur die einzige Canzone gemacht: Chiare 
freſche e dolci acque .. ſo hielt ich ihn doch als Liebes— 
dichter ſo unſterblich als Klopſtock ſelbſt. — wirſt dn 
Fanny genannt, iſt Cidli dein feyrlicher Wahme? 
Dieſer Vers iſt ſpaͤter durch die Feile hinein gekommen. 
Denn damals kannte er weder Fanny noch Cidli, als er 
die Elegie ſchrieb. Sonſt waͤre dieſe Stelle eine Weiſſa— 
gung im eigentlichſten Verſtande. 


Singer die ꝛc.) Meta liebte beſonders die Briefe der 
Rowe; vielleicht erweckten dieſe Briefe zuerſt in ihr die 
Idee, auch Briefe der Verſtorbenen zu dichten. Wer 
kennt aber die Rowe nicht, die mit ihrem jungfraͤulichen 
Namen Singer hieß; und ein Heldengedicht, Joſeph, 
geſchrieben hat, und die zum Theil ſehr vortreflichen Ge— 

dichte an ihren Mann. Daß Klopſtock fie auch ſchaͤtzt, 
und ſehr ſchaͤzt, ſieht man ſowohl aus dieſer Stelle, als 
aus einer andern, wo er ein altaͤgliches Weib mit dem 
einzigen Zuge mahlt, daß ihr die Singer zu dunkel iſt. 
(Oden S. 76. S. auch die Ode am Badmer. S. 114.) 
— Eile nicht jo; daß kein Dorn dir den Fuß verleze! ꝛc. 
welch ein Zug der zaͤrtlichen Beſorgniß! — mie überein? 
ſtimmend mit tauſend Erfahrungen aͤhnlicher Zaͤrtlichkeit, 
die mein Auge von ihm geſehen hat! — und welche mo— 
raliſche Zuͤge ſeines Ideals in den folgenden Verſen! 
jungfraͤulicher Ernſt! Betruͤbniß über hintergangnes Zus 
trauen! wie zart ein Gefühl, das daruͤber in Thranen zer⸗ 
fließt! — Das tiefere Denken! — So wahr die Natur 
.. find, ſchuf; Eine ſehr feyerliche Beziehung der 
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Ser „ in dunkler Zukunft durch Labyrinthe von 
Nacht hin ſuchts dich! Saͤlt dich, o Freundinn, etwa 
die zaͤrtlichſte von allen Srauen, muͤtterlich Unge— 
ſtuͤm; Wohl dir! Auf ihrem Schooße lernft du Tu⸗ 
gend und Liebe zugleich empfinden, Doch hat dir 
Blumenkraͤnze des Fruͤhlings Sand geſtreut, und 
ruhſt du wo er in Schatten wacht; So fuͤhl auch 
dort fie! Dieſes Auge, ach dein von ZärtlichFeit vol⸗ 
les Auge und der in Zaͤhren ſchwimmende ſuͤße Blick 
die ganze Seele bildet in ihm ſich mir! Ihr heller 
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Liebe. Er nennt ſie den heiligſten Trieb derer die ewig 
ſind. Alſo zielt ſie ſelbſt auf Ewigkeit ab! erſtreckt ſich 
uͤbers Grab! alle dieſe Ideen liegen in dieſem Nebenzuge 
wie Keime in einer Knospe. — Winde wie die in der 
goldenen Zeit ꝛc. Ein Zug der uns auf einmal ans dieſer 
nach viel feiner modifieirten Herzensliebe, in die Zeiten 
der ſchaͤferlichen arcadiſchen, aus einer angenehmen 
Errinnerung zurück, verſezt. Ich bin redlich; mir gab 
die Natur Empfindung zur Tugend; aber maͤchtiger 
war, die ſie zur Liebe mir gab — Auch dawider moͤchte 
nun wohl das Compendium was einzuwenden haben, wenn 
er nicht gleich ſich erklaͤrte, in folgendem, daß er die Liebe 
ſelbſt fuͤr die ſchoͤnſte der Tugenden hält, fuͤr den Keim, 
fluͤr die Erweckerin, Befoͤrdrerinn der Tugend. — wie 
ſie den Menſchen in der Jugend der welt ſtaͤrker und 
edler ſie gab ... man braucht wohl nicht dabey zu ſagen 
daß in dieſem Verſe dichteriſche, nicht philoſophiſche 
Wahrheit iſt. Und uber die folgenden — nichts mehr! 
denn wer das ncht fühlen, kann, dem kann un auch 
nicht kitten: add gt none zus: 
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Ernſt, ihr Flug zu denken, leichter als Tanz in dem 
Weit, und ſchoͤner! Die Mine voll des Guten, des 
Edlen voll, dieß vor Empfindung bebende ſanfte | 
Herz! Dieß alles, o die einſt mich lieber! Dieſes | 
+ x... geliebte Phantom ift mein! Du, du felbee 
fehlſt mir! Einſam und wehmutsvoll und fill und 
weinend irr' ich, und ſuche dich, dich Beſte, die 
mich kuͤnftig liebet, ach, die mich liebt, und noch 
fern von mir ift!”) | 


— — 


) Tellom hat Recht daß eine auffallende Aehnlichkeit nicht 
allein zwiſchen den Hauptgedanken dieſer Ode und der 
vorhergehenden Elegie iſt, ſondern auch zwiſchen ihren 
beſondern Nebenausbildungen. Zum E. in beyden, daß 
er der Mutter gedenkt, die ihre Tochter von der Liebe zu: 
ruͤckhalten will und dech nicht ſoll. — hat dir Blumen⸗ | 
kranze ac.) .. dieſe hypothetiſche Wendung fagt weiter 
nichts als: Nunmehro da es Frühling iſt, den du ſo ſehe 
zu empfinden vermagſt, ſo fuͤhl auch die Liebe! — Der 

Fruͤhling if perſoniſieirt; als ein Gott freut er Kraͤnze 
er weht im Schatten; durch eine ſchnelle Verwechslung 

des Fruͤhlings mit dem Zephyr. — ihr heller Ernſt) 
naͤmlich: der Seele. Es iſt eine meiſterhafte Compoſition in 
der Strophe. Die Worte J. H. E. i. F. z. d. ſind Paren⸗ 

theſe — unterdeß, daß ſie nicht iſolirt ſtehe, connectirt er 
den Vers durch das Fuͤrwort der dritten Perſon. Er koͤnnte 
font eben fo leicht geſagt haben: dein heller Ernſt . — | 
Flug zu denken) zu if ſtaͤrker als im. Man kann ſagen 
Auge zu ſehen, Ohr zu hoͤren. Flug wird alſo dadurch 
gewiſſermaßen eine Seelenkraft ſelbſt, davon das Denken | 
nur eine Modification iſt, dahingegen wenn er geſagthaͤtte; 

im denken, Flug nur eine Modification des denkens ge⸗ 
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Aber er fand bald, oder glaubte bald zu finden, 
was er ſuchte, ich meine: Fanz 
— 7 0 0 > * — * * + * * * * * * * Bd 
ja wohl! ja wohl! die Zeit da man lichen 
kann und liebt iſt die Glorie des menſchlichen Lebens, 
ſagte einſt Gerſtenberg zu mir; einer von denen, die 
geliebt haben wie Klopſtock, und deſſen weiblicher En; 
gel einen Kranz verdiente wie Meta, wenn einer wuͤrdig 
genug waͤre ihn zu binden. 

In dieſer Zeit der Glorie, des alllebendigſten Ge⸗ 
fuͤhls, voll Auſſichten in eine gluͤckliche Zukunft, ſchon 
an der Schwelle ſeines Ruhms, und ganz genaͤhrt mit 
den Empfindungen, die du kennſt, mit dem Ideale in 
Kopf und Herzen kam er von Leipzig weg, aus dem 

Ff a2 
weſen ſeyn wuͤrde. Noch deutlicher mich zu erklaͤren: 
Vor weſſen Seele überhaupt Flug praͤdieirt wird, der hat 
in Allem Flug, Schwung, ſowohl im Denken als Empfin⸗ 
den, hingegen, derjenige deſſen Denkkraft man nur Flug 
beylegt, kann eine ſehr ſehr matte und fluͤgelloſe Empfin⸗ 
dung haben. 

Dieſes .. . geliebte A 2c.) die Punkte hin⸗ 
ter dieſes ind vielbedeutend. Es iſt eine ſchwere Stelle 
zum declamiren. Er denkt ſich alle dieſe Zuͤge vereint, den 
ſchwimmenden Blick, den Flug zu denken, den hellen 
Ernſt, dieß Ideal ſteht vor ihm, er glaubt es ſchon zu 
umarmen, realiſirt es in der Einbildung ... er iſt im 
Begriff auszurufen: — dieſes Weib! 5 aber in dem 
beſinnt er ſich, es iſt nur ein phantom! — fie, fis 
ſelher, dieß Idegl wirklich, .. fehlt ihm. 
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Kranze ſeiner Freunde. Dieſe wurden, das gewoͤhnli⸗ 
che Schickſal! in alle Welt zerſtreut. Er ging mit ſei⸗ 
nem Freunde und Vetter Schmidt nach Langenſalze. 
(Anno 1748.) Schmidt war ſein Unzertrennlichſter 
in Leipzig geweſen. Sie hatten ein Zimmer bewohnt, 
Freud und Leid, Ernſt und Scherz mit einander ge— 
theilt — derſelbe Schmidt im Wingolf, den “die Uns 
ſterblichen des Hains Geſaͤngen mit Kl. auferziehn, — 

In Schmidts Haufe ward er mit feiner Schweſter 
bekant und bald wuchs ihre Bekantſchaft zur Liebe 
auf. — Gluͤckliche Fanny! dreymal gluͤckliches Weib! 
Entfernte Jahrhunderte werden dich kennen, und wer— 
den fragen war, wie es moͤglich war, daß die Er liebte, 
ſich auserkohr in ſeinem Sinn zur Gefaͤhrtinn ſeines 
Lebens, daß die .. Er der Begeiſterer des Barden und | 
des Skalden, Er! und dennoch fioh ihn Ruſſiens Elifff! | 
. . „ Zu ſchwanken und zu zweifeln - zu lieben und nicht 
zu lieben — zu wuͤnſchen und nicht zu wuͤnſchen! bald Hof 
| nung zu geben, und bald fie zu nehmen! — die Blu⸗ 
men die ſie ihm einſt nachſchickte, da er ſich ſelbſt nun 
zu beſiegen und abzulaſſen gedachte — lieber Himmel, | 
welchem Erdenſohne wurd” es nicht eben ſo gehn! — 
hin war der Entſchluß, unn 
ne AR 15 7 genug Klopſtocks roͤmiſcher Bruder hat 


4 Warum muß ich doch, ſo diseret ſeyn, ich ſo Derbi j 
bier auszudrücken, ſtatt umſtäͤndlich au ‚erzählen? warum 
ſo viel auslaſſen! — v 
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wohl genug das wankelmuͤthige Geſchlecht gekant — 
varium et mutabile ſemper, Foemina! und doch wer 
euch darum haſſen wollte Weiber, . ae man 
kanns dennoch nicht! AN 

Den auszeichnenden Character feiner Liebe trug 
doch auch dieſe ſchon an ſich. Schwermuͤthiges, erha— 
benes Gefuͤhl, mit dem Blick hinaus auf die Ewigkeit, 
und jene kuͤnftige Welt.) Eine Frucht ſolch einer 
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D Hohe Geiſtigkeit und Platonismus, immer mit Religions— 
empfindungen und Gedanken an Uunſterblichkeit. verknüpft, 
iſt das Characteriſtiſche von Klopſtocts Liebe — nie wer⸗ 
det ihr ſolche Heifihliche Gemaͤhlde bey ihm finden als bey 

Wieland und Crebillon — oder bloße Tandeleyen. Ge⸗ 
ſpaßes mit Kuͤſſen, wie bey der großen Schaar der ero⸗ 
tiſchen Dichter der Franzoſen und unferer Nation ＋ nie 
die wuͤtende Liebe, die Goͤthe ſo kreſlich dargeſtellt hat — 
noch die Liebe ſo mit Augen des Philoſophen betrachtet, 
wie bey Roußeau. — Nichts iſt mir begreiflicher, als, daß 
ihm bey dieſer fo eigenthümlichem Art zu empfinden; we— 
der Petrarka noch Rouſſeau wahr genug zu ſeyn, und 
wirkliche Empfindungen ausgedruͤckt zu haben ſcheinen; 
wie wenig ich übrigens dieß ſein urtheil unterſchreibe. 
Pſychologiſch dieß Capitel anzuſehen, und feinen Character 
darinn zu unterſuchen, halt ich fuͤr eine der lehrreichſten 
Betrachtungen, ob ich gleichwohl weis wie ſchnippiſch 
laͤchelnd gewiſſe Leute dieß Fragment leſen werden. — 
Anomalien des großen Manns! Anomalien! Dichter: 
Junglingsſchwaͤrmerey! — Dieſe Liebe, ik, ſeit die Welt 
ſteht, der interreſſanteſte Gegenſtand aber auch der ver— 
lufenſte geweſen; der, der am gewaltigſten die Herzen der 
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Stunde der Schwermut iſt die berühmte Ode an 
Fanny. 


w— 


Menſchen fortreißt, und der, über den die Pſeud Aue ane 
Bonmots und Perſiflage herauspfeifen, wie Sand am 
Meer. Denn die Vielen bey denen die Liebe nun einmal 
nichts iſt als Finanzoperation — oder die die Lieben weils 
zum Schlendrian und zur Lebensbahn mit gehoͤrt, weil 
man eine Haushaͤlterinn braucht; und denn die Liebenden 
nach Wielands Sitte — ſie lieben nicht, ſie hungern ſagt 
Fielding — die Dou Sylvias de Roſalva, die wenn ſie 
ſehn daß es mit der Ritterliebe nicht ſo recht fort will, 
die ohnehin nur Frazengeſicht und Grimaße bey ihm war, 
den Spieß umkehren und damit anfangen, ſich ſelbſt aufs 
zulachen .... Das machen ſie gut! Sie ſchwingen ſich 
vom Lieben bis zur Wuͤrde des Begattens empor — und 
denn haben ſie freylich das Recht, auch uͤber Klopſtock zu 
laͤcheln, herab aus ihrer Hoͤhe und 222 der Menſchen⸗ 
keunerey. 


Friede indeß mit den Edlen! Auch ich laſſe mir ja gern 
ihr Mitleid gefallen! Als Klopſtock damals Meta ihr Denk⸗ 
mal ſtiftete, iſts nicht zu ſagen, was fuͤr ein Geſchrey 
unter den Hofſchranzen in — — und den hamburgſchen 
Beleſprits entſtand. Das war ein Achſelzucken! er hätte 
ſich ſelbſt ins Claſrobſcuͤr gejtellt! was? ins Clairobſcuͤr? 
auf den Vordergrund des Gemaͤhlds! — den gelindeſten 
Beurtheilern wars wenigſtens — Anomalie! Bernſtorf 
ſelbſt und einige ſeiner Freunde, die vor dem Geſchrey 
zich entſezten, hättens gern widerrathen. Aber wie vie⸗ 
ler Herzen haben ihm nicht ſeitdem ſchon mit Thraͤnen 
gedankt, daß er ſie hat Meta kennen gelehrt! und ſein 
Herz dabey: “wie ſichs gehalten hat in allerley Fahr und 
Noth, in Luthers Worten zu reden — und habeu aus 
feinem Schickſale gelernt — und Troſt geſchoͤpft, und... 


— 


455 

Ich wuͤnſchte ſehr die Gelegenheit zu wiſſen, bey 

der dieſe gemacht iſt. Denn da dieß alles wahre gehabte 
Empfindungen ſind, nicht blos wie erotiſche Gedichte 
bey fo vielen andern Phantaſieſtuͤcken; fo gehören fie zur 
eigentlichſten Geſchichte des Lebens. Wie viel ſtaͤrker 
würden wir mit dem Verfaſſer fühlen, wenn wir zu je— 
der die genaue Veranlaſſung wuͤßten, die Perſonen ſelbſt 
kennten. Indeß er weis dieſe Veranlaſſungen vielleicht 
felbft nicht einmal mehr; und koͤnnte uns nichts als das 
Allgemeine ſagen, daß Hinderniſſe in dieſer Liebe wa⸗ 
ren; wie wir hier ſehen — von Seiten Fannys. Er 
aber iſt ganz ſichtbar in dieſer Ode. Sein Ernſt, ſein 
Blick in eine geiſtige Welt der Zukunft; der Schwung 


ſeiner Seele den Meſſias zu dichten und vollenden zu 


wollen; ſein edler Stolz; Beruhigung des Herzens bey 
traurigen Schickſalen; — o das iſt wahre Nahrung für 
wahre Liebende! und Leidende! — Und ſo glaubteſt du 
denn wirklich, theurer Mann, du wuͤrdeſt ewig trau— 
ren? dein Leben wuͤrde umwoͤlkt feyn, bis zu der Stunde, 
da dich die Cypreſſe rufen wird ... die lange noch fern 


ſey! — Wie oft habe ich Dich darauf angeſehen, in ſo 


. 


manchen heitern Stunden deiner allerheiternden Heiter⸗ 
| 5Ff4 


Klopſtock ſah weiter, und blickte edel kuͤhn über das Quen⸗ 
dirat'on hinaus. Die Spreu des Geſchwezes ey 
das Korn des Nuzens bleibt nach. 
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keit! O Taͤuſchungen der füffeften der Leidenfchaften! der 
einzigen, die des Menſchen werth iſt! O Eliſa, mußte 
ich dich darum kennen lernen, daß ich den eiteln Bor | 
theil hätte, dieß aus Erfahrung zu verftehn ! — 
Wenn ich einſt todt bin — * und ſtill anbetend, 
da wo die Zukunft ift, nicht mehr hinaufblickſt ic.) 
wenn ich wirklich in der Zukunft ſeyn werde — nicht 
blos mehr hinauf denken, mich mit meinen Empfindun⸗ 
gen hinein verſetzen werde. — — — edlere Thaten.) 
edle, ſehr edle Thaten. — Dann trennt kein Schick⸗ 
ſal mehr die Seelen, die du einander, Natur, beſtimm⸗ 
teſt!) Und denkt das Klopſtock noch? Troͤſtet er ſich 
noch damit? Fannys Gedaͤchtniß iſt jezt ein Traum in 
ſeiner Seele. Die Ode giebt viel zu denken, wenn 
man ſie nicht blos als Gedicht, ſondern als Geſchichte 
betrachtet! So oft ſind alſo die Troͤſtungen der beſten 
Menſchen nur Wahn; Bethoͤrung des Verſtands durch 
die Einbildungskraft — und nirgends mehr als in der 
Liebe! denn der wahre Troſt waͤre damal geweſen: ich 
werde dich einſt nicht mehr lieben! — 

In einer heiterern Stunde, als dieſe, hat er zu 
derſelben Zeit Bardale gedichtet. Das ſind Empfin⸗ 
dungen, und eine Maͤdchengeſtalt, mit Guidorenis und 
Titians Pinſel gemahlt! die genaue Veranlaſſung weis 
ich wieder nicht; er hat hat mir aber geſagt, daß es ihm 
ein ſehr merkwuͤrdiger Tag geweſen. Rathen ſteht jedem 
frey; und ſo viel ergiebt ſich von ſelbſt, daß er von ihr 
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abweſend geweſen; und daß er auch in dieſer um ihre 
Liebe warb. Die Ode hat in der Form das ſehr Eigne, 
daß in der lezten Strophe eine ganz andre Perſon, als 
in allen vorhergehenden, der Dichter ſelbſt ſpricht. Die 
Fabel iſt die: Bardale, (vorher hieß es Aedone; ſpaͤter 
hat ers in dieſen nordiſchen Nahmen verwandelt) eine 
Nachtigall, die zur Perſon wird, iſt von ihrer Mutter, 
(die Dichtung iſt um ſo vielmehr wahrſcheinlich, 
da wie wir ſchon gewohnt ſind an Progne, Phi⸗ 
lomele, Tereus zu denken) gelehrt worden, wenn 
und wie ſie ſingen ſolle vor Nachtigallen; und wie vor 
Menſchen. Es iſt alles deutlich. — floͤtend Lies! ! — 
Bachdes Geſpraͤche ſprachen am Ufer hin!! — Das 
Gefuͤhl gluͤhte mir! — Spraͤch die Stimme den Blick 
aus) die Stimme uͤberhaupt; irgend eine Stimme; 
nur ſoviel als: Könnte dieſer Blick mit Worten befchries 
ben werden ꝛc. — wenn ... entzuͤckt) vor junger Luft 
entzuͤckt, von den Zweigen des Strauches in den Wipfel 
des Hains fliege. — Reizt ohn ihn dich Iduns goldne 
Schale noch) in ſofern die Nachtigall fie als Göttin bes 


trachtet. — Sreud' in dem Zain Wollhalls?) oder 


himliſche Seeligkeit? ꝛc. | 
Nun zulezt die Strophe, wo der Dichter nicht ges 
rade zu, ſondern durch einen Wink Fanny zu verſtehen 
giebt, ſie ſey es, von der das die Nachtigall geſagt 
habe — und eben fo durch einen Wink, er ſey der Juͤng⸗ 
Ff 5 
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ling, der die Beredſamkeit dieſer Augen fuͤhle; dem der 
zwoͤlfte May od’ und traurig voruͤberfloß ... . iſt 
jemals eine feinere, zartere, die Beſcheidenheit ſchonen— 
dere Wendung genommen worden, als dieſe? 

Unter dieſen und aͤhnlichen Herzensangelegenheiten 
verſchwanden ihm die Jahre acht und vierzig und neun 
und vierzig; bis er die Schweiz beſuchte. Auch hier 
vergaß er Fannys abweſend nicht, wie auch dieſe Abwe⸗ 
ſenheit ſonſt auf ſein Herz wirken, und es dem ſtaͤrkern 
Eindrucke vorbereiten gewußt hat, den Meta darauf zu 
machen beſtimt war. Er gedenkt Fannys noch in der 
beruͤhmten Ode auf die Zuͤrcher Seefahrt. 

In dieſer iſt ein ſichtbarerer, hier koͤnnte Herder 
einmal faſt ſagen horaziſcherer Plan als gewoͤhnlich in 
den Oden Klopſtocks. Der Hauptinnhalt: Suͤß iſt der 
Anblick der belebten und unbelebten Natur; ſuͤß die 
daruͤber empfundene Freude; lieblich winket der Wein; 
\ reizvoll iſt der Gedanke an wuͤrdigen Dichterruhm und 
Unſterblichkeit; —— aber ſuͤßer als alles dieſes, das 
Gefuͤhl wahrer, inniger, empfundener Freundſchaft! 
— Dieß iſt das Geripp der Ode — aber nun merke 
man, wie fein er das verſteckt, und wie er durch immer 
eingemiſchte Geſchichte und Empfindungen des Tags, die 
Regelmaͤßigkeit dieſer Ordnung zu ſtoͤren gewußt hat. —— 
Schön iſt Mutter Natur... ſchoͤner ein froh Geſicht ꝛc. 
alſo, ſchoͤn die lebloſe Natur, ſchoͤner noch die belebte. 
und zwar ein Geſicht, das den großen Gedanken deiner 
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Schoͤpfung noch einmals denkt! das alſo eine ernſthafte 
Freude fuͤhlt; die ſo ſehr der Character ſeiner Freude iſt. 


— Er ruft drauf die Freude an; die entweder gar 


nicht auf Erden mehr iſt; (floheſt du ſchon wieder zum 
Himmel auf) oder wenigſtens doch nur ſich unter dem 
unverdorbenem Landvolke, unter den Winzern (von des 
ſchimmernden S. T. h.) noch findet. Welch ein Schwung 
in dieſem Perioden, durch die Verſezung des Subjectes 
bis ganz hinten! Wie proſaiſcher würde der Gedanke fo 
geweſen ſeyn: Suͤße Freude komm von des ſchimmern⸗ 
den Sees Traubengeſtaden her, oder wenn du ſchon 
wieder zum Himmel auffloheſt, (komm) im roͤthenden 
Strale, auf den Fluͤgeln der Abendluft und lehre mein 
Lied jugendlich heiter ſeyn. — Traubengeftaden :) 
hier local ſchweizeriſch; weil um den Zuͤrcher See wich, 
lich viel Weinberge ſind. — uto:) ein Berg an deſſen 
Fuß Zuͤrch liegt — freye Bewohner,) beſtimtes Bey⸗ 
wort. Klopſtocks freye Seele empfand hier genau wie 
St. Preux, der nicht unterließ, Eloiſen auf dieſen Um⸗ 
ſtand merken zu machen, nur noch dort im Gegenſatz 

gegen die ſclaviſchen italieniſchen Laͤnder. — 3. 4. u. 5 1 
Strophe) iſt nun eigentliche Beſchreibung diefes Tags. 
Von Zuͤrch fuhren ſie aus — vor Rebengebirgen vorbey 
— in der Ferne die Alpen im Geſichte — Mittags aßen 
ſie in einem großen Dorfe Meilen genannt, daunge ichmit⸗ 
tags auf einer Inſel ausgeſtiegen, die dort die Au heißt — 

alles local! — 8 Strophe:) Wie wahr und groß der 
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Gedanke: Freude iſt die Schweſter der Menſchlichkeit, 
wirkt Menſchenliebe — aber welche Freude? — nur die 
unſchuldige — und darum iſt die Menſchlichkeit die Ge— 
ſpielinn der Unſchuld dieſer Freude, und zugleich ihre 
Schweſter! — wenn die Slur dich gebiert) das wenn 
hier, guum; nicht: quando. Schade, daß wir nur 
Cine Partikel für dieſe beyden haben! — Lieblich win⸗ 
ket der Wein ꝛc.) Aus allem ſtrahlt doch Klopſtocks er⸗ 
hoͤhete, moraliſche Seele hervor! Jeder Gegenſtand, 

ratur, Liebe, Wein, Ruhm in ſolchem Geſichtspuncte 
betrachtet, in welchem ſie beſſern, veredeln, weiſer und 
glücklicher machen! Der Wein muß ſocratiſch getrunken 
werden; die Unſterblichkeit iſt des Schweißes der Edlen 
wehrt, inſofern der Lieder Gewalt das Herz bilden, 
Liebe und fromme Tugend ins Herz gießen: — Freund 
Wieland und Voltaire, das beißt eben ein Dichter der 
Tugend ſeyn und fuͤr die Seele ſingen, wie eure Edeln 
fuͤr Laſter und Leib; und wir wiſſens wohl, eben darum 


iſt euch Klopſtock fo verhaßt! — — Liebe dich; from⸗ 


me Tugend dich auch ꝛc.) warum nicht lieber: Tugend 
dich, und L Liebe dich auch? deswegen weil Tugend ihm 
immer unzertrennliche Folge aus der wahren Liebe it. 
Man kann ſicher bey Klopſtock ſchließen, daß ſelbſt ſol⸗ 
che Anordnung der Gedanken nie ohne Abſicht und Webers 
legung gewaͤhlt iſt, — und die Apoſtrophe an den Gold⸗ 
haͤufer ſehr fruchtbar. Wie vielmehr iſt der gute Dich 
ter als der bloße zuſammenſcharrende Beſitzer von Geld l 
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— Und nun zulezt die vier Strophen in denen fich feine 
ſein ganzes freundſchaftliches liebes Herz ergießt! — 
Dieſer Tag iſt ihm freylich einer der angenehmſten 
in ſeinem ganzen Leben geweſen, ſo wie uͤberhaupt ſein 
ganzer Aufenthalt in der Schweiz. Bodmer war derje— 
nige der ihn einlud. Er und viele andre Zuͤrcher, die 
izt zum Theil auch wuͤrdige Schriftſteller geworden ſind, 
empfingen ihn da mit offenen Armen; und noch außer dem 
Ruhme, in dem Klopſtock ſchon damals, als das Erſte 
aufkeimende Genie ſeiner Nation in Deutſchland ſtand, 
trugen die litterariſchen Streitigkeiten, die der Zeit, zum 
Theil in Abſicht feiner, zwiſchen den Gottſchedianern 
und Schweizern obwalteten, das ihrige dazu bey; das 
Intereſſe ſeiner Gegenwart in der Schweiz zu vermeh— 
ren. Er hat mir oft noch jezt, mit der lebhafteſten Waͤr⸗ 
me des Juͤnglings, von den ſeligen Tagen jenes Alters 
erzählt, und auch die Geſchichte dieſer Fahrt mit glaͤn⸗ 
zenden Farben. Sie war blos ihm zu Ehren von ſei⸗ 
nen zuͤrcher Freunden angeſtellt worden. Ein Boot 
voll froͤhlicher Geſellſchaft — meiſt junge Leute — liebe 
Maͤdchen — — Hirzel — feine Frau — ein gewiſſer Werth⸗ 
muͤller — eine Madam Muͤralt, eine wuͤrdige Matrone, 
die man mitgenommen, daß die Laͤſterzungen in der 
/ Stadt nicht Stoffen über die jüngere Geſellſchaft ma⸗ 
chen möchten — eine Mſ. Schinzen, ein liebenswuͤrdi⸗ 
ges Maͤdchen, jezt Heſſens Frau, die Klopſtocken den 
Tag baß wohlgeftel, fo daß man fie bald fr die Köni⸗ 
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ginn des Tags erklärte, und Werthmuͤller noch aus ih⸗ 
rem Handſchuh ein Cokarde fuͤr Kl. Hut machte — (man 
legte noch die Worte, wie ſie in der erſten Ausgabe 
dieſer Ode ſtanden: ganz der fuͤhlenden Sch ** * gleich — 
aus, als ob er nicht die Schmidten ſondern die Schinzen 
gemeint haͤtte,) — und andre — wer kann die Nahmen 
behalten? ſie fuhren aus, an einem ſehr ſchoͤnen Mor⸗ 
gen — und wie ſie ſich beluſtigten, kann man aus der 
Ode ſelbſt ſehen — mit Singen, ) Lachen, innigem fröh⸗ 


) Zallers Doris fie fang felber des Liedes wehrt, Zora 
zels Daphne den Pleiſt zaͤrtlich wie Gleimen liebt ꝛc.) 
Als ich lezthin von ohngefaͤhr im deutſchen Muſeo, blaͤt⸗ 
terte, fiel mir eine Stelle in einem Briefe von Heyne an 
Poß, der feinem edlen Herzen fo viel Ehre macht, als 
ſeinen Einſichten, zu ſehr als in meinen Kram dienend 
auf, daß ich mich nicht dabey verweilen ſollte. 

„Bey folchen Misdeutungen, „ fast dieſer Gelehrte, 
der dem Virgil und Pindar das iſt, was ich Klopſtocken 
zu ſeyn wuͤnſchte, die eine genauere Aufmerkſamkeit auf 
«die Sprache verhuͤten oder berichtigen koͤnnte, bin ich 
“immer mit mir unzufrieden, wenn ich fie uͤberſehe. Aber 
„hey Dunkelheiten und Misverſtaͤndniſſen, die entweder 
» durch des Dichters Schuld, bey einem gezwungenen 
“und geſuchtem Wortbau und unnatuͤrlichen Bild- oder 
„Wortverbindung, oder durch eine uns entriſſene Kent: 
t niß beſonderer Zeitbegebenheiten und individueller Um⸗ 
e ſtaͤnde entſtehen, weis ich mich ganz gut zu faſſen, wenn 
“ich auch falſch gerathen habe. Es war des Dichters 
Schuld, wenn ich ihn nicht verſtand. Schrieb er für 
die Nachwelt, fo hätte er wenn er zeit: oder perſoͤnliche 
vumſtaͤnde mit einmiſchen wollte, auch ſorgen follen, 
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lich ſeyn — viva la Joya! — und doch auch wieder mit 
ſehr ernſten Geſpraͤchen — denn was auch, wie das felbft 


„ daß fie zugleich mit auf die Nachwelt kaͤmen. 91 er 
dieß nicht gethan, und vielleicht auch nicht thun koͤnnen: 
„was bleibt mir nun anders übrig als zu rathen? Ein 
* gluͤcklicher Blick führt zuweilen auf den rechten Punkt: 
“ aber noch größer und häufiger iſt die Gefahr, des Zwecks 
zu verfehlen, und ſogar zuweilen über das Ziel hinaus 
zu gehen. Bei einem Dichter, von deſſen Geiſtes 
Schwung ich mir einen hohen Begriff machte, kann es 
w alſo leicht geſchehen, daß ich ihm einen erhabneren 
„Ideengang beylege, als er wirklich gehabt hat. Allein 
Lin dieſem Fall iſt es nicht meine Schuld, wenn der Dich: 
„ter etwas trivialers und altaͤglicheres gedacht hat, als 

„ich ihm zutraute, ich folge den Regeln der Wahrſchei⸗ 
lichkeit., 

In Abſicht dieſes von ihm ſo gut beſtimmten Grund⸗ 
ſatzes, denke ich voͤllig mit lihm uͤberein; doch vielleicht 
ſehr verſchieden in Abſicht ſeiner Anwendung. Verſchie⸗ 
den indeß oder nicht; das weis ich wenigſtens, daß unſre 
Kunſtrichter gar gern die Anwendung davon auf Klopſtock 
machen moͤchten. und um ihrentwillen iſt mirs denn lieb, 
hier Gelegenheit zu finden, die Materie ein wenig ausein⸗ 
ander zu ſetzen. 

Ich raͤume alſo allerdings Heynen gern ein, daß es 
Stellen in Dichtern giebt, die zweydeutig, d. i. mehrerer 
Auslegungen fähig ſeyn koͤnnen, unter denen eine frey⸗ 

lich nur die richtige iſt, wobey aber doch der Ausleger, 
ohne feine Schuld, auf die unrichtige verfällt. Derglei⸗ 
chen Stellen finden ſich bey den beſten Schriftſtellern der 
aͤltern und der neuern Zeit; und eben dieſes ſollte uns 
ſchon ins Ohr ſagen, daß dieſe Zweydeutigkeit nicht ſchlech⸗ 
a AR terdings fehlerhaft if, Sie 1 3 nehmlich nur alsdann, 
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eine Geſellſchaft Engel nicht vermeiden koͤnnte, hernach 
in der Stadt davon getraͤtſcht ward, ſo hatte ſich doch, 


an der Dichter durch die feinere Beſtimmungen, oder 
die Stellung der Worte oder ſonſt wodurch dem Leſer ins 
laß giebt, eher auf die unrichtige als die richtige Erklaͤ⸗ 
rung zu fallen. Iſt dieß aber nicht, fo kann der Ausles⸗ 
ger oft ohne etwas zu verſehen, dem Dichter einen Sinn 
beylegen, den er nicht gehabt hat, ob gleich auch der 
Dichter nicht zu tadeln iſt, der die Stelle in dem Entge⸗ 
gengeſezten hinſchrieb. In ſolchem Fall auf die richtige 
Erklaͤrung zu kommen, iſt gemeiniglich mehr Gluͤck und 
Zufall, als Furcht unſers Scharffinns. 

Zum Ex. in dieſer Stelle die mir zu dieſer Anmerkung 
Gelegenheit giebt: Zallers Doris fie fang, ſelber des 
Liedes wehrt, Zirzels Daphne, den Kleift zaͤrtlich 
wie Gleimen liebt .... Wenn man es nicht weis oder 
auch nicht dran denkt, daß Zallers Doris, ein Lied diefer 
Aufſchrift von Hallern iſt, welches Hirzels Daphne (Hirzel 
war ein ſehr genauer Freund, ſo wohl von Kleiſt als von 
Gleim, die er auf feinen Reifen hatte kennen lernen) auf 
dem Boote ſang — ſo werde ichs niemand verargen, der 
hier: Zallers Doris, nicht fuͤr das Objeet, ſondern fuͤr 
das Subject, und das fie fang, nicht fuͤr den Aceuſativ, 
ſondern fuͤr den Nominativ meint. Gleichwohl hat der 
Dichter hier keine Schuld; denn die Inverfion hier, die 
geſungne Sache voranzuſetzen als den Hauptbegriff, auf 
den der Gedanke zuerſt faͤllt, it dem Nachdrucke ſehr ges 
maͤß, und gehoͤrt nichts weniger als zu dem geſuchten 
gekuͤnſtelten Wortbau, der nur zur Dunkelheit dienet und 
um das erorıcov! axorısov! willen gefest if. „ uebri⸗ 
gens behauptet Klopſtock, mit dem ich einmal druͤber ſprach, 
daß die andre Erklärung, Doris als Subject genommen) 
deswegen nicht anginge, weil ſonſten das ſelber von der 
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weis ich, der Wirth in Meilen beklagt, ſie waͤren nicht 
luſtig genug geweſen, und haͤtten nicht Wein genug ge 


Daphne nicht geſezt haͤtte werden koͤnnen — und weil es 
haͤtte heißen muͤſſen: eines Liedes, nicht: des Liedes werth. 
Allein ich geſtehs, daß ich darinn ſeiner Meynung nicht 
bin. — Wichtiger finde ich den Einwurf, daß auf dieſe 
Art, die Ellipſe des Praͤdicats: fang im zweyten Verſs 
der Strophe eine bey Klopſtock nie vorkommende Haͤrte 
waͤre. 

Aber laſſet uns nun ja nicht dieſe Art von wirklicher 
Zweydeutigkeit, wovon es zwar Faͤlle wiewohl ſelten giebt, 
allen ſchiefen, ſchielenden, unrichtigen Erklaͤrungen zu 
Gute kommen, die ein Mann, den die Natur mit etwas 
richtigerem Blicke ausgeruͤſtet hat, fo neſtweiſe bey dem 
Haufen unſerer Schulgelehrten und vermeinten Con— 
noiſſeurs antrift. Die Umſtaͤnde, unter denen eine Erklaͤ⸗ 
rung jener Art ſich rechtfertigen läßt, find genau zu bes 
ſtimmen; eine der erſten Bedingungen iſt, daß fie gram⸗ 
matiſch möglich, daß fie loͤgiſch richtig, daß fie mit allen 
Nebenbeſtimmungen der Stelle uͤbereinkommend ſeyn 
muͤße. Iſt das nicht, ſo thut der Ausleger ſehr uͤbel, 
wenn er, um ſich zu entſchuldigen, die Suͤnde ſeiner Vor 
beyſicht oder Ueberſicht auf den Schriftſteller ſchiebt. 

Exempel? hier! — Hätte ſich wohl der ſonſt ſcharffin⸗ 
nige Mann, der Klopſtocks Ode an Cidli als eine Allegorie 
aufs ewige Leben erklärte; hinter dieſer Entſchuldigung 
Heinens verbergen koͤnnen? Gewiß nicht. Denn dunkle 
Wortfügung iſt da nicht. Umftände find zwar da, auf die 
der Dichter anſpielt, allein die unbeſchadet des Sinnes 
ignorirt werden koͤnnen. Ob die Cidli Meta ſey, ob der 
Strom der Belt ſey, darauf kam eben ſo wenig an, um 
fie zu verſtehen, als bey der vierten horaziſchen Ode drauf 
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fodert — ſo daß alſo das Socratiſche Weintrinken hier 
nicht blos Theorie, ſondern Praxis war — Kurz: es 
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ankoͤmmt, ob — Die Erklärung aber die die Ode zur Allego— 
rie macht, kann ſich auf keine Weiſe vertheidigen. Denn 
man verſuche nur einmal die Metaphern, die alsdenn da 
ſeyn würden, in eigentliche Sprache zu entkleiden. Ich 
begreife: der Weg der im Sande verzogen wegſchleicht 
koͤnnte tropiſch das menſchliche Leben ſeyn; auf dem 
Wege ſchlummern, koͤnnte heißen: ſicher und unbeſorgt 
in Abſicht ſeines Schickſales ſeyn, u. ſ. w. — aber was 
waͤre denn; der Strom, zu dem das Meer wird? den 
Tropus entwickle er mir einmal! Da finde er mir einmal 
mit noch ſo ſinnreichem Witze das dritte der Vergleichung 
zwiſchen dem jetzigen und ewigem Leben, und einem Meere, 
das zum Strome wird, auf. (Umgekehrt, ein Strom 
der zum Meere wuͤrde, da begriffe ichs noch.) — Warum 
fühlte alſo der Interpret da nicht gleich, daß feine Erz 
klaͤrung haperte? Warum bekannte er nicht lieber, daß 
er die Ode gar nicht verſtuͤnde, eher als einem Dichter, 
wie Klopſtock, eine Zeile zuzutrauen, die nach dieſer Er: 
klaͤrung gar keinen Sinn hat? Warum ſtraͤubte er ſich nur 
einen Augenblick da ihm die wahre E Erklarung geſagt ward, 
einzuſehen, daß ſie nicht allein die richtige - ſondern auch 
die einzige mögliche iſt? 

Kann wohl Ramler ſich damit entſchuldigen, wenn er in 
der Ode: die beyden Muſen, die Ziele, nach denen daſelbſt 
wettgelaufen wird, von Zielen der hoͤhern und der nie: 
drigern Sattungen der Dichtkunſt erklaͤrt, da ſo viele 
Parallelſtellen in den Oden ihn auf die richtigere Beſtim—⸗ 
mung hätten leiten muͤſſen, da es fo bekannt iſt, wovon 
Eiche, Lorbeer und Palme die Symbole ſind; die eine 
von der vaͤterlaͤndiſchen Dichtkunſt, der andre von der 

Poeſie uͤberhaupt; die dritte von der heiligen; da Young 
ſchon den bekannten Gegenſaz gemacht hat. 


war 
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ein ſeeliger Tag geweſen, und Kl. verewigte ihn 


durch dieſe Ode, die mit der an Bodmer zugleich gedruckt 


Kann Herder ſich damit entſchuldigen, wenn er in der 
Ode: der Bach, die Stelle: Nachahmer wie Nachahmer 
nicht ſind, nicht vom Horaz ſelbſt, ſondern von ſeinen Nach⸗ 
ahmern erklaͤrt? Grammatiſch richtig waͤre die nun zwar; 
aber paßt ſie? Giebt es denn ſo viele Nachahmer des Ho— 
raz, daß es der Mühe wehrt waͤre, fie hier anzureden, 
wo uͤber ganze Nationen geurtheilt wird? und kann man 
auf irgend eine Art ſagen, daß ihr Schlaf graue Zeit waͤhrte? 
Und fieht er nicht, daß dieſer Schlaf, und die Worte: 
Hesperien ſchlaͤft, ſich auf ein Subject beziehe? 


und, an Tellow ſelbſt ein Beyſpiel zu geben, weil ich 
denn doch die Nuß ſelbſt oͤfnen muß, die ich voriges Jahr 


den Berlinern, Mercuriusſchreibern und anderm. Recen⸗ 


ſentengeſchmeis aufzumachen, wiewohl vergeblich, hin⸗ 
warf — denn auch Herr Wieland, deſſen Zähne zum 
Anflerfchen aber nicht zum Aufknakken taugten iſt weis: 
lich und kluͤglich drum herumſpatziert — die zwey von 
Tellow unrichtig erklaͤrten Stellen in der Ode Teone ſind 
yon; der Art, daß es bey der einen gar nicht Tellows 
Schuld, bey der andern. * es ſehr war, daß er ſie 
misverſtand. 

.. daß Achills Leyer- bank — heißt nicht: daß 
Someren die Leyer, die den Achilles beſungen hatte, 
entſank; ſondern es wird die eigentliche Leyer des Achilles 


ſelbſt verſtanden, deren Homer im sten Buche der Ilias 
erwaͤhnt, auf der er ſpielte, da die Geſandten des Aga⸗ 


memnon, Phoͤnix, Diomedes, Ulyſſes zu ihm kommen. 
unterdeſſen wars ſehr verzeyhlich, hier nicht die Leher 
des Achills, fondern des Maͤoniden zu verſtehen, zumal 
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ward, und ſogleich die ganze Schweiz durchcurſirte. 


Noch vieles waͤre von der Reiſe zu ſagen. In dieſem 


— —— 
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da von dieſem eben die Rede geweſen, und jene Anſpie-⸗ | 
lung fo ſehr fpesiell war. Grammatiſch, oder wenn man 
will, logiſch richtig war ſie auch, dieſe Erklaͤrung, weil 
nach einer bey Dichtern ſehr gewoͤhnlichen Metonymie 
Achills Leyer nicht allein die Leyer die Achill beſeſſen, 
ſondern auch die ihn beſungen hat, bedeuten kann, eben 
wie beym Virgil Typhoca fulmina, nicht Blize, die Typheus 
beſeſſen, ſondern womit er erſchlagen worden iſt, wie 
vulnus crudelis Ulyxi, nicht die Wunde, die Ulyß an ſich ge⸗ 
habt, ſondern die er gemacht hat, bedeuten. 

Aber bey der andern Stelle: dicht an Zomer ſchrie 
fein Seſchrey hat Tellow wiederum ſehr unrecht, fie er: 
klaͤrt zu haben, wie er thut. Denn dicht an jemand 
ſchreyen, kann keinem Sprachgebrauche zu Folge fo viel 
heißen, als zu waͤhnen, daß Eines Geſchrey dem Der; 
dienſte eines Andern gleich komme. Dieß war alſo blos 
gerathen, und ſchlecht gerathen! Warum fiel ihm die 
viel ſimplere Erklärung nicht ein: der Rhapſode ſteht, 
und ließt vor, und etwa auf dem Tiſche an dem er ließt, 
liegt von Ohngefaͤhr ein Homer, aus dem er haͤtte lernen 
koͤnnen, was Zeitausdruck, was Wohlklang iſt, wie das ge— 

leſen werden muß, und dem ohngeachtet bruͤllte er ſo — 
und bildete ſich doch ſo viel ein, und glaubte gewiſſer— 
maſſen auf dem Dreyfuß (nicht: des Dichters, wie Tellow 
meint) fondern uͤberhaupt auf dem Dreyfuß, oder auf dem 
Dreyfuß des Apolls zu ſitzen, das heißt, er glaubte mit 
goͤttlichem Feuer und Enthuſiasmus begeiſtet zu ſeyn. — 
Plato laͤſt Soerated vom Rhapſodiſten ſagen: wenn er 
vollkommen ſeyn ſolle, muͤſſe er göttlichen Enthuſiasmus 
beſitzen. 
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edlen Lande, unter den freyheitathmenden Kindern der 
Natur, ſog ſeine Seele noch tiefer dieſe Geſinnungen 
ein, wurzelte darinn, und wuchs 1 Auf Schweizer 
Grund und Boden keimten die großen Ideen von Va⸗ 
terland, und Herman, die hernach zu ſolchen Baͤumen 
gewachſen find. Die un verdorbene deutſche Einfalt der 
Sitten dort, naͤhrte die hohe Einfalt ſeiner Seele! 
Man wollte dort ſogar ihn behalten, und durch Hei⸗ 
rathen feſſeln; es fehlte wenig, ſo waͤre er ganz ein 
Schweizer geworden. Der ungeheuchelte warme Bey— 
fall, den jedes Herz dort ihm gab, der lebendige Enthufi- 
aſmus fürs Schöne und Große, der faſt nur im füdfkchern 
Deutſchland recht gluͤht, entflammte ſeinen heißen Durſt 
nach wahrem Ruhm noch mehr! Die beyden Maͤdchen 
die einmal heruͤberkamen über den See, und von Glaris, 
um ihn zu ſehen, die eine, die ſich nicht halten konnte, 
und ihn bey der Hand nahm: “ach wenn ich in der 
Clariſſa leſe, und im Meſſias, ſo bin ich auſſer mir!, — 
das giebt der Seele einen Stoß, und weiſſagt kuͤnfti⸗ 
ges Daſeyn, bey der Urenkelinn Sohn und Tochter! 
Unſterblichkeit! — O wenn du ihn noch ſollteſt von allen 
den Tagen reden hören, von den Verfaſſungen des Lan 
des, von den Thaten der Schweizer, von Henzys edlem 
Tode — von dem Amman, der ſie in Zug ſo gaſtlich auf 
nahm ... doch ich verirre mit Weitlaͤuftigkeit, und 
muß abbrechen — aber ungern! 0 
63 8 
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In der Schweiz bekam dr noch im Sommer von 
funfzig durch Beruſtorf und Molike den Ruf nach Cop 
penhagen. Dort alſo iſt noch die Ode an Friedrich den | 
fünften gemacht, und etwas fpäter drauf, in einem 
der Wintermonte ein und funfzig, auf einer Reiſe von 
Schafhauſen nach Schwaben, die an Bernſtorf und | 
Moltke, voll feines Characters, und Gedanken uͤber 
die Wuͤrde der Religion — Klagen uͤber des preußiſchen 
Friedrichs Denkungsart! den Jordans Tod und Sin— 
nesaͤnderung, nicht zum Chriſten zu machen vermoch⸗ 
ten. — Im Fruͤhlinge reiſete er nach Daͤnnemark ab, 
und lernte unterwegens Meta kennen, wie ich ſchon er⸗ 
zaͤhlt habe. Eine Correſpondenz mit ihr ward angefan⸗ 


gen, und die Verbindung mit Fanny ganz abgebros 


chen. Sie liebte nicht fo wieder, daß Klopſtock weiter 
haͤtte lieben koͤnnen. 

Laß mich kurz ſeyn, über die nachfolgenden Jahre 
ſeiner Liebe. Denn ich fuͤhle, daß die Materie ſo groß 
iſt, daß ich nicht weis, wo ich anfangen und wo ich en⸗ 
digen ſoll. In Coppenhagen ward er mit mehr als 
Achtung; mit Freundſchaſt von Bernſtorf aufgenommen. 
Er lebte damals ſehr ſtill und eingezogen. Er hat ſich 
niemals zum Hofe gedraͤngt widmete ſich ganz feinem 
Gedichte; und vermied gleich im Anfange die Bekannt⸗ 
ſchaften, die theils zu leer, theils zu zerſtreuend fuͤr ihn 

geweſen ſeyn wuͤrden. In dieſem und dem folgenden 

Jahre hat er ſehr viel am Meſſias gearbeitet, und 
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große Stücke davon ausgebildet. Young und Richard⸗ 
ſon ſcheint er in dieſen Zeiten ſehr geleſen, und ſeine 
Seele mit ihnen genaͤhrt zu haben. Er fing mit Young 
ſogar einen Briefwechſel an. Die Ode an ihn zeigt, wie 
er ihn liebte und ehrte, wie ſehr ſeine Seele durch ihn 
mit entzuͤndet ward. 

Doch Auf Meta zuruͤckzukommen: Er hatte mit ihr 
einen Briefwechſel angefangen, und ſie liebten einander; 
ſie ſagten ſich das — Klopſtock ſchrieb; (das iſt erſtaun⸗ 
lich! unbegreiflich an ihm! es beweißt, in welchem Grad 
er geliebt haben muß!) ſchrieb, wie er mir geſagt hat, 
alle Poſttage. Von den Briefen ſind keine mehr da — 
was gaͤb ich nicht darum, zu wiſſen, was ſie ſchreiben! 
und wie ſie ſchreiben! und wovon ſie ſchrieben. Die 
Ode Clariſſa ſeh ich als ein koſtbares Fragment eines 
ſolchen Briefes an; ſie iſt an Meta gerichtet; ſie zeigt 
mir den Dichter, deſſen Herz und Sinn ſelbſt mit idea— 
liſchen Schönheiten ſchwanger, von den großen Urbildern 
entzuͤckt werden kann, die ſeine Mitbruͤder ſchufen! 

Häusliche, oͤkonomiſche Umſtaͤnde hinderten unter: 
deß noch die ſehnlich gewuͤnſchte Verbindung der beyden 
Liebenden, deren gegenſeitige Wahl entſchieden war. 
O daß man von tauſend Kleinigkeiten abhaͤngt in der 
bürgerlichen Welt! — Da hat man entweder noch nicht 
Einnahme genug; oder man ſollte ein Amt und einen 
Kiel, haben; oder es Ae Verwandten n die Kauf⸗ 
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leute find; Hamburger — ich kenne die Art ſchon — fie 


theilen, welche wenigſtens, die Welt ein in Griechen 
und Barbaren, Butenminſchen und Zamborger; und 


Klopſtock iſt ein Butenminſch — kurz: es hatte viele 


Schwierigkeiten, ehe es ganz eingeleitet war. Ich 
ſchließe mehr, daß das ſo war, als daß ichs wuͤßte. 
Denn ſonſt waren dieſe Verwandte wackre biedre, und 
dabey vermoͤgende Leute; die meiſten davon find todt; 
die die ich ſelbſt kenne, freue ich mich zu kennen, vor 
allen die liebe Schmidten. Liebe; ich verlange von kei⸗ 
nem Vogel andre Federn, als er hat; ich nehme jeden 
für das, was er in feinen Umſtaͤnden feyn muß und ſeyn 
kann, und ſo komm ich am beſten durch die Welt. Der 
ehrliche Kaufmann, der ſeinen Wechſelcurs nur verſteht, 
kann mir ſehr ſchaͤzbar ſeyn, und von der Art war Metas 
Stiefvater. Ich freue mich noch ſo herzlich uͤber den Zug 
auf dem Robbenſchiff. Er hatte eins ein bekommen ſehr 
fruͤh, und mit einem reichlichen Fang. Man macht eine 
Parthie aus, das Schiff zu beſuchen, das auf der Elbe 


liegt. Klopſtock und ſein Vetter Leiſching ſind mit; aus 


Gefaͤlligkeit. Aber der Duft ſo eines Schiffs, wo alles 
von der Salbung des Robbenthrans trieft, iſt kein 
Weyhrauch nicht; und wie dieſe das ſpuͤren, wenden ſie 
voll Abſcheu ihre Naſen ab. Der Wirth aber nicht faul 
nimt ein Zwolfſchillingsſtuͤck heraus und haͤlts ihnen hin: 
„Stinkt das auch? „ Und warhaftig er wußte von 
Veſpaſians lucri bonus odor nichts! 


| 


| 
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Verzeyhe! — ich komme zu Klopſtock zuruͤck. Er 
blieb den Winter in Coppenhagen, wo er, wenn ich mich 
recht entſinne, in der Gotterſtraſſe wohnte. Den Som⸗ 
mer pfiegt der daͤniſche Hof immer aufs Land zu gehn; 
damals nach Friedensburg, einem ſehr laͤndlichem 
Schloſſe; Klopſtock folgte dahin mit Molkke. Dieſer, 
der damalige Favorit, ſah Klopſtock viel, fuͤhrte ihn auch 
oft beym Koͤnig ein. Klopſtock galt viel beym Koͤnige; 
blos auf ſeine Entſcheidung kam Baſedow nach Soroe; 
er war die Veranlaſſung zu Cramers Rufe von Qued⸗ 
linburg nach Daͤnnemark. Damals wars im Werke eine 
koͤnigliche Druckerey zu errichten, um die beſten Schrift⸗ 
ſteller unentgeldlich die Koſten der Bekanntmachung ih⸗ 
rer Schriften zu ſchenken, das ſich aber zerſchlug. Der 
König bezeugte ihm jedes mahl, daß er ihn ſah, wie er ihn 
ſchaͤze, wie wenig Eindruck die Feinde bey ihm machten, 
die Kl. damals hatte. So oft! daß Klopſtock einmal ſagte: 
er freute ſich ſehr darüber, aber er müßte Se. Maj. daran 
erinnern, Sie haben es ihm ſchon mehrmal geſagt; und 
er waͤre ſchon laͤngſt von dieſen Geſinnungen überzeugt — 
So laſſen Sie mir wenigſtens das Vergnügen, antwor⸗ 
tete Friedrich mit der Menſchenmilde, daß ichs Ihnen 
wiederhohle! — Ja ſo war er! der gute König! Wer ihn 
näher gekannt hat, und näher fein ſchöͤnes Leben betrach⸗ 
tet; wird Sriedensburg verſtehn, und mit Klopſtocks 
dankbarem Herzen entbrennen, und faͤhlen, daß ſie nicht 
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von der gewöhnlichen Art Weyhrauchskoöͤrner iſt, die die 
Dichter den Fuͤrſten ſtreun! 

In Friedensburg blieb er den Sommer von ein und 
funfzig. Den Winter wieder mit dem Hofe nach Coppen⸗ 
hagen zuruͤck. — In dieſe Zeit koͤmmt noch die Ode: 
Lang ans Trauern verwoͤhnt ꝛc. — Zwey und funfzig 
ſtarb die Koͤniginn Luiſe, deren Tod er ſo geruͤhrt mit ſo 
ſimpler Wehmut beſang; und da der Koͤnig, auch ſich zu 
zerſtreuen, den Sommer drauf eine Reiſe nach Holſtein | 
that; brauchte Klopſtock die Gelegenheit, nach Hamburg 
zu Meta zuruͤckzukehren, wo er den Sommer uͤber blieb. 
Dieß iſt eine reiche Periode an Arbeit. Er genoß, und 
doch nicht muͤßig / der ſchöͤnen Zeit der Liebe! Herman und 

Thusnolda, die Sragen, An Moung, Die beyden Muſen, 
gehoͤren hierher. Aber ich halte mich nur mit meinen 
Erklaͤrungen bey denen an Cidli hier auf. 

Die erſte davon iſt die: Unerforſchter ꝛc. Man muß ſie 
mit der vorigen vergleichen — denn ſie harmonirt ſo ſehr 
mit ihr! Der Gedanke: Ich kann lieben; ich habe vorher 
geliebt, izt bin ich gluͤcklich! — und kann nur ſo gluͤcklich 
ſeyn! es iſt etwas ſehr platoniſches in der Idee; eine Den⸗ 
kungsart, die Wenige verſtehn. 

Die Ode: Zeit Verkuͤndigerinn der beſten Struden t 
ward, wie er mir ſelbſt geſagt hat, bey Hofnung der ſehr 
nahen Verbindung mit Meta gemacht. Darum ſagt er: 
nahe ſeelige Zeit. Wenn nicht von der Zeit der Verbin⸗ 
dung die Rede geweſen waͤre, ſondern nur von der Zeit 
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des Wiedergeliebtwerdens, hätte er das nicht ſagen kön: 
nen; denn die war nicht nahe; die war ſchon da! 

Die darauf folgende dichtete er in einer Krankheit 
Metas, als Braut, die er fuͤr gefaͤhrlich hielt! Nicht blos 
bey einem gewoͤhnlichen Schlaf, aus dem er ſie nicht 
wecken will. Nun verſtehſt du die Bitte an den Schlum⸗ 
mer, ihr gefluͤgeltes balſamiſch Leben über ihr Herz 
auszugießen — und den Zug: „da wo der Wange die 
Roͤth' entfloh. „, ee . 

Ihre Verbindung ward indeſſen doch noch aufge⸗ 
ſchoben. Er verließ Meta noch einmal, um mit dem 
Koͤnig nach Kopenhagen zu gehen. Bey dieſer Gele— 
genheit nahm er Abſchied von ihr, mit der ſchon ehe⸗ 
mals von mir erklaͤrten Ode: Cidli du weinſt. ꝛc. und 
blieb das ganze folgende Jahr (1753) von ihr getrennt, 
in Daͤnnemark. Endlich nahete ſich die Geſchichte ihrer 
Entwicklung. Dieß gab die Veranlaſſung zu der lezten 
im zweyten Buche: Der Liebe Schmerzen ıc. | 

Dieſe Ode iſt nichts weniger als leicht, aber fo 
tief aus dem Herzen! — Ihr Inhalt kurz der: Ich 
wollte von den Schmerzeu der Trennung, des Ab⸗ 
ſchiedes ſingen, aber ich thats nicht, das Bild unſers 
Wiederſehens ward mir zu lebendig; es verdraͤngte 
jene Schmerzen, ich unterließ es. Nun folge man 
dem Dichter durch feine tropenvolle Ausbildung. Der 
Liebe Schmerzen wollte ich ſingen. Aber aus wie vie⸗ 
len Geſichtspunkten kann man ſich Schmerzen der Liebe 
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denken! Alſo — nicht der erwartenden und eben des⸗ 
wegen alſo noch (noch: iſt hier nicht etwa: neg ue, ſon⸗ 
dern adhuc) ungeliebten, die (dieſe) Schmerzen nicht, 
[denn die kann ich jezt nicht mehr fingen ; denn ich 
liebe, ſo liebte keiner! fo werd ich geliebt !] ſondern die 
ſanftern Schmerzen, welche zum Wiederſehen hinbli⸗ 
cken, welche zum Wiederſehn tiefaufathmen, (welche 
Gradation! wie ſtaͤrker das Athmen, als das Hinſehen! 
ach! wie wahr!). . . [und gleichwohl find dieſe Schmer⸗ 
zen ſuͤß ... doch lispelt ſtammelnde Sreude mit auf] 
nun endlich erſt der Nachſaz: die Schmerzen wollt ich 
ſingen. — Die Compoſition dieſes lyriſchen Perioden 
iſt ganz meiſterhaft, durch die beyden Parentheſen. — 
Ich hoͤrte ſchon des Abſchieds Thraͤnen am Roſenbuſch 
weinen! d. i. ich ſtellte mir ſchon den Abſchied den ich 
einſt von dir — und um zu individualiſiren — an einem 
Roſenbuſche genommen hatte, wieder vor ... und das 
war ich nun im Begriffe zu ſingen, ich hoͤrte der Thraͤ⸗ 
nen Stimme weinen die Saiten hinab! ... doch in⸗ 
dem bezwang ich mich! wollte mich mit dieſen duͤſtern 
Vorſtellungen nicht mehr martern, ſchnell verbot ich 
meinem zu leiſen Ohr, d. i. zur Wehmut nur allzuge⸗ 
neigtem Herzen, zuruͤckzuhorchen! ) Die Thraͤne 


) Eine Eigenheit von ihm iſt, daß er das Abſchiednehmen 
uͤberhaupt ſchon haßt. Faſt nimmer, wenn er Freunde 
verlaͤßt, pflegt er Abſchied zu nehmen. Abſchiednehmen, 
ſagt er, iſt eine abgeſchmackte Sache! das Abſchiedneh⸗ 
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ſchwieg; ich erheiterte mich, und ſchon waren die 
Saiten, Klage zu ſingen, verſtummt, ich hatte alſo 
auch den Abſchied nicht geſungen; und warum das? — 
denn ich dachte mir lieber dafuͤr die Freude des Wie⸗ 
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men hat Gottſched erfunden! — So erinnre ich mich, da 
er mit Bernſtorf Daͤnnemark verließ, waren wir alle ſeine 
Freunde die er ſo zaͤrtlich liebte, viele gute Maͤnner und 
Weiber bey Preislers verſammelt, in Lyngby und bey 
Reſewitz in Hegby. Manche davon waren ſo traurig! 
denn ſie glaubten ſie wuͤrden ihn ewig nicht wiederſehen. 
Er ſchien die ganze Zeit fo heiter! vermied fo forgfältig die 
Materie zu beruͤhren. Die Stunde der Trennung eilte 
herzu; man ruͤſtete ſich mit Thraͤnen ihm das lezte Rebe: 
wohl zu ſagen. Aber er betrog uns alle. Er fing einen 
Discuss von Pferden an nach Tiſch, verbreitete auch darlı- 
ber Salz und Blumen der Poeſte. Er redte von verſchied— 
nen Bereiterkuͤnſten. Man war neugierig das zu ſehen. 
Fuͤhrt mein Pferd vor! ſagte er. Er ſezte ſich drauf, uns 
die Kuͤnſte zu zeigen, ritte einige Schritte auf und ab... 
drauf das Pferd geſpornt und ohne Adieu war er in der⸗ 
ſelben Minute verſchwunden! Ach! da reitet er hin, wir 
ſehen ihn niemals wieder riefen die Freunde. — Das war 
ſein lezter Abſchied von denen mit denen er einige 20 Jahr 
in der zaͤrtüchſten Freundſchaft gelebt! — So verſuͤßt er, 
und mildert ſich die Bitterkeiten des Lebens. 
Auch ſtand ich oft dabey wenn er Andre, Weiberchen 
3. E. ſich beym Abſchiede ſo innig kuͤſſen ſah .. und 
hoͤrte wie er ſpoͤttelte. Da kuͤſſen fie ſich nun ... ſehn 
Sie? .. ſchluͤrfen in langen Zügen den Schmerz des 
Abſchieds .. fort! fort! wozu das Zaudern! — 
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derſehns: denn ach ich ſah dich, trank die Vergeſſenheit 
der ſuͤſſen Taͤuſchung mit feurigem Durſte, ſchwer! 
mit Anſpielung auf den Fluß Lethe — Vergeſſenheit 
einer Sache trinken, alſo ſo viel: als eine Sache ver— 
geſſen; ſie mit heißem Durſte trinken, ſo viel als: ſie 
gern vergeſſen — und der Sinn der ganzen Zeile alſo: 
ich ſtellte mir dich vor, und vergaß gern dabey, daß 
nicht die Sache ſelbſt, ſondern eine bloße Taͤuſchung 
meiner lebendigen vergegenwaͤrtigenden Phantaſie war 
— Cidli! ich ſahe dich, du Geliebte! dich ſelbſt! Wie 
ſtandſt du vor mir CTidli! wie hing mein Berz an dei⸗ 
nem Herzen, Geliebtere als ſich Liebende lieben! (die 
ich mehr liebe, und von der ich auch mehr geliebt 
werde — als ſich die Liebenden zu lieben pflegen —, 
eine ſehr wahre Hyperbel wohl jedes Liebhabers das 
von ſich zu denken!) du die ich ſuchte und fand. 

Man würde alſo den Sinn und Hauptpunkt dieſer 
ſehr feinen Gedankenreyhe ganz verfehlen, wenn man 
ſie ſo ganz verſtuͤnde, alſo waͤre ſie bey einem wirkli⸗ 
chem Wiederſehen zwiſchen ihm und Meta gedichtet. 

Den Sommer des folgenden Jahres (1754) 
reiſte er wieder nach Hamburg; und Meta ward end— 
lich den 10 Junius ſeine Frau. 


— — 


U. hier ſey denn fürs erſte dieſer Fragmente genug! 
— Nicht, daß nicht noch viel ſchnelle Pfeile in feinem 
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Köcher waͤren, die nur für die wenigen Verſtaͤndigen 
toͤnen, und mit der ganzen Kraft toͤnen, welche ſein 
ſtarker Arm ihnen gab; — nicht, weil ich nur von fern 
glaubte, das Gemaͤhlde ſey vollendet, davon ich die 
erſten Linien zu ziehen mich unterfing; ſondern weil, da 
ich nur Fragmente verſprach, niemand eine Vollſtaͤn⸗ 
digkeit von mir verlangen kann, zu der ich mich nicht 
anheiſchig machte. Ich ſagte nicht, ich wollte Genug, 
ſondern ich ſagte, ich wollte Etwas geben. 

Als ich dieſes Etwas zu ſammeln anfing, beſte 
Graͤfin, — denn ich endige wieder billig mit Ihrem 
Nahmen, ſo wie ich damit begann, — ſchrieb ich es 
eigentlich und zuerſt fuͤr Sie. Darum ward es ſo und 
nicht anders. Nicht einfaͤltig genug, um nicht vor⸗ 
auszuſehn, was dieſer und jener dazu ſagen wuͤrde — 
muͤßte — uͤberließ ich mich ganz der Empfindung mei⸗ 
ner Seele, und es ward ſtatt eines Buches ein Brief! 
Es war mir ſo ſuͤß, von dem Manne reden zu koͤnnen, 
den ich ſo innig liebe als ich ihn ehre! Es war mir 
nicht weniger ſuͤß, Sie dabey im Geſichte zu haben, 
Ihnen zu erzaͤhlen, Ihren lieben Nahmen zu nennen, 
und bey Ihnen an die Wenigen zu denken, die es leſen 
wuͤrden wie Sie. Wenn ich, demohngeachtet im Fort⸗ 
gange des Briefs, einige Seitenblicke hin auf das warf, 
was man Publicum nennt — wenn Verdruß uͤber ſchiefe 
Beurtheilungen Seiner, und der beleidigende Angriff 
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eines Mannes auf mich, für den ich gewiß nicht ſchrieb, 
mich ſogar unter Ihren Augen — Saufteſte! — Lanzen 
zu brechen zwang, ſo iſt das das einzige, warum ich 
Sie um Vergebung zu bitten habe, und — bitte. 
Doch kein Wort mehr zu meiner Rechtfertigung 
oder Entſchuldigung! Vorreden und Nachreden ſind im⸗ 
mer Thorheit. Der Leſer, der in dem rechten Geſichts⸗ 
puncte ſteht, ſteht ſchon darinn, und den andern wird 
man nicht hinein verſetzen. Am beſten denn: Der Schrei; 
ber ſchreibe was er will, und der Leſer denke was er 


will. Pruͤfet alles und das Beſte behaltet! Was Sie 


uͤber das Geſchriebene denken, weis ich; und vor Klop⸗ 
ſtock will ichs verantworten. | 


Carl Friedrich Cramer. 
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